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Bis in die neueſte Zeit findet der paraboliſche Drall noch 
immer die hauptſächlichſte Anwendung oder wird vielfach be- 
fonder8 empfohlen, wenn es ſich darum handelt,. Gejchüße mit 
ſtarkem Drall zu konſtruiren. Es wird aber auch von bejonders 
erfahrener Seite eine Anwendung von Drallminfeln über 6 oder 
7° bei großen Anfangsgejchwindigfeiten bei diefem Dral für 
unzuträglic gehalten. Es müſſen naturgemäß zu große Anz 
ftrengungen der führenden Flächen und der Feſtigkeit der Gejchoß- 
wandungen als Folge der zu großen Drehbejchleunigung ent= 
fteben. 

Außer der mathematifchen Behandlung der Frage Tann be: 
ſonders die bildliche Darftellung der gemonnenen Refultate dazu 
dienen, den Beweis anſchaulich vorzuführen. Ich ftelle die Re— 
jultate voran und lafje die mathematifche Behandlung am Schluß 
folgen. Als Beifpiel habe ich vorläufig die Verſuchsdaten ge: 
nommen, welche mit der franzöfifchen 10cm Kanone mit Séberts 
Belocimetre gewonnen wurden, und wie fie fih nad; „Etude des 
effets de la poudre dans un canon de 10cm par Sebert et 
Hugoniot“ bejonders nach Seite 37 und 48 ergeben. 

Auf anliegendem Blatt ift durch eine Kurve die Größe der 
Drehbeſchleunigung eines Punktes der Geſchoßoberfläche bei para- 
boliſchem Dral von 11/° Anfangs- und 7° Enddrall, der bei 
2 m Wegelänge in den Tonftanten Enddrall übergeht, gezeichnet 

Vierundfünfzigſter Jahrgang, XCVII. Band. 
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Die Drehbefchleunigung beträgt am Drte des Marimalgas- 
drudes, nad) 0,060 m Weg des Geſchoſſes, 4812 m und fteigt von 
da nad) der Mündung zu, bis jie unmittelbar vor dem Uebergang 
in den fonftanten Drall 14155 m erreicht. Mit dem Konftant- 
werden des Dralls fällt die Drehbeſchleunigung plötzlich auf 
3027 m ab und finft dann bis zur Mündung noch etwas, auf 

„2450 m. 

Berechnet man aus ber größten Drehbeſchleunigung von 
14155 m, bei weldem fonftanten Drall eine ebenfo große Dreh- 
befchleunigung vorgefommen wäre (die dann am Orte des Marimal- 
gasdruckes auftritt), jo findet man aus der Marimalbejchleunigung 
von 139500 m einen, fonftanten Drallwinfel von 5° 47,7. Es 
befchräntt ſich alfo der wahre Vortheil des hier angewendeten 
Dralles darauf, daß mit dem parabolif—hen ein Drall von 7° an- 
gewendet werben fonnte, gegenüber einem konſtanten Drall von 
5°47,7°, der. doch gewiß als mit einer bedeutenden Anftrengung 
der führenden Flächen verbunden bei jo großer Anfangsgeſchwin— 
digfeit gilt. Daß beim paraboliſchen Drall die größte Anftrengung 
am Ende deſſelben, beim konſtanten dagegen nahe dem Anfang 
defjelben liegt, kann ebenfalls als unvortheilgaft angefehen werben; 
befjer würde es jedenfalls fein, wenn die größte Anftrengung etwa 
auf das erjte Drittel der Bewegungslänge fiele. Anderwärts 
haben praltiſche Verſuche ſchon dazu geführt, das ganze letzte 
Drittel der Wegelänge mit fonjtantem Drall zu verfehen, wenn 
vorher parabolifcher Drall angewandt wird, wodurch die An- 
firengung der führenden Flächen kurz vor dem Webergang natur— 
gemäß um fo größer werden muß, da die Summe der Kräfte 
zur Erreichung einer gleichen Drehgeſchwindigkeit jtets gleich groß 
fein muß, welcher Art der Drall aud fein mag. Es fann nur 
darauf ankommen, die an den einzelnen Punkten auftretenden 
Kräfte nicht übermäßig verſchieden zu geftalten. Dies führt uns 
dazu, einen Drall mit gleicher Drehtraft oder Drehbeſchleunigung 
konſtruiren zu können. 

Es ift dazu von mir nachjtehend ein neues Drallgeſetz ent- 
widelt worden, auf Grund deſſen hier vom Orte des Marimal- 
gasdruds bis zu 2,0 m Wegelänge im Rohr die Drehbeſchleunigung 
dauernd nur 9283 m beträgt. Sehr von Wichtigkeit erfcheint es, 
den Anfangsdrall bis zum Orte des Marimalgaspruds fonftant 
zu machen, denn eine Abnahme des Dralls ijt auf diefer kurzen 
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Strede praftifch unmöglich, jedes Steigen des Dralls aber bereits 
bei dem rapiven Steigen der Befchleunigung der fortfchreitenden 
Bewegung Jomwiejo nicht angezeigt. Wegen dieſes fchnellen Steigens 
wurde beim parabolifchen Drall aud wohl der Anfangsdrall mit 
großer Vorficht oft gar jo Flein gemählt. 

Auf dem beigefügten Blatt ift die Kurve für den Drall 
gleicher Drehbejchleunigung, ſowie die Linie der bezüglihen Dreh: 
bejchleunigung eingetragen. 

Das neue Drallgefet lautet: 

„Die Zangente des Drallwinfeld muß proportional dem 
Duotienten Zeit durch Geſchwindigkeit des Geſchoſſes im Rohr: 
innern fein, dann ijt die Drehbefchleunigung eines Punktes der 
Geſchoßoberfläche an allen bezüglichen Theilen der Rohrſeele 
gleich groß.” 

Nach dem neuen Gefeg ergiebt ſich eine Strede Fonftanter 
Drall, wenn für eine Wegeftrede der Quotient Zeit durch Ge- 


ſchwindigkeit (+) fonftant würde. 


Am Orte des Marimalgaspruds fol dabei der Drall jeven- 
falls konſtant gemacht werden, bei diefem Drall ift allgemein die 
Drehbefchleunigung gleich der Bejchleunigung der fortjchreitenden 
Bewegung mal der Tangente des Tonftanten Drallwintels. Be- 
ftimmt man alfo auf Grund früherer Verſuche oder nad der 
Teftigfeitslehre, welche Umdrehungstraft je nach den Geſchoßkon⸗ 
ftruftionen ficher zuläffig, und daraus, welche Drehbejchleunigung 
anwendbar iſt, jo ift es ein Leichtes, die Größe des zuläffigen 
konſtanten Drallwinteld bezw. des konſtanten Anfangsdralls zu 
beſtimmen. Die Größe der Umdrehungskraft kann mit dem 
Trägheitsmoment des Geſchoſſes um ſeine Längsaxe nach den 
„Erweiterten Inhaltsverzeichniſſen der inneren Balliſtik und der 
Artillerie-Konſtruktionslehre“ genau berechnet werden. Bei ge— 
wöhnlichen Granaten iſt die Umdrehungskraft gleich einem Faktor 
von etwa 0,57 mal der Maſſe des Geſchoſſes mal der Dreh— 
befehleunigung eines Punktes der Gefchoßoberfläche [0,57.m.7.]. 
Die Tangente des fonftanten Drallminfels bejtimmt fi) aus dem 
Duotienten zuläffige Drehbejchleunigung Dividirt Durch die marimale 





Beſchleunigung der fortfchreitenden Bewegung, [tang a= * | 


Die marimale Beichleunigung der fortjchreitenden Bewegung er: 
1* 
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giebt fih aus dem Marimalgasprud (minus Widerftand) in Atmo- 
ſphären K dur Multiplifation mit dem Rohrquerſchnitt in Duadrat- 
centimeter mal dem Drud einer Atmofphäre auf 1 gem (1,033 kg) 
und dividirt Durch die Mafje des Gefchofles, 7 = —— 
Der Marimalgasdruck iſt aber mit Apparaten meßbar, bezw. läßt 
ſich für eine Neukonſtruktion ſeine ungefähr innezuhaltende Größe 
feſtſetzen. Es iſt alſo verhältnißmäßig leicht, die Grenze des an- 
wendbaren konſtanten Dralls zu beſtimmen. Muß ein größerer 
Drall erreicht werden, jo muß dabei veränderlicher Drall an- 
gewandt werden, und man wird immer ind Ungemifje hinein fon- 
fteuiren, wenn man nicht die ungefähre Gejtaltung der Geſchwin— 
digkeitskurve im Rohrinnern bezw. auch die Kurve der bewegenden 
Kraft des Geſchoſſes im Rohrinnern fennt. 

Als Mittel, dieſe Tennen zu lernen, bieten fich theilmeife die 
bezüglichen Kruppfchen Formeln, hauptſächlich aber die Verfuche 
mit nad und nad abgejchnittenen Rohren (fiehe „Bode Pulver: 
verfuche”), jomie mit Séberts Belocimetre und mit Regiftrir- 
gefchoflen. Bejonders wird aus le&teren Auffchluß über die Ver— 
hältnifje für die Geftaltung des Dralls in feinen Anfangstheilen 
gewonnen werden können. Beſonders zwedmäßig Tünnte bei 
fleinerem Kaliber die menigftend einmalige Durchführung eines. 
gleichzeitigen Verſuches mit Séberts Velocimetre und mit nad 
und nad abgefchnittenem Rohr fein. 

Schon vor Ausführung neuer Verſuche wird jedody die rich- 
tige Verwerthung der bereit3 vorhandenen Verſuchsergebniſſe Tchon 
weitere Anhaltspunkte für die Art des anzumendenden veränder: 
lichen Drall3 geben. 

Der Drall gleicher Drehbejchleunigung ift jedenfall3 derjenige, 
welcher erlaubt, den Enddrall auf das größte erreichbare Map 
unter Berüdfichtigung der Haltbarkeit des Gefchofjes zu bringen. 
Sp würde bei unferem Beispiel bei der noch beim parabolifchen 
Drall vorhandenen und event. als zuläjfig befundenen Dreh- 
bejchleunigung von 14155 m der Enddrall für den Drall gleicher 
Drehbejchleunigung 10° 36,3’ betragen dürfen. 

Iſt die Erreichung eines fo ftarfen Dralls nicht erforderlich, 
fo fann man am Anfange und am Ende des veränderlichen Dralls 
eine weniger ftarfe Inanspruchnahme gewähren. Se nach der Ge— 
ftaltung der Kurven der Geſchwindigkeit und Befchleunigung des 
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Gefchofjes bei der fortfchreitenden Bewegung kann dann der von 
mir ſchon früher vorgefhlagene Drall proportional der Duadrat- 
wurzel der Wegelänge Anwendung finden, womöglich unter kon⸗ 
ftantem Anfangsdrall bis über den Ort des Marimalgasprudes. 
Zum Bergleihe mit dem parabolifchen iſt für diefen Drall (pro- 


portional Vs), mit 11/5° veränberlichen Drals beginnend und mit 
7° Enddrall, die Größe. der Drehbeichleunigung und die Zangente 
de3 Drallwinkels graphifch dargeſtellt. Die Größe der Dreh: 
befehleunigung beträgt am Orte des Marimalgasdrudes 6345 m, 
d. h. ein Maß, welches noch nicht halb fo groß als das hier 
wohl zuläffige ift, fie erreicht bei 0,8 m oder etwa '/s der Länge 
des gezogenen Theiles den größten Werth von gegen 11150 m 
und endet bei 2m Weg mit 9777 m oder mit 4378 m weniger, 
als der parabolifche Dral. Der größte Werth der Drehbejchleu- 


nigung des Drall3 proportional Vs ift dabei alfo um 3000 m 
gegen den beim parabolifchen Drall zurüdgeblieben und würde 
der mazimalen Drehbejchleunigung eines konſtanten Drall3 von 
4° 34,2’ gleichfommen. 

Was die Geftaltung des Dralls für die Wegeitrede von etwa 
einer Gejhoßlänge bis zur Mündung betrifft, jo habe ich fchon 
früher vorgefchlagen, bei genügend langen Rohren auf diejem 
Theile die Drehgeſchwindigkeit nicht mehr zunehmen zu laſſen, die 
Drehbefchleunigung alfo gleich Null zu machen, damit beim Aus- 
tritt des Gentrirtheiles des Gefchofjeg aus der Mündung über: 
haupt fein feitliher Drud mehr am Führungsbande ausgeübt 
wird. Die Abnahme des Drallminfels ift dabei nur in mäßigen 
Grenzen erforderlich, und die Führungseinfchnitte hindern dieſelbe 
nicht im Geringiten; diefe Anordnung fann ſich aber von günftigem 
Einfluffe auf die Zrefffähigfeit zeigen. Es ift nur erforderlich, 
Daß die Tangente Ddiefes veränderlihen Drallwinkels glei der 
Zangente des Mündungsdralls mal der Geſchoßgeſchwindigkeit an 
der Mündung dividirt durch die bezügliche Gejchmwindigfeit im 
Rohrinnern gemacht wird. Für den vorderen Rohrtheil pflegen 
die Kruppſchen Formeln ein ſehr zutreffendes Reſultat bei Be- 
rechnung der Gefchwindigteit im Rohrinnern zu geben. 

Als. HSauptfolgerung aus diefer Erörterung möchte ich Die 
binftellen, daß die Konftruftion des Dralls den Eigenthümlichfeiten 
der Rohre fo weit als nöthig angepaßt werden muß, daß eine 
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in der Konſtruktion des veranderlichen Dralls ſehr 
wohl erreichbar iſt, wenn auch die genaueſte Ermitielung der beſten 
Größe des Dralls noch weitere Verſuche erforderlich macht. 


Mathematiſcher Theil. 


Es bezeichnet s den Weg im der Richtung parallel zur Seelen- 
are, s. den Weg ſenkrecht zur Seelenare für einen Punkt der Ge— 
ſchoßoberfläche; g den veränderlichen Drallwinfel, « den Anfangs-, 
8 den Endrallwintel, p eine Konftante, a und b einen Werth 
von 5, bezw. s, welcher vor dem Anfang der abgemidelt gedachten 
Führungsfante eines Zuges die Fortfeßung derfelben bis zum 
Nullpunkt eines rechtwinkligen Koordinatenfyftems bildet. 


Paraboliſcher Drall. 
Nach der Gleichung der Parabel iſt 
E bye ⸗2p6G. a). 
dieſe differenzirt giebt 
2(646) ds — 2p. de, 


ds. 22 
Fa meer Tr 
und + > Hnge, 
= BEN 
PT Gangp—tanga’ 
b=p.tang c. 


Es bezeichne ferner v die fortjchreitende, u die Umbrehungs- 
geihwindigfeit eines Punktes der Geſchoßoberfläche, 7 die Be- 
ſchleunigung in fortfchreitender Richtung, Y, die Drehbejchleunigung, 
T das Trägheitsmoment des Gefchofjes um feine Längsare, r den 
Geſchoßradius. 











Allgemein iſt 
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nn u Rmlene, a und b einen Werth 
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da | 
v.dv 
ds 
fo wird a 
— vd.tangp | 
2 tage |y + TE? 
Dana wird für den parabolifhen Drall, bei welchem 
_s+tb dtangp _1 
tangp = D und FR = y. 
_s+b | v⸗ ]- s+b ve ve 
y,= p y-+ stbl + D =y.tangp+ ri 


Für unfer DBeifpiel der franzöfifhen 10 cm Kanone von 
1!/3° Anfangs und 7° Enddrall nad) 2m Wegelänge wird 
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b = p.tg1° 30' = 0,5422 m. 


Die Werthe der Beichleunigung des Gefchofles + find aus dem 
Zableau VIII, Seite 37 des oben genannten Wertes von Sebert 
aus den bezüglichen Werthen für die ungehemmte Rüdlaufsbemegung 
des Geſchützrohres (Rubrik Accelerations) durch Multiplikation mit 
797x133 a 35, d. h. des Rohrgewichtes dividirt durch das Geſchoß 

3.0 
plus halbes Pulvergewicht gemonnen. 
Es ergiebt fi: 


s in m| 0,060 0,8096) 1,004 


y 139 500 


6,2089 


— — — 


1,4037 


— — — 


33 572 25 815| 24 650 


1,95 |< 2,0 


> 2,0 | 2,254 


24 650| 19 950 





111 7292| 56 272| 44 346 




















v ‚125 | 231,64 | 384,64 407 |441,86| 478 | 480 | 480 | 492,4 






































2 1°40' | 2°5' 13°4414°16 52659 7 9=17p=17° 


— — — 
yr 4812 | 6645 |10 822! 11311) 12 584 14 142) 14 155| 3 027 | 2450 














Drall gleicher Drehbeſchlennigung. 


Ein ſolcher Drall erfordert, daß die Drehbeſchleunigung Y. 
eines Punktes der Geſchoßoberfläche konſtant, z. B. gleich c ſei. 


Aus 
du _ dr. ®) 


er F — 

folgt durch Integration 
u-v.tangp=e.t+0, 
die Konftante C wird gleich Null, wenn für t=o entweder v-o 
ober = 0 wirb, mas durch entfprediende Sage des N 
von dem an die Bewegung betrachtet wird, zu erreichen ift. D 
ergiebt ſich f lu 
das neue Drallgeſetz tangp = —- 


Diefes Gejeg in fo einfacher Form, mit fo Hunger 
zu erhalten, gelang durd) bie Einführung der Dreh 
als Funttion der Zeit, ftatt des Weges. 

Rad dem neuen Gefeg eigiebt fid) eine Ctrede ton 
Deal), wenn für eine Megeftrete + Tonftant würde, 


Am Anfange der Züge wäre eine gleiche 
naturgemäß, nicht a 













gasbruds anwachſend nicht anders verlangen kann. 

nad) der Größe der anzumendenden Tl: 

ſchoſſes mit Rüdficht auf den Uebergang zum 

die Größe des Fonftanten Dralls. 

Legt man ben Nullpunt der Zeit an den 
gasdruds und bezeichnet die Geſcho 
Orte mit v,, fo wird aus 
v.tangp=c.t+Q, 

v.tanga—=0+0 ober Om .t 







und damit 


Es iſt dann 


— Vo 
t — — 
.t . tan . max. 
tang — „U EV fange — gt, Ins gleich Y.. —— |. 





Wählt man a und damit tanga fo, daß v..tanga=c.t, 
fo wird 


c.(tt+t 
tang — et - 2 


d. h. der Drall folgt demfelben Geſetz wie oben, indem die Zeit 
t+t, der Zeit t, von dem anderen Nullpunft (der gleichzeitig 
Nullpunkt der Gefchwindigfeit war) an gerechnet, gleichkommt. 

Es iſt aber gleichfalls erforverlih, daß der am Drte des 
Marimalgasdruds noch konſtante Drall fih ohne einen ſtoßweiſen 
Uebergang zu dem Drall gleicher Drehbeſchleunigung fortjeßt, 
d. h. es muß, da beim konſtanten Drall 


= Y = Yıaax. » ang a, 





auch 
Y.tanga=c.t, = Ya: tanga.t, 
fein. 
Dazu müßte 
— Vp 
a 


fein, oder es muß dazu der Nullpunkt für t, jo gewählt werben, 
daß dies zutrifft. 
Hier müßte | 
_ 18 _ 
to = 159500 


fein, e3 ift alfo von den gemefjenen Bewegungszeiten 0,000087 Sek. 
in Abzug zu bringen; die Züge beginnen dann erſt an der zu⸗ 
gehörigen Stelle. 


= (0,000 896 Sef. 





Aus 
_ Yı.tangß _ __ 480 ou 
e= , = 0,006 345  tang 7 = y, = 383 m, 
folgt 
tang æ ⸗ he _ RB 00806 = 
Be Te 77, — 139 500' 


a = 3° 48,4' al3 fonftanter Anfangsdrall. 
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Drall gleicher Drehbeichleunigung für die franzöfiiche 
10 cm Kanone. 


8 0,060 


— 


0,2089 | 0,4794 0,8096 | 1,1997 | 1,6077 2,0 











t [0,000 983.0,001 872 0,002 808 





























0,003 744/0,004 680.0,005 616.0,006 436 


























v 125 231,6 | 320,8 | 384,64 | 426,15 | 457,57 | 480 






































9 3° 48,4'| 40 5,00 4°30,1'| 50 2,6' | 5° 42,8'| 6° 24,0 7° 

Es fann aber auch erwogen werden, den Tonftanten Anfangs: 
drall bis zu einer Stelle in der Nähe des Ortes des Marimal: 
gasdrucks fortzujegen, an welder y = - wird. 


Sonft Tann man aud das Koordinatenfyftem für v als 
Funktion von t fo verfchieben, daß für t glei Nul v ebenfalls 


Null zählt und die Bedingung t, = —— dabei erfüllt wird. 


Yınaz. 





Drall proportional der Quadratwurzel aus der Wegelänge. 





Da bierbei 
da _ Ys 
tang y = pn’ 
fo folgt durch Integration 
je" = Pı-% 


und bei einem Anfangsdrall « mit den Koordinaten a und b: 


ie+b)?=p,(& +3) 





differenzirt 
(s + b)?ds = p, . da: 
. und 
ds _ Vs + b 
IS tang PL 
woraus 
b= p/?.tang®e, 
tang f = 81 + tangt a, — Vor 
Pr Bi tang? # — tang? « 
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Aus der oben allgemein entwidelten Gleichung 


v®. —— 


ange |y+ tangp.ds 


wird danach für diefen Drall 
_ Vs +b | v? |; 
Yı = p, 
Für unfer Beifpiel ergiebt fich 


2 
Ppı y tang® 7° — tang° 1°30 11,29 
und 
b = 11,79? . tang? 1° 30’ = 0,0953 m. 


8 0,060 | 0,2089 0,794 | 0,6445 0.8096 | 1,004 | 1,4037| 2 





























£ 1° 55' | 2° 40,7'| 3° 40,7'| 4° 10,4'| 4° 36,8") 5° 4’ |5°55,7| 7° 














Y 6,345 | 9355 | 11013 | 10 765 11136 | 10 Bar | 10249) 9777 


Dral gleicher Drehgeſchwindigkeit. 


Für ein Tonftantes u iſt u = u oder 


v.tangp = V.tangß,, 
daher 
V.tangß, 


tang y = = 


wobei V die Mündungsgefchwindigfeit und 4, der Dral an der 
Mündung. 


I. 
Die 12cm Schnellfener-Hanbite des Grufonwerk. 


Hierzu Tafel IL. 


— — — 


Bor Kurzem bat das Gruſonwerk die Ergebniſſe ſeiner Schieß⸗ 
verjuche mit einer 12cm Schnellfeuer-Haubige veröffentlicht, Die 
für unjere Leſer nicht ohne Intereſſe fein dürften. Nachitehend 
theilen wir das Wichtigfte daraus mit. 

Das Rohr (Fig. 1) ift ein aus gefchmiebetem Ziegelftahl ge- 
fertigtes Maffivrohr. Das Kaliber beträgt 120 mm, die Rohr: 
länge 13 Kaliber, von denen 10,1 auf den gezogenen Theil kommen. 
Das Rohr hat 24 Parallelzüge mit einem von 11/s bis 7° an- 
jteigenden Drall. Das Gewicht einschließlich des 34 kg ſchweren 
Verſchluſſes beträgt 500 kg. 

Die Schildzapfen find erfegt durch einen befonderen Rohr⸗ 
träger, der vermitteft Bleitbaden zwifchen den Laffetenwänden ge⸗ 
führt wird. 

Der Verſchluß ift der auch bei anderen Grufonfchen Schnell: 
feuer-Gefhügen angewendete vertifale Keilverfhluß, bei dem die 
Liderung durch die Vatronenhülfe bewirkt wird. Das Abfeuern 
geſchieht hier jedoch durch einen mittelft Abzugsſchnur zu bewegen- 
den Schlaghammer (b). Dadurch ift der Verfchluß derart verein: 
fact, daß er aus nur 11 Theilen befteht. Der Verſchluß bat ich 
bei allen Verſuchen — bis jetzt find 433 Schüffe aus dem Rohr 
abgegeben — tadellos verhalten. Dadurch, daß eine am Schaft 
des Schlaghammers befindliche Nafe fich bei nicht vollftändig ge- 
ſchloſſenem Verſchluß gegen den Schaft des Auswerfers legt, ift 
eine vollftändige Sicherheit gegen vorzeitige Abfeuern erreicht. 

Die Feuergefchwindigfeit beträgt 12 bis 15 Schuß in ber 
Minute. 
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Das Geſchütz verfeuert Granaten und Schrapnels von gleichem 
Gewicht — 16,4 kg — und gleicher Form. Das Schrapnel ent- 
hält 450 Hartbleifugeln zu 158. 

Die Pulverladung bejteht aus einem grobförnigen, aus der 
Fabrik von Cramer und Buchholz in Rübeland hervorgegangenen 
Pulver, defjen Arbeitsleiftung zwifchen 50,6 und 64 mt pro Kilo⸗ 
aramım Pulver liegt. Die Heinfte Ladung beträgt 0,25, die größte 
1,0 kg. Das Pulver befindet fih in einer Patronenhülfe aus 
Meffing, in welcher auch das Geſchoß ftedt. Ob die Hülfen von 
verfchievener, der Ladung entſprechenden Größe find, und in welcher 
Weiſe die Verbindung zwiſchen Geſchoß und Hülſe angeorbnet ift, 
ift nicht erſichtlich. | 

Die Panzerlaffete iſt mohl das Eigenthümlichite der ganzen 
Konftruftion (Fig. 2, Das Rohr lagert vermittelft des Rohr⸗ 
trägers in freisförmigen Gleitbahnen der Laffetenwände (B), melde 
mit der Panzerdede (A) feſt verbunden find. Durch ein Gegen: 
gewicht (J), welches vermittelit eines Drahtbandes am unteren 
Ende eines Zahnbogens (d) angreift, wird das Rohr in der 
Schwebe gehalten, jo daß das Heben und Senten defjelben außer: 
ordentlich leicht von Statten geht. 

Zum Nehmen der Seitenrichtung dient ein Zahntrieb, welcher 
in einen mit der Säule E fejtverbundenen Zahnkranz g eingreift. 
Nach genommener Seitenrihtung Tann die Laffete unverrüdbar 
feftgebremfjt werden, mährend anbererjeit3 das vorermähnte Ge⸗ 
triebe ausgerüdt werden fann, um ein Abbrechen der Zähne bei 
tangential auf die Panzerdede treffenden Geſchoſſen zu verhindern. 
Zum Ablefen der Seitenrichtung tft auf der horizontalen Brems- 
ſcheibe ein Theilring angebracht. — Die Laffete gejtattet Erhöhungs- 
winfel von +5 bi8 + 35° und eine Drehung von 360°. 

Die Laffete wird von vier Federn getragen, jo daß Die 
Panzerdecke A auf dem Vorpanzer H mit geringem Uebergewicht 
aufliegt.. Das Abheben der Dede zum Zwecke des feitlichen 
Richtens geſchieht mitteljt einer aus der Figur erfichtlichen Hebel⸗ 
vorrichtung F. 

Die Laffete wird von einem den Borpanzer H tragenden 
Blechmantel H’ umgeben, defjen Fächer zur Aufnahme von etwa 
600 Schuß, aljo einer fehr reich bemeſſenen Munitionsausrüftung, 
dienen. 
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Durd einen Zwiſchenboden ift das Innere in zwei Etagen 
getheilt, von denen die untere durch Fallthüren zugänglich ift und 
als Munitionsgelaß dient. 

Die Laffete wiegt ohne Rohr etwa 18000 kg, iſt aber zer- 
legbar, und überfteigt das Gewicht des ſchwerſten Theiles nicht 
2000 kg. Das Aufftellen der Laffete erfordert bei vorbereitetem 
Stande eine Zeit von etwa brei Tagen. 


Zur Bedienung des Gefchübes genügen zwei Mann; Einer 
zum Deffnen und Schließen des Berfchluffes und zum Abfeuern, 
der Andere zum Einlegen der Patrone und zum Richten. 

Beim Schießen mit Erhöhungen bis zu 10°, das bei einer 
Haubige naturgemäß nur feltener Ausnahmefall ift, muß das 
Rohr nach jedem Schuß geſenkt werden, um das Laden zu ermög- 
lichen. Um demfelben nad erfolgtem Laden, ohne von Neuem 
rihten zu müſſen, die vorher innegehabte Höhenrichtung wieder⸗ 
geben zu können, ift auf dem Handrade der Hauptmelle eine ver: 
ſchiebbare Klammer angebradht, welche durch Anfchlagen an einen 
Arm den Hub des Rohres begrenzt. 

Der Zweck der mit diefen Geſchütz angeftellten Verſuche war 
die Erprobung der Haltbarkeit von Rohr und Laffete, ſowie der 
Wirkung der Bemegungsvorrichtungen und ferner die Aufftellung 
der Schußtafel. In erfterer Beziehung ift bereit3 erwähnt, daß 
das Rohr bis jetzt 433 Schuß abgegeben hat, wobei fih Verſchluß 
und Laffete vorzüglich bewährt haben. Kleine zu Tage getretene 
Mängel der Konftruftion find befeitigt worden. 

Die Ergebniffe der Schußtafelverfude find in nachſtehender 
Tabelle überfichtlich zufammengeftellt. 

















Anfang?: Schußweite bei einer Erhöhung von 

Ladung geſchwindig⸗ en 
keit 50 | 15° 20° 25° 35° 
kg m m | m m m m 
0,25 | 123 — — 934 — 1304 
0,75 237 948 | _ 3005 — 4046 
1,00 278 1326 | 3187 _ 4408 | 5068 
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Die Trefffähigfeit war eine fehr gute; die 50 procentige Längen⸗ 
ftreuung betrug 3. B. bei 1 kg Ladung und der Erhöhung von 


5°: 59m, 
15°: 10,0 ⸗ 
25°: 21,1 = 
35°: 49,7 = 


In diefen Verſuchen können wir noch nicht den Abſchluß er- 
bliden. Steinesfall3 kommt man mit den hier geprüften Ladungen 
aus, da man auf den eigentlichen Kampfentfernungen (2000 bis 
3500 m) feine genügend großen Einfallminfel erhält. Das Be- 
ſchütz muß noch mit Ladungen von 0,4 und 0,6 kg ausgerüftet 
werden, die feinem Geſchoß Anfangsgefchwindigfeiten von rund 
170. bezw. 200 m erteilen. 

Wir kommen nun zu der wictigften Frage: „Welche Be- 
deutung fommt der Schnellfeuer-Haubige zu?” Mancher Artillerift 
der alten Schule wird bei diefer Frage den Kopf fchütteln und 
geneigt fein zu jagen: „Eine Schnellfeuer-Haubige ift ein Wider- 
ſpruch in ih. Wie kann man mit einer Haubige, deren Geſchoß 
eine Flugzeit bis zu 30 Sekunden hat, überhaupt Schnellfeuer 
abgeben? Wozu aljo eine Feuergefchwindigfeit von 10 bi3 15 Schuß 
in der Minute?” Darin muß man ihm allerdings beiftimmen, 
daß von einer jolchen Feuergeſchwindigkeit überhaupt feine Rede 
fein kann. Dieſe Zahlen haben nur infofern einen Werth, als 
man daraus einen Schluß ziehen Tann, wie die Bedienung des 
Geſchützes vereinfacht und in wie furzer Zeit die Schußfertigfeit 
deflelben hergejtellt it. Man muß, um die Bedeutung dieſer Ge- 
ſchütze richtig zu bemeſſen, daran denken, daß unjere Belagerungs- 
Batterien in der Hauptſache doch nur deshalb aus 4 bis 6 Ge- 
ſchützen zuſammengeſetzt find, damit — ſelbſt wenn ein Gefhüt 
demontirt fein jolte — nad) Abgabe und Beobachtung eines 
Schuſſes bereit3 das nächſte Geſchütz jchußfertig daſteht. Sind 
nun die Einrichtungen zum Laden, Richten und Abfeuern derartig 
getroffen, daß dieſe Arbeiten nur eine äußerſt geringe Zeit be- 
anjpruden, ijt der Rüdlauf derart aufgehoben, daß fogar die 
Richtung feſtgehalten ift, fo Tann das foeben abgefeuerte Geſchütz 
bereit3 wieder fchußfertig fein, ehe noch das Geſchoß am Ziel an- 
gelommen it. Man hat alsdann gar nicht nöthig, den nädjten 
Schuß aus einem andern Geſchütz abzugeben; das eine Schnell- 
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feuer-Gefhüs ift alfo im Stande, vier bis ſechs langſam feuernde 
Geſchütze zu erjeben. 

Eine andere Frage ift freilich, ob es zweckmäßig ift, ein Ge- 
ſchütz an Stelle einer Batterie von ſechs Geſchützen zu ſetzen. Es 
it dem Verfaſſer mindejtens fraglih, ob man in der That mit 
Rückſicht auf die durch das Schnellfeuer unfehlbar eintretende Er- 
bigung des Rohres mit nur einem Geſchütz ein mehrere Stunden 
anhaltendes Schnellfeuer — etwa drei Schuß in der Minute — 
abgeben Tann. Außerdem ift aber auch die Möglichkeit einer 
LZadehemmung nit ausgefchlofien, und würde man dann über: 
haupt nicht mehr in der Lage fein, die geftellte Aufgabe zu löſen. 
Aus diefem Grunde halten wir es für nothmendig, ſtets zwei 
folcher Gefhüße, aber in getrennten Kuppeln, zu vereinigen, damit 
man bei Ausfall de3 einen nicht vollftändig brad) gelegt ift. Eine 
aus zwei folchen Geſchützen beſtehende Batterie halten wir aller: 
dings einer aus ſechs Geſchützen ſchwereren Kaliber nicht nur für 
volftändig gewachſen, jondern ſogar für überlegen. Die zwei 
Geſchütze werden mindeitens ebenſo fchnell feuern, als die Batterie 
von ſechs Geſchützen; aber fie werden ſich unzweifelhaft jchneller 
einjchießen, da befanntlid nad) Bildung der Gabel jedes Geſchütz 
für ſich allein Gruppe ſchießt. Und nit nur im eldfriege, 
fondern ebenjo im Feſtungskriege verbleibt der Sieg dem, der zu⸗ 
erſt richtig eingefchoffen, der zuerft Wirkung erreiht hat. Die 
ſechs Gejchüge brauchen zum genauen Einſchießen die dreifache 
Munition und Zeit, wie die beiden Schnellfeuer-Gefchüte, nahezu 
aber die fechsfache, wenn man den Kampf vorläufig nur mit 
einem Geſchütz aufnimmt. 

Daß ſie ſich aber auch im Kampfe gegen Batterien behaupten 
fönnen, die mit weit ſchwereren Gejchügen bewaffnet find, tft eine 
Folge ihrer Unverwundbarfeit. Weder der direlte Granatfchuß, 
noch der Schrapnelihuß oder Wurf, noch die Splitterwirfung 
der mit brifanten Sprengjtoffen geladenen Granaten können auch 
nur die mindefte Wirkung gegen fie erreichen, während es gar 
feinem Zweifel unterliegen Tann, daß ſowohl die Granaten, als 
auh die Schrapnel und in noch höherem Grade die Brijanz- 
granaten der 12 cm Schnellfeuer-HSaubite eine völlig ausreichende 
Wirkung gegen offene Belagerungs-Batterien haben werden. Nur 
Volltreffer aus Wurfgeſchützen ſchweren Kalibers find im Stande, 
gegen die in einer gepanzerten Laffete aufgeftellten Geſchütze zu 
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wirfen. Wie der Gegner aber nach Einführung des rauchloſen 
Pulverd den Aufftellungspunft eines ſolchen genau feftftellen Tann, 
iſt gar nicht einzufehen. Aus diefem Grunde halten wir die An- 
wendung berartiger Geſchütze für den Bertheibiger für äußerft 
wichtig. 

Wir find aber Teineswegs blind für die Mängel, die den 
Geſchützen vorläufig noch anhaften und deren Bejeitigung ihrer 
Einftellung unbedingt vorangehen muß. Die in den Wanzerlaffeten 
ſelbſt befindlichen Mannſchaften nehmen von der Außenwelt nicht 
das Windefte wahr. Sie können daher weder das Ziel auffuchen, 
noch ihre Schüfje beobachten, ſich aljo auch nicht felbititändig ein: 
ſchießen. Zu jedem Geſchütz oder vielmehr zu je zwei folder 
Geſchütze gehört ein Offizier, welcher die Funktionen al3 Kom⸗ 
mandeur einer Batterie zu übernehmen hat. Die Schwierigfeit 
für feine Thätigkeit liegt wejentlih darin, daß er der Gejhüß- 
bebienung feine Befehle nicht durch die Stimme zufommen lafjen 
fann, und daß es daher nothmendig ift, auf Mittel zu finnen, 
durch welche der Batteriefommandeur in Verbindung mit der Ge- 
fhüßbedienung treten Tann. Als Solche empfehlen ſich das Telephon 
oder noch befjer vielleicht der elektrische Telegraph. Da fih an 
der Panzerlaffete eine zum Nehmen der Seitenrichtung bejtimmte 
Kreistheilung befindet, jo wird es möglich jein, bereits vorher 
feftzuftellen, welche Theilftriche gemwifjen Sauptrichtungen entiprechen, 
und danach die für dazwiſchen liegende Punkte wenigſtens an- 
nähernd zu beftimmen. Zt erft ein ficherer Weg zur Webermittelung 
der Befehle gefunden, jo hat da3 Korrigiren und Einjchießen 
gar feine Schwierigkeiten. Auf die Kontrole, ob die befohlene 
Seiten= und Höhenrihtung auch wirkli genommen find, wird 
der Batterielommandeur freilich auch dann noch verzichten müſſen. 
Da aber die Gejchügbedienung den Aufregungen des Kampfes jo 
gut wie ganz entzogen ijt, jo dürfte man hiervon vielleicht abjehen, 
vorausgefeßt, daß jeder Befehl telegraphijch oder telephonijch 
zurüdgemeldet würde und daß die Bedienung gut ausgebildet ift. 
Da diefelbe nur aus fehr wenig Geſchützen beiteht, ließe ſich Das 
Letztere ſehr wohl erreihen. Ein Mittel, die Kontrole der Be: 
dienung zu erreichen, läßt fich vielleicht durch die Technik ſchaffen. 
Es ift gar nicht unmöglich, daß die Stellung des Zeigers für bie 
Seitenrichtung und vielleicht auch für die Höhenrichtung automatiſch 
und graphifch in den Beobadtungsftand des Batterielommandeurs 

Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVIL Band, 2 
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mitgetheilt würde, womit al3dann die legte Schwierigleit ber 
Yeuerleitung beleitigt wäre. 

Mit der Verwendung der 12cm Schnellfeuer-Haubiten, wie 
fie die als Manuffript vom Gruſonwerk herausgegebene Brojchüre 
„Die Panzerlaffeten u. f. w.“ entwidelt, wonad ein ſolches Ge⸗ 
fhüs und vier fahrbare 5,3 cm Panzerlaffeten unter das Kom⸗ 
mando eines Offiziers geftellt werden follen, vermögen wir uns 
nicht einverftanden zu erklären. Die Aufgaben der Haubige und 
die der leihten Schnellfeuer-Gefhüte find grundverſchieden von 
einander — Geſchützkampf und Aufredterhaltung der Sturm- 
freiheit — darum müſſen fie auch vollitändig von einander un⸗ 
abhängige Kommandeure erhalten. 

Die Aufitellung einer ſolchen Tanzerlaffete erfordert, unter 
Vorausfegung, daß der Geſchützſtand bereit3 vorher fertiggeitellt 
ift — in permanenten Befeftigungsanlagen fann hierauf ja un- 
bedingt gerechnet werden — drei Tage. Man wird einmwenden, 
daß das eine unverhältnimäßig lange Zeit ijt gegenüber der 
Fertigftellung einer Belagerungs-Batterie, deren Bau, Armirung 
und Ausrüftung mit Munition nur zwei Nächte beanfprudht. 
Das ift richtig; aber man darf nicht überfehen, daß man für den 
Bau einer Batterie jehr viel mehr Leute gebraudt, als für Die 
Aufftellung der Panzerlaffeten, und daher weit mehr dergleichen 
Geſchütze gleichzeitig aufitellen fann. Freilich muß bei den lehteren 
die Mehrzahl der Mannſchaften befonders dafür ausgebildet, viel- 
leicht fogar gelernte Schlofjer fein. 

Gelingt e8 dem Gruſonwerk, die hier angedeuteten Mängel 
noch zu bejeitigen, dann glauben wir, geht der Feſtungskrieg und 
namentlih der Geſchützkampf grundlegenden Aenderungen entgegen, 
und die Panzerlaffete wird die Alleinherrfcherin des Schlacht⸗ 
feldes. 

Die Vertheidigung mit dem möglichſt geringſten Aufwand 
von perſonellen Streitmitteln zu ermöglichen, das iſt die Aufgabe 
jeder Befeſtigung. Rechnet man, daß ſelbſt zwei Schnellfeuer⸗ 
Geſchütze an Stelle einer Batterie von ſechs gewöhnlichen Ge- 
jhügen traten, fo brauht man nur 4 Mann an Stelle von 36, 
d. h. man löft die Aufgabe mit 1/ der fonjt benöthigten Mann- 
ſchaften. Nur die Verbindung der Schnellfeuer-Gefhüse mit dem 
Panzer geftattet, den Zweck in diefer Vollendung zu erreichen. 
Schnellfeuer⸗Geſchütze ohne Panzer würden zwar dieſelbe Leiftung 
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hen; aber fie wären auch ebenfo verwundbar wie andere Ge- 
Wüße, Ihre hohen Leiftungen rechtfertigen, daß man ihnen einen 
belondern Schuß angedeihen läßt. Ihre Unverwundbarfeit zwingt 
den Gegner, viel kräftigere Kaliber (21 cm) anzuwenden, während 
er gegen ungedeckte Geſchütze auch mit 12 cm Geſchützen aus⸗ 
reichen würde. Bedenkt man, daß die Munition dieſer Geſchütze 
das Fünffache von der der 12cm Geſchütze wiegt, fo begreift 
man, zu welchem Aufwand von Mitteln der Gegner dur Die 
Panzerung gezwungen iſt. Darin liegt ja die ganze Weisheit des 
Bertheidigers, durch Aufwendung geringer Mittel den Gegner zur 
Entfaltung unverhältnigmäßig großer Streitmittel zu nöthigen. 
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für unfer Vorhaben dadurch bezeugt, daß fie durch ihre Zeichner 
nad den Wünfchen und Vorfchlägen des Verfaſſers die bezüglichen 
Zeichnungen bat heritellen laſſen. 

Wer dem Archiv heftweife, wie es erjcheint, feine Aufmerk⸗ 
jamfeit ſchenkt, wird nun allerdings die HSauptjchrift*) gelefen 
haben, wenn dieje Ergänzung ihm zu Geſicht kommt; lebtere wird 
ihm dann eine hoffentlich nicht unermünfchte Refapitulation des 
Gelefenen bieten. 

Der Zufammenhang zwifchen dem Text des Sauptartifels und 
den Skizzen ergiebt ſich aus nachftehenver Weberficht. Der Leſer 
hat ſich nur der kleinen Mühe zu unterziehen, an den nad) Seiten- 
und Zeilenzahl in der natürlichen Zahlenfolge angegebenen Stellen 
die betreffende Figuren-Nummer am Rande zu vermerken. 








Zeile Nummer 
Seite von | von Gegenftand der der 
unten | oben Figur | Tafel 
444 | 14 — Schumanns Mainzer feſter 
Panzerſtand 1 JH 
448 — 16 Schumanns Tegeler Thurm 3 IV 
453 8 — I Grufon? feiter Hartguß⸗Panzer⸗ 2 II 
ſtand 
455 | 16 _ Gruſons Hartgußthurm 4 IV 
460 | — 5 | Der Cummersdorfer Verſuchs⸗ 
bau 5 
470 | 12 — | Die verbeflerte Cummersborfer | 7 v 
Panzerlaffete 
4811 — 3 Der Bukareſter „Deutſche 6 
Thurm” 
498 | 13 — Die verſenkbare Panzerlaffete 10 
| für die 12 cm Kanone 
499 | 10 — Die Panzerlaffete für die 
12 em Schnellfeuer-Haubite | 8 | vI 
0 I — 7 Gepanzerter Mörferftand 9 
500 2 _ Die fahrbare Panzerlaffete 11u. 12 


*) Unfern erftien Schumann⸗Artikel; ein? der nächſten Hefte des 
Archivs wird einen zweiten bringen. 
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Zur Erklärung der Skizzen in der Reihenfolge ihrer Nume 
rirung dient das Folgende, 

Zafel III ftellt in Fig. 1 das von Schumann entworfen 
Objekt der Mainzer Verſuche von 1866 dar. In Fig. 2 ift dem: 
ſelben ein Gruſonſcher fefter Panzerftand aus Hartguß an bil 
Seite geftellt. 

Als Frucht feiner 1863 auf dienftliche Veranlafjung aus 
geführten engliſchen Neife hatte Schumann feinem Neifeberichti 
drei Entwürfe beigefügt: den in Rede ftehenden feiten Panzer: 
ftand, einen Drehthurm und ein eifernes Schußgehäufe für eir 
ſchweres Wallgeſchütz, welches nad) Art der bereits eriftirender 
verfchiedenen hohen und niederen Rahmenlaffeten um einen vorberer 
Drehpunkt Horizontal geſchwenkt werden, übrigens auch allenfalli 
auf einen vierrädrigen Wagen verladen werden fonnte, um nad 
erllärter Angriffsfront aus dem Depot an geeignete Aufftellungs: 
orte gefchafft werden zu können.*) 

Schumann hatte diefe drei Entwürfe nicht nur durd genau 
Zeichnungen erläutert, er hatte ſogar Modelle anfertigen laſſen 
die fi nod im Gemwahrfam des Ingenieur-Comites in Berlir 
befinden. 

Die in unferem Hauptartikel offen gelafjene Frage, od Schu: 
mann die Idee der Minimalfcharte jelbftftändig gefaßt oder die 
jelbe in England kennen gelernt habe, kann der Verfafler jegt — 
auf inzwiſchen ermitteltes Aftenmaterial geſtützt — zu Gunfter 
Schumanns entſcheiden. Minimaljcharte und Minimalfcharten: 
Laffete, wie fie Fig. 1 darftellt, find Schumanns Eigenthum. 

Fig. 1 erläutert das Jahrgang 1889, Seite 441 über der 
Mainzer Verſuchs⸗Panzerſtand Geſagte, insbefondere die Seite 444 
‚Zeile 14 v. u. gegebene Befchreibung. 

Unmittelbar an den Mainzer Verſuch ſchloſſen fih Grufons 
Beftrebungen, das von ihm fabrizirte und bevorzugte Material 
des Hartguffes für Panzerbauten zu verwenden. Auf der großer 
Pariſer Weltausftellung von 1867 war Grufon mit Modellen (it 
. der natürlichen Größe) eines feiten und eines Drehpanzeri 
vertreten. Fig. 2 erläutert den im Jahrgang 1889, ©. 453 be 
ſchriebenen Panzerftand. 


*) Deshalb ift im Jahrgang 1889, S. 443 von einem dre hbarer 
und transportablen Stande gefprodhen. 
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Schumanns feiter Panzerftand ift, jo viel befannt, für 
Mainz verwerthet worden; andere Ausführungen nach dieſem 
Mufter haben nicht ftattgefunden; in Bezug auf praftifche 
Folgen veitffirte nidt Schumann, fondern Grufon. 

Tafel IV giebt in Fig. 3 Schumanns Tegeler Walzeifen- 
Drehthurm (Jahrgang 1889, ©. 447; die Befchreibung der Kon⸗ 
ftruftion ebenda ©. 449 u. f.). Schumanns Zegeler Thurm ftimmt 
im Wejentlichen mit dem feinem englifchen Reiſebericht beigefügt 
gewejenen Entwurfe überein. Der Tegeler Thurm ift 1868 er- 
baut. Die Verſuche haben noch vor Ablauf des Jahres be- 
gonnen. 

ALS Gegenftüd zu Schumanns Walzeifenthurm jtellt Fig. 4 
den Typus des Gruſonſchen Hartgußthurmes dar (Jahrgang 1889, 
©. 452 bis 457). 

Das verfchiedene Ausfehen der beiden in Fig. 3 und 4 dar⸗ 
geftellten Panzer-Drehthürme ift nur die Folge des verfchiedens 
artigen Materials; im Prinzip flimmen fie überein: In beiden 
Fällen dreht fi das ganze Bauwerk, Boden, cylindrifhe Wand 
und Dede. Nur indem fich der Boden (nad) Art der Eifenbahn- 
Drehſcheiben konſtruirt) horizontal im Kreife dreht, drehen fich die 
beiden in dem Thurme aufgeftellten Geſchütze, die in jelbjtitändigen, 
mit dem Thurme nicht in feiter Verbindung ftehenden Laffeten 
liegen. Minimalfcharte und Minimalfcharten-Laffete hat Schumann 
erfonnen; Gruſon Tonnte ihm darin nur folgen. 

Für Schumann endet hiermit der Anfchluß an den zur Zeit 
allein üblichen Drebfcheiben- Typus, an die Form des Panzer: 
thurmes. Bei jenem Wiederauftreten (jeit 1878) brachte er 
das ihm allein angehörige neue Prinzip des Pilz-Typus, der 
Banzerlaffete zur Geltung Schumann hat fortan nur nad) 
dieſem neuen Prinzip Fonftruirt, während Gruſon, der allen 
MWünfhen und Anfprüchen feiner ausgedehnten Kundſchaft ent: 
fprechen mußte, den Drehſcheiben⸗Typus nie ganz aufgegeben hat 
(vergl. Jahrgang 1889, ©. 492). 

Dem Zwede der vorliegendem Darftellung gemäß enthalten 
Die noch folgenden Figuren 5 bis 12 feine fpeziell Gruſonſche 
Konſtruktion mehr, jondern nur Schumannfche Panzerlaffeten in 
jener Ausgeftaltung und mit jenen Bervolllommnungen, die Schu⸗ 
manns Ideen durch die Arbeitägemeinshaft Grufon- Schumann 
erlangt haben. 
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Zafel V giebt in Fig. 5 eine Ihematifche Skizze des 
Cummersdorfer Verſuchsbaues (vergl. Jahrgang 1889, S. 459). 

Das Ausſehen des drehbaren Geſchützpanzers iſt ein ganz 
anderes geworden. Der Boden und die cylindriſche Wand des 
Raumes ſind jetzt feſt; es dreht ſich nur noch die Kuppel, die 
auf einer Stütze ruht, die am Fußende in einen in der vertikalen 
mathematiſchen Achſe des Bauwerkes liegenden Dreh- (oder 
Pivot-) Zapfen ausgeht. Die Stütze iſt rahmenartig. Das 
pordere Stück, aus zwei parallelen vertikalen Wänden beſtehend, 
nieht „ie Laffete ab; das hintere, gebogene Stück bildet ein Wider⸗ 
lager für das Boden ud und fängt ben Rückſtoß auf. Die 

‚Hemmung des Nöcklaufes ijt dasjenige, was Schumann als 
das Hauptitüd feiner Neuerung beirachtet wiſſen will; fie ift auch 

in dem von, ihm (Auguft 1878) genommenen Patente als „Patent 
Anſpruch“ bezeichnet; alle übrigen Neuerungen find nur Folgen der 
angeftrebten Rüdlaufhemmung (vergl. Jahrg. 1889, ©. 460 u. 461). 
Der im Text mehrerwähnte hochliegende Friktionskranz ift in Fig. 5 
links unter dem Kopf des Gefchübrohres in derjenigen Form 
(ſchräg geftellte Laufrollen mit Summipuffern) dargeftellt, wie der⸗ 
jelbe bei dem Verſuchsobjekte endgültig befchaffen geweſen iſt. 
Rechts unten ift — in etmas größerem Maßſtabe — angegeben, 
wie Schumann urfprüngli den Kuppelrand auf einigen loſen 
Kugeln (Balance= over Friktionskugeln) hat laufen lafjen wollen. 
Die Lage derfelben, nahe am Rande, hatte ver Verſuchskommiſſion, 
als zu gefährdet, nicht gefallen. 

Fig. 6 ftellt den fogenannten „deutichen Thurm“ des Bukareſter 
Wettbewerbe dar (vergl. Jahrgang 1889, ©. 479). Daß Diefe 
Wiederholung des Cummersdorfer Verfuhsbaues — mit der nad): 
theiligen Abänderung, daß zwei Geſchütze unter derjelben Panzer- 
fuppel angeordnet werden mußten — weder Schumanns noch 
Gruſons Beifall gehabt hat und nur ausgeführt worden iſt, um 
der vielverfprechenden Betheiligung an der Konkurrenz nicht ver- 
lujtig zu gehen, ift im Jahrgang 1889, ©. 481 u. f. nachgemiejen. 
Die in Rede ftehende Konftruftion war ein Anachronismus, denn 
als fie zur Ausführung kam, hatte die Verbindung Shumanns 
mit Gruſon bereit? zu der in Fig. 7 ſtizzirten verbejjerten 
Summersdorfer Panzerlaffete (vergl. Jahrgang 1889, 
©. 469 u. f.) geführt. Zu der am angeführten Orte gegebenen 
Schilderung (insbefondere ©. 470 sub 1) iſt berichtigend zu be⸗ 
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merien, Daß die Verlegung der Stoßübertragung vom Bodenftüd 
auf die Schildzapfen von Schumann bereit3 ins Auge gefaßt 
worden ift, als fein Cummersborfer Verſuchsobjekt noch gar nicht 
bergeftellt war und feine Verhandlungen mit der deutfchen Kriegs: 
verwaltung noch ſchwebten. Dieje Thatfache ift dem Verfaſſer 
feittem aus einem Privatbriefe Schumanns, in den ihm Einſicht 
geftattet wurte, Far geworben. Ohne dieſes Beweismittel und 
nur auf Information aus den offiziellen Alten des Ingenieur- 
Comites angewieſen, konnte der Verfaffer kaum anders folgern, 
al er Zahrgang 1889, ©. 470 geihan. Der Budauer Antheil 
an der verbeflerten Cummersborfer Laffete bleibt übrigens erheb- 
lich genug, auch wenn die Schildzapfen- Hemmung Schumann 
butzuſchreiben ift. 

Tafel VI giebt eine Auswahl der neueften Panzerlaffeten, 
die Schumann für das im Jahrgang 1889, ©. 489 als „Thurm⸗ 
gürtel ohne Erdforts“ bezeichnete Befeſtigungsſyſtem beitimmt hat. 
Dig. 8 zeigt die Anordnung des nur drehbaren, aber nicht verſenk⸗ 
baren Panzers für die 12cm Schnellfeuer-Saubite (vergl. Jahr: 
gang 1889, ©. 491 und 499); Fig. 9 ift der gepanzerte Stand 
des 12 cm Mörfers (vergl. ebenda ©. 500); Fig. 10 die verjent- 
bare Ranzerlaffete für die 12 cm Kanone (ebenda ©. 490 und 498). 
Die verfentbare Panzerlaffete für das 53 mm Schnellfeuer-Geſchütz 
(ebenda ©. 496) ift nicht beſonders dargeftellt, da die Konſtruktion 
mit der in Fig. 10 dargeftellten übereinjtimmt. 

Fig. 11 und 12 zeigen die fahrbare Panzerlaffete (Schützen⸗ 
grabenpanzer). Fig. 11 im Durchſchnitt, in die Bruftwehr ein- 
gebaut, jchußbereit; Fig. 12 aufgeproßt, zur Abfahrt bereit, in 

Anſicht. 


IV. 


Eine dentfche Schrift über Befeſtigungsweſen, 
älter als Dürers. 


— 


Im Nahtrag Nr. 1 zum Kataloge der Bibliothel der ver- 
einigten Artillerie und SIngenieurfchule (bei Berlin) heißt es 
Seite 68: | 

C. 1671 (Zg. 1941) I. A. v. Memmingen. Feuerwerlsbuch. 
Manuffript 1410. 

1. Abhandlung über SFortifitation und Taktik. Manu⸗ 
ffript 1450. 

"Der bezeichnete Kodex *) ift (wegen der Abhandlung II) eine 
der größten bibliographifchen Raritäten; fo viel befannt (in dieſer 
Sufammenftellung von I und ID), nur noch in der Wiener Hofe 
und Stantsbibliothef in einem zweiten Exemplare erhalten (da⸗ 
felbft unter Nr. 2952; Cod. msc. bibl. Palatinae). 

Die unter I und II gefondert aufgeführten Arbeiten haben 
teinerlei Zufammenhang als den äußerlichen, in dafjelbe Oktavheft 
neichrieben zu fein; I im fteiler Antiqua, forgfältig und fauber, 
gut lesbar; in Schwarz mit Roth gemifcht; Roth zur Hervor⸗ 
hebung wichtiger Stellen, wie Weberfchriften, und zur Verzierung; 
II erfichtlich viel jünger, in ausgebildeter, flüffiger deutfcher Kurfiv- 
Schrift, nicht fo gleihmäßig wie I, ftellenweife flüchtiger, aber im 
Ganzen korrekt und gut lesbar. 

Die Abhandlung I ift die umfangreichere; fie füllt ungefähr 
drei Viertel des Bandes. Autorname und Entftehungszeit find in 
dem Manuffript nicht genannt, fondern nur Muthmaßung der 
Gelehrten. 


*) Er iſt vom Antiquariat Windprecht in Augsburg 1882 erworben. 


27 


Die Arbeit fonnte zur Zeit ihres Entftehens nur band- 
Tchriftlich verbreitet werden, da der Buchdruck noch nicht er- 
funden war. Sie bildete bis zum vollendeten erften Drittel des 
16. Sahrhunderts das Arcanum aller Büchfenmeiiter. 

Zum erften Male gedrudt wurde das „Feuerwerksbuch“ 
1529 al3 Anhang zu der erften deutfchen Weberfegung von des 
Vegetius (Flavius Renatus) „Epitome institutionum rei mili- 
taris“. 

Am leichteften zugänglich ift der in Hoyers Geſchichte der 
Kriegskunſt (am Schluffe des Werkes — 2. Bandes, 2. Hälfte 
©. 1107 bis 1147 unter der Ueberfchrift: Zufähe und Erläute- 
rungen. Zum 1. Bande; 2. Abjchnitt des I. Zeitraumes) mit- 
geteilte Auszug, der hinlänglich viele, diplomatiſch genau wieder: 
gegebene Gitate enthält, um eine deutliche Vorftellung von Geift 
und Form diefes ehrwürdigen literarifchen Denkmals zu gewähren. 
Das von Hoyer benutzte Manuſtript enthält die Jahreszahl 1445; 
offenbar nur das Anfertigungsjahr diefer Abjchrift. 

Daneben empfehlen wir Artitel VIII im 60. Bande (Jahr 
1866) unferer Zeitfchrift, worin Major Zoll zwar hauptſächlich 
eine andere (moch ältere) artilleriftiiche Handſchrift befpricht, in 
der Einleitung jedoch auch werthvolle Angaben über das „Feuer: 
werksbuch“, defien Entitehung, Verbreitung und Umgeitaltung bei- 
gebracht hat. - 

Wir wollen uns hier mit dem Manuffript II, und auch mit 
diefem nur, foweit als dafjelbe Fortififatorifches behandelt, 
beihäftigen; das darauf folgende Taktiſche bleibt unberüd- 
ſichtigt. 

Der „Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit”, Organ des 
germanischen Mufeums in Nürnberg (von deſſen literariſch⸗arti⸗ 
ftifcher Anftalt verlegt), enthält in Nr. 1 und 2 des Zahrganges 
1870 (Spalte 6 bis 10 und 37 bis 41), von dem damaligen 
Artillerie-Oberftlieutenant Köhler verfaßt, unter dem Titel „Eine 
Handſchrift über Kriegstunft aus der Mitte des 15. Jahrhunderts“ 
eine eingehende Inhaltsangabe und Würdigung diefer zweiten, 
fürzeren Abhandlung des in Rede jtehenden Kodex über Burgen= 
bau 2. In Nr. 3 und 4 des „Anzeigers” (Spalte 73 bis 79 
und 113 bis 118) giebt die Redaktion fodann den Abdrud ber 
von Oberftlieutenant Köhler eingefandten Abfchrift des Wiener 
Manujtripts. 
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Diefe Abfchrift ift eine diplomatifch genaue, wie fie der 
Archäologe und Hiftorifer von Fach verlangt; demzufolge aber für 
Lefer, die in diefem Fache Laien find, ſchwer zu lejen, ja an nicht 
menigen Stellen geradezu unverjtändlich. Ueberdies enthält der 
Abdrud im „Anzeiger“ (alfo wohl aud die Wiener Handſchrift) 
unzweifelhaft Fehler, nämlich einzelne Auslafjungen, Abjchreib- 
fehler und hier und da faljche Wörter, die gar feinen oder einen 
falſchen Sinn geben. 

Daß das Drgan des germanifhen Mufeums der Mehr- 
zahl unferer Leſer wohl kaum leicht zugänglich fein wird, daß da⸗ 
jelbjt die Wiener Handfhrift mitgetheilt ift, daß Dies in der 
Sprache und Schreibweife des 15. Zahrhundert3 erfolgt, und 
endlih, daß der Abdruck nicht fehlerfrei ift — das find vier 
Gründe, die e8 wohl rechtfertigen, daß wir in unferer Militär- 
Zeitſchrift die Berliner Handſchrift mittheilen, und zwar nicht 
diplomatifch genau, jondern in Drthographie und Interpunktion 
modernifirt. Wörter und Wortftelung folen, um der hiftorifchen 
Treue und der zeitgemäßen Färbung willen, möglichjt unangetaftet 
bleiben; einzelne Wendungen, die etwas fremdartig Tlingen, follen 
in beigefügten Parentheſen erläutert werden; längere Erläuterungen 
und Zufähe folgen am Schluffe (von Seite 38 an); die laufenden 
Zahlen im Texte verweifen auf dieselben. 

Nah dieſem Prinzip bearbeitet, lautet das Manujfript wie 
folgt. 


Wie man ein body feft Bergfchloß foll bauen. 


Wer ein hoch, feſt Bergſchloß wolle*) bauen, der fol 
einen Berg dazu Fiefen (wählen), der unten breit und über 
ſich auf (im Aufiteigen) je fchmäler, und hoch genug ſei. Er 
fol die Mauer des Gefchlofies**) nicht zu vorderſt oben 
um den Berg (nicht an den Rand) laſſen fegen, fondern alſo 


*) Statt „will“; Konjunktiv Statt Indikativ; wie heute noch im 
on aber nicht mehr im Präſens gebräuchlich iſt. 
Die Vorſilbe Ge dient bei Haupt: und Beitwörtern zur Ber: 
*ardıng : " umerläßtich war fie nicht. Man fchrieb Geſchloß und Schloß, 
Bear und — richten und gerichten, ſchießen und geſchießen. In 
.Ferig" Jar ſich dieſe Spracheigenthümlichkeit erhalten. 
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(jo viel) weiter (,„verre‘‘) hinein, daß man die Mauer vor 
dem Berg nicht bejchießen möge. 

Er foll auch unter fich in den Berg brechen und darauf 
nieder bauen.) 

Er foll auch auffen vor der Mauer einen Swinger ein- 
fahen (einfangen, einfafjen) mit einer Mauer, oder mit Planken, 
oder mit einem hohen, ftarfen, guten Zaun.?) 

Er foll feine Kapelle, Thorhaus, Türnig, andre Haus: 
gemächer (Burggebäude), auch Keller, Kornkaften, Pfifterey 
(Bäderei), Küchen, Marftall, Stadel und Schmiede — jeg— 
liches an folches Ende bauen, wo es am füglichften fei, daß 
die Rinnen von den Dächern zu der Kifterne gedienen mögen 
(zum Auffangen des Regenwaſſers).*) 

Er fol auch auf feine Mauer Erfer machen, darinnen 
feine Geſellen nachts liegen. °) 

In feinem Swinger foll er Bundehütten machen. Mag 
er es an der Hofitatt haben (wenn e3 die Dertlichfeit, die Bau— 
jtelle gejtattet), daß er einen Dorhof (Waffenplab) mag ein- 
gefahen (einfangen, einfaffen), fo foll er das äußere Thor 
gegen dem innern nicht fügen (die Thore jollen nicht in eine 
Linie fallen). Er foll feine Zifterne laffen brechen unten 
weiter als oben und fie gegen Einfallen (Hineinfallen) ver- 
bauen. Sein Thurm oder Thorhaus foll höher fein als 
die andern Gemächer (Gebäude), Auf der Mauer foll eine 
umgehende Wehr fein (Wehrgang, Bertheidigungsitand). **) 

ft die Mauer des Geſchloſſes gefeßt wie vor gefchrieben 
fteht, ob fie dann nicht faft (jehr) dich ift, fo liegt nichts 
daran.) 

Es foll auch an jeder Seite des Berges ein Weg fein; 
der eine, daß man mit Wagen und Karren in das Gefchloß 
führen mag, was nöthig ſei; der andre ein Steig, zu reiten 
und zu gehen. Man foll auch über den Wagenweg auf 
dem mittleren Theil des Gefchlofjes einen weiten tiefen 
Graben brechen und Seldes halben (auf der Feldſeite) eine 
Mauer zu Ende (am Rande) des Grabens aufführen, um 
daß die Brücde (über diefen Graben) defto beffer bewahrt 
werde. Binter dem Graben foll ein Thorhaus und Thor 
einer Schlagbrüde (Zugbrüde) ftehn; von demfelben Thor: 
haus foll eine Mauer, auch feldeshalben, geführt fein bis 
an den Dorhof (Waffenplag vor dem Thore) oder des Ge— 
fchloffes Mauer, falls ein Dorhof nicht vorhanden wäre.) 

Hätte auch der Berg folche Gelegenheit, daß man zu 
den Orten (an den Eden) des Gefchloffes unterhalb des 
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Swingers einbrechen möchte und davor ftarfe Mauern fegen, 
gute Büchfen dahinter legen, zu den Seinden heraus fchießen 
und fich Sturmes damit zu wehren — das foll man thun, 
fo wäre das Geſchloß aber fo viel defto beſſer bewahrt.®) 


Wie man ein niederes Bergfchloß foll bauen. 


Möcht’ ein Mann, der ein Gefchlog wollt’ bauen nicht 
einen gar hohen Berg haben, fo foll er fich einen niederen 
vornehmen, der folche Hofitatt hab’, daß — ob ihm feine 
Behaufung zerfchoffen würde, er die Hofſtatt dennoch von 
Stürmen behalten möge; er foll auch feines Gefchloffes Ein- 
gang zu der Wehr aufs befte zurichten, mit faft (jehr) dicken, 
ftarfen guten Mauern wohl bewähren. ”) 


Wie man einen feften Sig in der bene foll bauen. 


Wer in der Ebne einen feften guten Sit wolle bauen, 
der foll fich eine Hofftatt (Dertlichfeit) dazu vornehmen auf 
einer hohen Leite (Lehne, Erhebung de3 Geländes) bei einem 
weiten, tiefen Waſſer oder in einem Moos (Moor). hut 
er es bei einem Waſſer, fo foll man des Sißes Umfang 
nach der Weite und der Sorm als es dann foll werden, in 
den Grund abftechen (abiteden); darüber hinaus foll man 
jo viel beleiben lafjen (einen jo breiten Streifen bejtimmen), 
als weit man den Swinger will haben und außerhalb des 
Swingers zu einem weiten tiefen Graben. Und ob er einen 
Bauhof, oder Schenfhaus vor dem Graben wollte haben, 
wie weit er die Hofftatt zu Häufern, Stadeln und Ställen 
wollte haben — darum foll er fich auch einen weiten Graben 
abftechen laſſen.?ꝰ) 

Die Mauer des Burghaufes foll an jedem Ort (Ede) 
und dazwifchen thurmartig ausgejchloffen aufgeführt fein 
und der Swinger desgleichen.”) 

Der inneren Baue (Gebäude) Mauern follen did und 
nicht hoch fein. Auch foll man einen Thurm darin bauen, 
der hoch ſei (höher) als die andern Baue und von Grund 
auf bis unter das Dach gleich did und alfo feſt fei, daß er 
ftarfen Büchfen (Pulvergeſchützen) widerftehen mag. !) 

Und welcherlei Gemächer (Gebäude) ein Mann wolle 
haben, die mag er fich bauen laffen, in Ordnung als von 
dem hohen Bergfchloß zuvor gefchrieben fteht. Es ſoll auch 
eine Mauer um den Dorbau (die Borburg), innerhalb des 
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äußeren Grabens geführt und alle Mauern und Swinger 
di, ftarf und feft genug fein. Die Ausfchüffe des Burg- 
haufes und Zwingers Mauern follen Schieglöcher haben, 
daraus man die Mauern deren Stürmern mit Büchfen und 
Armbruften vorbehalten (fie gegen Sturm halten) möge. Die 
Hofftatt (Bauplah), darauf die innern Gebäude follen gebaut 
werden, foll tief gegraben fein, um daß man die Baue 
nicht hoch zu fchießen hab’ (damit fie feine große Trefffläche 
abgeben)... Die Graben follen tief fein und gefuttert (mauer- 
bekleidet, revätirt). Allen Grund (Boden) der von der Hof: 
ftatt und aus den Gräben wird geworfen, foll man außen, 
feldwärts vor dem Burggraben auffchütten. Die Höhe, die 
es davon gewinnt, befchirmt das Haus, daß man es nicht 
fo niedrig mag bejchiefjen (nicht jo tief fallen) als man fonft 
möchte gethan haben. Der Swinger foll alfo gebaut fein, 
daß der Graben über den Swinger gehe, um daß man ihn 
mit großen Büchfen (jchwerem Geſchütz) nicht befchiegen 
mag. '') 

Der Swinger foll auch Sinnen und eine gute ftarfe 
P⸗·wehr haben. '?) 

Es follen auch am Boden im Graben gut vermanert 
liegende Hutwehren fein, mit Schieglöchern zu Büchfen ge- 
macht, ob jemand zu dem Graben fäm’, daß man die mit 
Büchfen möcht’ befchädigen und wieder daraus treiben. !?) 

Wollte man aber bauen in ein Moos (Sumpf, Brud)) 
fo fol man den Bau in gleicher Weife thun als zuvor ift 
gefchrieben, nur in fo weit anders, daß man Wafjergräben 
darum foll machen, die man ablafjen kann. Man foll aud 
Steden hin und her in den Graben fchlagen. '*) 

So der Waflergraben vom Froſt zu oberft mit Eis 
überzogen wäre, fo foll man Waſſer ablafien bevor das 
Eis fo di und ftarf darauf werde, daß es Jemand tragen 
möge; alfo, daß man fich verfteh’”, es fei zwifchen dem 
Waſſer und Eis drei Schuh hoch ohne Waſſer. Dann foll 
man das Waſſer nicht mehr ablafjen. Das Eis über dem 
Wafler bedeckt das Waſſer, daß es nicht gefriert; fo bliebe 
auch das Eis alfo dünn und krank (ſchwach), daß es weder 
ungeharnifchte („harnaß bloß”) noch gewappnete Leute nicht 
getragen mag und welche darauf Fämen, die fallen hinunter 
in das Waffer. Durch Solches mag fich ein Mann feiner im 
Winter ſturmeshalber eben fo erwehren als im Sommer.'*) 

Möchte man aber zu folchem Bau in einem Moos nicht 
gute Grundfefte (guten tragfähigen Baugrund) haben, fo foll 
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man von ftarfen gefpißten Erlen-Bäumen Bürften („purjten”) 
einfchlagen und darauf bauen. Wann fo erlen Holz je länger 
in dem Waſſer fteht, jo es je härter, ftärfer und fefter 
wird. !°) 


Wie man ein Schloß foU bewahren vor Werfen (Bewerfen). 


Man foll alle Gebäude die man für Werfen (d. h. feft 
gegen Werfen mit ſchweren Steinen aus Böllern oder Mörjern) 
bauen will, im Umfange des Baues mit diem, ftarfem, 
guten Holz, das zu folcher Zeit gefchlagen fei, daß der 
Wurm nicht hineinfommt, verträmen (Balkenlage geben), auch 
die Träme (Ballen) nah an einander legen; darauf Sand 
und Erde fchütten, darauf viel zufammen gebundnes Reiſig 
legen, daß die di auf einander liegen. Wenn dann ein 
ichwerer Stein darauff geworfen wird, fo fährt er doch nur 
wieder auf (wird elaftiich zurüdgefchnellt) und mag unter fich 
durch das Gebälf feinen Schaden thun. Bedäuchte dich 
auch, man follte an eine Wand werfen (jchießen) fo fol 
man ftarfe Bäume je einen neben den andern daran Ichnen; 
das befchirmt faft wohl (jehr gut) vor folchem Werfen.*) 


Wie man ein Gefchloß bewahren foll vor Steigen (Leiter: 
eriteigung). 


HNat das Gefchloß einen weiten Zwinger, jo laß machen 
viel zufammten gebundne Dornbüfchel mit Steinen vermifcht 
und lea’ nach der Länge des Swingers, durchaus auf das 
Mitteltheil (in der halben Breite) je ein Büfchel neben das 
andw und ftoß’ Stechen da durch, die fie auf einander halten. 
A much’ hoch genug. Und auf die oberften Büfchel leg’ 
anfen neben einander, die zu beiden Seiten vorftehen 
‚.nugen"\i darauf leg’ große Steine Käm’ dann Jemand 
m we Swinger, die über die Dornen wollten arbeiten (die 
Sermeiund durchbrechen), auf die fallen die Steine. !°) 

Neuer toll auch gewärtige (wachſame) Hunde in dem 
Kouuer drumlaufen laffen, und Wächter nachts darob 
want ABUNe 

Sutter ar das Gefchloß nicht Swinger und wäre doch 
2 wet mt der Mauer, daß man Hundehütten da haben 


se gen wupeek: Dass vu Blenden ober mit einem franzöfelnden Aus⸗ 
u aan — Dar Schegverlage heißt „Blindage“. 
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fönnte, die foll man dahin machen und wachfame Hunde 
darein legen. Man foll auch unter die Zinnen der Be- 
fefigungsmauer ....Rechen an Wieden hängen, darein 
Schwache („Tranfe”) Berten geflochten find. Darauf foll man 
Steine legen. Ob Jemand — der Hund und Wächter halben 
(d. 5. troß derjelben) an die Mauer wär’ fommen und fein 
Steigzeug auffchieben oder anlegen und hinauf fteigen wollt’, 
wenn das die Rechen berührt, daß dann die Steine herab 
auf fie fallen, Wächter und Hunde deff’ inne werden und 
ihnen ihre vorgenommene Meinung (ihr Vorhaben) damit 
gebrochen werde. !7) 

Man foll auch, — mehrerer Bewahrfam und Sicherheit 
willen vorzugehen — Lähmeifen (Bußangeln) legen; auch foll 
man vor dem Swinger oder vor des Gefchlöffes Mauer 
einen Zaun machen (eine äußere Palifjade) um daß man 
mit leichter Mühe nicht behend hinzu gehn mag. 

Mit den vorgefchriebnen Sachen wird ein Gefchloß vor 
dem Steigen (Erjteigen) wohl bewahrt. 


Wie man ein Schloß vor Ablaufen (Heberfall) foll 
bewebren. 


Ein Gefchloß foll haben ein Innerthor; in dem einen 
Theil (Thorflügel) fol fein ein Geſichtloch (Gudlod), in dem 
andern Theil ein Schlupfthürlein. Darüber eine Kette fei 
gelegt, die nicht gejpannt fondern lofe lieg’. Es follen auch 
innen bei dem Thor Spieße, Kolben und andre Wehr fein, 
die ohne Nothdurft des Gefchloffes (d. h. außer wenn da3 
Schloß in Gefahr fommt) Niemand von dannen foll führen 
noch tragen. Dor dem Thor foll fein ein Hof mit einer 
Mauer eingefangen (umfangen),*) daran ein vergattert Thor 
fei, dadurch man gefehen mag (d. h. freien Ausblid haben). 
Auf demfelben Thor foll fein ein Stand, daß man hinaus 
mög’ fehen, wer hinzu reit’ oder geh”. Es follen auch alle 
Chore außen für (zum Schuße gegen) Aufhaden mit Eifen 
wohl befchlagen und innen mit guten Schlöflern, für alle 
Dietriche verforgt (d.h. daß fein Dietrich das Schloß öffnen 
fann) wohl bewahrt fein. 

Alle Morgen früh, ehe daß man Jemand hinaus läßt, 
fol man über des Gefchloffes Thorhaus und Mauer be- 


*) Unſer — leider noch immer fehr franzöfifcheg — Fortifikations⸗ 
Deutfch nennt dieſe Anlage Tambour, Thor-Tambour, Tamburirung. 
Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVOL Band. 3 
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fehen (Ausſchau halten, vefognogciren) ob Jemand zu dem 
Gefchloß ſei fommen, oder fich heimlich dabei enthalten 
(aufgehalten) hab’. Sieht man Niemand, fo foll man den 
Auffenthorwartel zu des innern Thors Schlupfthörlein aus- 
lafien und das alsbald wieder verfperren. Der foll denn 
auch über aushin (nad) außen) befehen, ob fich etwer (irgend 
wer) an die Außenmauer verdrüdt hätt. Er fehe Leute 
oder nicht, das foll er dem Innenthorwartel zu wiffen thun. 
Der foll es dann fürbaß verfünden (weiter melden. Wenn 
die Nachtwächter ab (von) der Wacht gangen, fo foll ein 
Tagwächter da fein und auslugen, was fie bei dem Schloß, 
in dem Walde oder am Berge machen, daß er deff’ inne 
wird, und ob es bedurft (erforderlich) fei, daß er es dem 
Herrn oder feinem Anwalt (Stellvertreter) zu wiffen thue. 
Der Tagwächter foll ein Horn haben, das er nimmer blafen 
joll, denn fo (außer wenn) er Seinde fieht, um daß des 
Herrn Sefellen*) und feine „arme Keute”,**) fo dann zumal 
im $elde (außerhalb des Schloſſes) wären, def’ gewarnt 
werden. 

Hätte das Gefchlog einen Graben und eine Brüde 
darüber, auch einen Swinger mit ausgefchloffnen Thürmen, 
jo fol man alle Morgen eh’ daß man das äußere Thor 
öffnet und die Brücke niederläßt, Einen in den Swinger 
lafjen, der aus den Thürmen befehe, ob fich Jemand unter 
die Brücke oder Hinter die Thürme verjchlagen hätt’; wie 
er es dann befindt, alfo foll er es zu wiffen thun. '®) 

Wäre dann Jemand da gewefen, den oder die fie alle 
hätte mögen fehen, und hätte der Herr Seindfchaft, wär’ 
danı um den Berg Hol (Wald), darin man heimlich halten 
möcht‘, fo foll man das Holz alle Morgen mit Leuten zu 
Roß und zu Fuß auch mit Hunden erfuchen (abjuchen) laffen, 
um daß fie von ihnen nicht überlaufen oder überritten und 
niedergelegt werden. Welchen oder Welche man Morgens 
oder am Tag zu dem innern Thor ausläßt, dem oder denen 
joll das Außere Thor nit geöffnet werden, das innere Thor 
jet deun vorher zugefperrt worden. Desgleichen welche man 
au dem Außeren Chor einläßt, da foll man das innere Thor 
nicht aufiperren, das äußere Chor ſei denn zupor verfperrt. 
Me ſolcher Ordnung wird ein Gefchlog vor Ablaufen 
Uleberſall) wohl bewahrt. 


* Die Kriegsleute. 
ar) Die zum Krohn⸗ (Herren⸗) Dienſt verpflichteten Bauern. 
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Wie ein Mann foll thun, daß er fein Gefchloß defto 
gerubiger mög?’ behalten. 


Welcher ein Gefchloß hab’, das zu behalten fei, der foll 
das Tag und Nacht mit Aut und Wacht wohl bewahren, 
er hab’ Seindichaft oder nicht, wann man trachtet eher nach 
guten Geſchloſſen die zu behalten find, als nach Geſchloſſen 
die man nicht behalten möcht. Er foll auch wider feinen 
Sandesfürften oder Herren nicht thun. Er foll auch feiner 
Nachbarn Huld nicht verwirfen, noch Niemand halten, der 
Jemand wider Hecht befrieg. Was er Jemand pflichtig 
fei zu thun, daß fol er thun und fich damwider nicht feßen. 
$ordert aber Jemand von ihm was er nicht meint fchuldig 
zu fein, darum foll er bei Zeiten, bevor es zu Seindichaft 
fommt, Hecht erbitten vor feinem Landesfürften oder Herrn 
und vor feinen Räthen. Würde ihm auch um irgend was 
abgefagt (Fehde angejagt; der Krieg erflärt), darum Rechtens 
an ihn nicht wär” begehrt worden, dann foll er fchreiben, 
er wolle ihm um die Sache, darum ihm abgefagt fei, gern 
förderlichs (jofort) Nechtens fein vor feinem Landesfürften 
oder Herrn und vor feinen Räthen und ihm auch thun, 
was zu Necht erfannt würde, daß er ihm thun folle, und 
an ihn begehren (vom Gegner verlangen) daß er auf folches 
die Seindfchaft ablafje, und feine gefchriebne Antwort Hier: 
auf fordern. Derftünde er dann in feiner Antwort, daß fein 
Widertheil Hecht von ihm nicht wolle nehmen, fondern ihn 
muthmwilliglich wollte befriegen, oder daß er Antwort von 
ihm nicht möchte befommen . . welches das wäre, das fol 
er an feinen Landesfürften oder Herrn bringen und den 
anrufen und bitten, daß er ihn und die Seinen vor folcher 
Gewalt geruhen wolle zu befchügen und fchirmen u. f. mw.!?) 


Womit und wie fidh ein Mann, eh’ er belagert wird 
und auch in einer Belagerung vorfeben foll, daß er fich 
feiner Seinde defto länger erwehren mög’.?°) 


Er foll fein Gefchloß und fich felbft verfehen mit frommen 
(tapferen) Eeuten, ihm zu arbeiten, als Müller, Pfifter (Bäder), 
Köche, Schufter, Maurer, Zimmerleute, Schmidt, Bogner 
(Armbruſtmacher), Büchfenmeifter, edel und unedel Neifige; 
zum Bauen, auch zu der Wacht und zu der Wehr, mit aller 
der Nothdurft, fo an Koft, Getränf, Harnifch,*) und Gewand 


*) Im weiteren Sinne; Alles was zur Dedung des Körpers dient. 
3% 
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zu ihnen gehört, genug hab’, daß ihm das nicht zerrinne 
(d. h. wohl, daß ihm das Berjonal nicht auseinander läuft, oder: 
daß es ihm an nichts fehle?). Er foll auch haben Kohle, 
Schwefel und Salpeter, dazu oleum benedictum, Gauffer- 
O1?!) Schwefel-ÖI, oleum tartari, Eierdotter-HI und £einöl. 
Dazu foll er auch haben Gauffer Wein, Effig und guten 
gebrannten Wein, auch arsenicum, Harz, Pech, Lolophonia, 
Sloriat, Terpentin, mercurium, gefchmiedet Kegelwachs, 
Zinn und Blei, wozu und wie derer jegliches zu nußen ift, 
das wird man hiernach in dem Buch auch wohl finden. ??) 

Er foll auch haben Barchantuch und Leinentuch und 
Zwillich, dazu Leder, Unfchlitt, Schmer, Schweinefchmals, 
Danf, Flachs und Werg. 

Er foll auch haben gute Büchfen, groß und klein; Steine 
genug dazu, auch ftarfe gute Armbrufte und Pfeile genug 
dazu. Er foll auch haben eifern und bleiern Büchfenfloß’ 
(Geſchoſſe) daß ihm deren nicht abgeh’ (daran nicht fehle). Er 
fol auch haben Stahl, Eifen und Kupfer. Auch fol er 
haben zwei oder drei Böller, daraus man Stein’ zu den 
Seinden mög’ werfen. Zu den Büchjen foll er Serüfte 
(Zaffeten) haben und zu den Armbruften Spannbänk' und 
Pöckel. 

Er ſoll auch Hol haben, das zu ſolcher Seit nieder- 
gefchlagen, daß es nicht wurmig mög’ werden. Auch fol 
er haben Stabfchlingen, Steine dazu und Werfftöcde dazu, 
pringende und fchlagende Werffugeln, Seuerpfeile und Kleb- 
feuer. ®) 

och findt man mehr Recepte in dem Buch befchrieben, 
deren ein Mann bedarf, jo er will fein Sefchloß feinen 
Seinden vorenthalten. ?*) 

Bevor man fih vor ihn legt (die Belagerung beginnt) 
foll er feinen Berg befchauen und wo er fieht, daß fein 
Seind Stände (gute Aufitellungspuntte) daran möchte haben, 
das foll er abjchleifen laffen; welche Gebäude zu hoch an 
feinem Sefchloß find, die foll er abheben laffen, um daß die 
Seinen nicht davon befchädigt werden, fo man fie zerfchöffe. 
Wo man aych fein’ Mauer mag bejchießen (d. h. wo die 
Mauer dem feindlichen Beſchießen ausgeſetzt it) dahinter foll 
er gut ftarf und feft eingefchloffen und eingefchüttete Terra 
(Erd-Hinterfchüttung) lafjen machen. 

Hätt' auch-der Berg folche Gelegenheit (genügenden Raum), _ 
dag man vor dem Schloß Bollwerf möcht? machen, darein 
und daraus man von dem Geſchloß ficher möcht? Fommen, 
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die Feinde davon aus befchädigen und das Gefchloß defto 
beffer bewachen und befchirmen — die foll man machen. ?®) 

Und wenn feine Seinde fich vor ihm gelegt haben (in 
der Belagerung begriffen find) fo foll er all’ feine Wehr und 
Waht Tag und Nacht befegen, daß es. ordentlich und 
freundlich zugehe. Und die, mit denen folches befeßt wird, 
jollen bei ihrer Wehr, Wact und But nicht laut, fondern 
gar ftill fein und das, fo ihnen empfohlen ift mit Sorgen 
und Treuen bewahren. 

Er fol auch fein Zeug unnöthig („zu Unnothöurft“) 
nicht verfchießgen laffen, fondern es für den Nothfall ſparen. 

An welchem Ende feine Seinde fich vorlegen, dahin 
{alfo auf die Angriffsfront) fol er feine Böller richten zu 
werfen, denn etliche (etwieviel) Würfe Foften oder fommen 
zu ftehn nicht fo viel als ein einziger Büchſenſchuß.?6) 

Er fol auch feine Seinde mit den Büchfen nicht heim- 
fuchen, er getraue fich denn, fie damit gar gewißlich zu be- 
fchädigen. Denn jo Einem fein Pulver verfchoffen würde, 
bevor fein Gefchloß ftürmungsfähig („Itürmmäßig“) worden 
wär’, fo fäme man ihm mit Stürmen defto näher zu (deito 
leichter bei). Darum foll er fein Gezeug (jeine Vertheidigung3- 
mittel) für den Sturm aufiparen fo viel er fann. Aber wo 
feine Seinde ihr Gezeug hin richten, zu feinem Gefchloß zu 
fchießen und zu werfen; dawider foll er fich mit feinem Se: 
zeug auch fchiden, das zu wehren. Würde ihm aber fein 
Gefchloß fturmmäßig gemacht, fo foll er fein Gezeug mit 
allen den Stücen und Sachen, fo hienach in dem Buch be- 
fchrieben find, wider feinen Seind unter Augen und zu den 
Seiten ſchicken und fich damit wehren.?”) 

Und ob er nicht fehr hoch bevor hätte, dennoch mag 
er dem Stürmen widerftehn und fich ihrer aufhalten (ihrer 
erwehren, die Feinde aufhalten), alleweil (jo lange als) er genug 
Ceute, Speife, Getränf und wehrliches Bezeug hat. ?®) 


Wie fi) Einer fol vorfehen, der da meint, eine Stadt 
oder Sefte zu beliegen (belagern) und nöthigen (bezwingen).??) 


Wer fih vornimmt, eine Stadt oder Sefte zu beliegen 
und nöthigen, der foll fich zuvor, ehe er davor kommt, 
unterjegen, damit er miniglichshalben getraue, dabei zu be- 
harren.°°) 

Und wenn er davor (vor den belagerten Platz) kommt, 
wie wohl er fich meint unterfeßt (ficher gejtellt) zu haben, 
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dennoch foll er Niemand alfo wohl trauen. Er fchid’ Tag 
und Nacht Wartleute weit hinten auf alle Straßen, ob ihn 
und die Seinen Jemand meine aus dem Selde zu bringen, 
daß fie defien folcher Zeit werden gewarnt, damit fie fich 
zu einem Widerftande oder Abfcheiden (Aufheben der Belage- 
rung) mögen richten. Er foll auch alle Nächte feine Schild- 
wache vor und nach Mitternacht befegen, mit geheimgehalt- 
nen £ofungen und Wortzeichen, dabei man mög’ verftehn, 
welcher dem Andern begegne, ob er fein Sreund oder Feind 
jei. Dazu fol er auch £eute ausfchiden an alle Enden um 
fich (von ſich aus nad) allen Richtungen), und befonders dahin, 
vor denen (sc. Richtungen) er beforgt ift, die Kundfchaft ein- 
nehmen, ob Jemand fich annehmen (e3 unternehmen) wolle, 
ihm und den Seinen Schaden zuzuziehen, damit er deſſ' auch 
zeitig genug gewarnt werde. 


Bemerfungen und Crlänterungen. 


1. Zu Seite 29. Der Rath, die Vertheidigungsmauer nicht 
auf den Rand des Berghanges zu feßen, bezeugt fehr deutlich den 
Einfluß, den zur Zeit das Pulvergeſchütz bereits gewonnen hatte.) 
Daſſelbe Motiv führt zu dem fehr auffälligen Rathe, man folle 
„unter jich in den Berg brechen”, d. h. das Schloß ſoll nicht auf 


* Menn fhon aus der Sprache unferes Manuffript3 auf das 
15. Jahrhundert ala Zeit der Abfaffung zu ſchließen ift, jo ift es die 
Stellung, die der Berfafler zur Feuermwaffe einnimmt, die auf die 
Mitte des Jahrhundert3 hinweiſt. Das erfte Auftreten von Pulver: 
geſchütz (in Europa) ift noch vor der Mitte des 14. Jahrhunderts erfolgt, 
aber lange Zeit war von der Mehrzahl der Kriegsverftändigen die neue 
Waffe gefürchtet, gehaßt, verlacht worden. Erft mit Ausgang des 
14. Sahrhundert3 Hatte fie fich jo allgemeinen Reſpekt verfchafft, daß 
auch die Kriegsbaumeifter anfingen, damit zu rechnen, indem fie die ge- 
wohnten Formen einigermaßen (vorläufig nur wenig) umbildeten. 
Unjerm Autor ift dag Geſchütz ſchon Haupt: Angriffsmittel; er berüd: 
fihtigt auch ſchon das Kleingemehr, die Handfeuerrohre. Daneben 
find aber doch noch die Armbruſtſchützen in voller Geltung, und die 
Bogener, die Armbrüfte fertigen und repariren, gehören ebenfo noth- 
wendig zum Befagungsperjonal, wie die Büchſenmacher. Diefer Stand- 
punkt weift fiher auf die Mitte des 15. Jahrhundert3. 
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Herftellung von Hauptmauer und Zminger Negel, auch wenn das 
Gelände nicht dazu zwang — theil3 aus dem offenfiven Grunde, 
dem Angreifer in doppelter Linie entgegenzutreten, theil3 aus dem 
mehr defenfiven Grunde, dem Angreifer die Leitererfteigung, das 
Heranbringen von Wandelthürmen, da3 Einrennen oder Unter: 
graben der Hauptmauer zu erfchweren. In vielen Fällen war der 
Swinger mehr Ergebniß jucceffiver Herftellung, nachträglicher 
Umgeftaltung und Berftärfung von Befeftigungsanlagen. 

Die maffiven Burgenbauten beginnen (in Deutichland) erft 
im 13. Sahrhundert. Bis dahin waren Erde und Holz das Bau« 
material. Beiläufig bemerkt, hat fich diefe befcheinenere Baumeife 
(3. B. im preußifchen Ordenslande) neben dem Maffivbau noch 
bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts erhalten. 

Die Burgen in Erde und Holz hatten in Frankreich den 
Namen „mottes“; in England „mounds“; die lateinifch fchreiben- 
den Chroniften gebrauchten „motae* (Singular mota). Alle diefe 
Benennungen bedeuten „Erbhaufen”, „Erdaufmwurf”. Eine deutſche 
Benennung ift nicht ermittelt, mas fehr erflärlic it. Wenn fie 
auch beitanden hat — fie iſt nicht fehriftlich firirt und dadurch 
überliefert, denn deutſch jchrieb man damals nicht — menigftens 
niht im Face der Wiſſenſchaft, der Gefchichte. Neuere Alter 
thumsforfcher und Schriftiteller haben das Baufyjten der mota 
durch „Spitzwall“ bezeichnet. Damit iſt Dr. v. Eſſenwein nicht 
einverftanden, und ganz mit Recht, denn ſpitz, d. h. unten breit 
und oben fchmal, im Duerfchnitt ein Trapez, tft nothmwendig jeder 
Erdwall. Dr. v. Eſſenwein hat daher in Ermangelung eines 
Beſſeren das Füchenlateinifche mota in Gebrauch genommen; mir 
wollen ihm darin folgen. 

Die Burg vom Mota-Typus war aus den, noch vieler Orten 
in verwaschenen Reiten erfennbaren, in vorgefchichtliche Zeit hin- 
aufreichenden „Burgmwällen” (auch in umgelehrter Zufammenfeßung 
„Wallburgen“) entitanden. 

Eine flache Hügelfuppe, die das Gelände bot, oder eine trodene 
Stelle im Sumpfe, murde (quadratifch oder rund, oder auch ir- 
regulär, wenn die natürliche Bodengeftaltung es bedingte) mit 
einem — mo es anging naffen — Graben umzogen, und der 
ausgefchachtete Boden einmwärts in Dammform (oder als Wall) 
angejchütte. Auf der Krone diefer „Schüttung” (diefed Wort 
findet fih im alten Schriften ftatt oder neben „Ihamm”; auch 
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noch fürzer „Schutt“ — schwt) wurde eine hölzerne Schranke 
errichtet (auch dieje Bezeichnung ift alt — „ein schrenken“ fteht 
in einem Manuffript,*) das wenig fpäter als das unjerige ge- 
fchrieben fein dürfte), Wir haben uns diefe Schranfe in der 
Form eines ftarten Flechtzaunes zu denken, oder aus paliſſaden⸗ 
artig eingegrabenen Pfählen gebildet. Die Schranfe follte ein 
Hinderniß fein, aber doch Fein paffives, fondern ein von den 
Dahinter Stehenden zuerft mit Fern⸗, dann mit Nahwaffen ver- 
theidigtes. Wahrjcheinlich ift man fehr früh auf die Zinnen: 
form gelommen, d. h. den jtredenweifen Wechſel von manns— 
hoben, völlig dedenden und brufthohen, Armfreiheit gemährenpen, 
Waffengebrauch geftattenden Wandtheilen. So entjtand die aus- 
gezadte Zinnenform; abmechjelnd „Scharten” und „Winpberge”. 

Innerhalb der gefchilderten Ummallung befand fih in jeber 
„mota“* als zweiter unerläßlicher, nie fehlender Beſtandtheil ein 
mebrftödiger Holzbau, ein Thurm (ein Chronift aus dem erjten 
Biertel des 12. Jahrhunderts hat „domus vel arx“, „Haus oder 
Burg”). 

Diefer ältefte Burgentypus kennt den Zwinger noch nicht. 
Derſelbe ergab fich wie von felbft, wenn etwa ein fpäterer Burg- 
herr, dem Fortfchritte der Zeit folgend, fich entſchloß, maſſiv zu 
bauen. Da er in einer Zeit lebte, wo in der That niemals dem 
Frieden zu trauen war, fo ließ er feine alte Schugwehr in ihrer 
alten Verfaſſung und führte die Mauer hinter ihr auf. Nach— 
dem diejelbe fertig war, konnte die alte Wehr aufgegeben werben, 
und das ift wohl auch oft gefchehen. Es entitand dann freilich 
zwifchen der neuen Mauer und dem alten Graben eine jchr breite 
Berme, die dem Feinde im gewaltfamen Angriff von Nuten war. 
Deshalb beließ man an vielen Orten die alte Schugmwehr als 
ſolche, nunmehr eine zweite, vordere, niebrigere Vertheidigungs- 
oder — nach heutigem Sprachgebrauche — Feuerlinie bilden. 
An anderen Orten ging man noch einen Schritt weiter und ver⸗ 
wandelte den alten Burgmall mit Holzzinnen in eine maffive 
Steilbelleivung und Brüftungsmauer. In beiden Formen hatte 
man infolge maſſiven Ausbaues den Zwinger geichaffen. An 
anderen Orten gab es umgelehrt ein Anwachſen und Gteigern 
der Vertheivigungsfähigteit von innen nah außen. Da beftand 


#) Seibelberg: Cod. Palat. Germ. 562. Bon Hans Schermer. 
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zuerſt nur eine Mauer. Der von ihr umfchlofjene Innenraum — 
fei e8 Burg oder größeres Schloß oder Stadt — füllte fih mit 
Sebäuden, die Befeftigung konnte alfo nur nad außen wachſen. 
So ift 3. B. die im Ausgange des 14. Jahrhunderts unter- 
nommene Befeftigung von Nürnberg entjtanden, an deren Weber- 
reiten man noch heute die Blüthe der Kriegsbaufunft im Aus- 
gange des Mittelalters ſtudiren Tann. Leider bat auch biejes 
herrliche Denkmal der jpätmittelalterlichen Kriegsbaufunft dem 
unmiderftehlichen Stadterweiterungs-Drange unferer Tage großen- 
theild zum Opfer fallen müjjen. 

2a. Aus der auf Seite 29 gemachten Aufzählung von Bau- 
lichkeiten, die nicht Direft dem Vertheidigungszwecke dienen, ergiebt 
fih befonders deutlih, daß der Autor nicht eine fimple Burg, 
fondern ein Schloß, einen Herrenſitz im Auge hat. 

Es ijt in Anmerkung 2 (Seite 41) des Thurmes, ald des 
wefentlichen Beftandtheiles einer Burg, nad dem Mota-Typus 
gedacht. Wir fommen auf diefen Thurm in Anmerlung 10 aus⸗ 
führlicher zu fprechen. Derfelbe war lange, auch nachdem der 
Mafftvbau zur Herrfhaft gekommen, nit nur das Kernwerf, 
das Reduit der Burg, fondern aud der Wohnſitz des Burgherrn. 
Ein ſolcher wohnte in alten Zeiten ungefähr jo wie heute unfere 
Leuchtthurmwärter; in mehreren Stodwerfen übereinander: Ciſterne, 
Borrathsteller, Schlafraum, Wohnraum, Beobachtungsſtand — 
Alles eng, jchlecht beleuchtet, Fümmerlid. Aber die Herren von 
damals waren nicht anfpruchsvoll in Bezug auf Behaglichkeit, 
Bequemlichkeit, Komfort; in Sicherheit zu fein — das war die 
Hauptfache und war eine fo große Annehmlichteit, daß nach feiner 
anderen Verlangen getragen wurde. Ä 

Aber die Zeit fehritt fort, der Sinn für Wohnlichkeit wuchs. 
Damit wuchjen zunächſt die Dimenfionen des Thurmes. Es traten 
dann neue Namen auf: in Frankreich „donjon* (wahrſcheinlich 
aus einem fpätlateinifchen Worte „domnio* — Herrenfiß, wie 
„dominium“, der Herrenbefiß; beides von domus, Haus, und 
dominus, Hausherr, abgeleitet). In England hieß ein geräumiger 
Thurm keep. Ein befonderer deutſcher Name exiftirt nicht. 

Noch ein Schritt weiter führte dahin, den Thurm als Be: 
feitigungsanlage beizubehalten und ein beſonderes Herrenhaus 
zu errichten. Hier treten zwei Benennungen auf, die unfer Autor 
nicht hat: „Palas“ (dafjelbe wie Pallaft) und „Kemenate”; 
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darf alfo annehmen, daß das Kennzeichnende des Erfers: das 
Entfpringen in gewiſſer Höhe über dem Boden mittelft Aus- 
Tragung — bier hat betont werden follen. Derartige Erfer finden 
fih in großer Zahl an Burgen, Stadtmauern, Thorthürmen; ja 
noch bis ins 17. Zahrhundert an den Baftionen mit Ronden- 
gängen auf dem Escarpenrevstement; in Franfreih nannte man 
fie guerites, auch echaugettes; fie waren in der That Schilder- 
häufer, die der Wache gevedte Unterkunft boten und zugleich Bes 
obachtung geftatteten; die Erferform gewährte das höchſte Maß 
der Schwerzugänglichleit (für Leitererfteigungen), dabei hatte fie 
den Charakter der Flanlirungsanlage. Dem ficherer werdenden 
Geſchützfeuer mußte fie endlich meichen. 

Die „Geſellen“ find die angeworbenen Kriegsleute des Burg- 
herrn. 

3a. Zu Seite 29. Daß in den Mauern zur Zeit unjeres 
Manuffript3s Scharten im modernen Sinne, d. h. feniterartige 
Deffnungen, in mäßiger Höhe über dem Boden angebracht wurden, 
bemeift die Mauer von Nürnberg. Es gefchah jedoch nicht überall; 
es bringt ja auch in der That eine gewiſſe Schwächung und Ge⸗ 
fährdung mit fih. Wurden alfo derartige Scharten angewendet 
und auch nicht angewendet, fo war ausnahmslos die Höhe 
der Mauer, ihre Krone, zur Vertheidigung eingerichtet. Es geſchah 
dies in der Form der Zinnen (Scharten und Windberge, ver- 
theidigungsfähige und ganz dedende Plätze wechjelnd; ſpäter häufig 
in jedem Windberge noch ein ſchmaler Schartenſchlitz). 

Die Zinne ſtand in vielen Fällen feſt auf der unteren Mauer, 
d. h. in gleicher Außenflucht mit derſelben. Dann konnte der 
Vertheidiger den Mauerfuß ſehen und vertheidigen nur, wenn er 
ſich in einer Scharte weit über die Brüſtungsmauer (die oft dünn 
war, dünner als die Mauer in den Windbergen) hinauslegte, alſo 
den größten Theil ſeines Körpers der Deckung beraubte. Man 
kam ſehr früh auf die ſehr zweckmäßige (aber den Bau ver⸗ 
theuernde) Anordnung, die Zinne über die Flucht der Mauer 
hinauszurücken, ſo daß man zwiſchen beiden einen Schlitz gewann, 
durch den man den Mauerſuß ſehen und vertheidigen konnte (mit 
Schießen, Steinewerfen, ſiedendem Waſſer, Oel, Pech gießen). 
Die vorgerückte Zinne bedurfte natürlich einer anderweitigen 
Unterſtühung. Sie erhielt dieſelbe entweder durch einzelne Krag⸗ 
ſteine oder Konſolen, die zunächſt mit Bogen überſpannt wurden, 
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auf denen dann die Zinnenmauer ftand (machicoulis), oder ftatt 
der Kragjteine beſaß die Mauer an der Außenfläche vorfpringende 
Pfeiler (Lienen). In der lebtbejchriebenen Art iſt das Hoch⸗ 
meifterjhloß von Marienburg mit ausladendem Zinnenkranz 
verjehen. 

Es mag bier eingefchaltet werden, daß an vielen Orten zwar 
nicht die ganze Mauer mit ausladenden Zinnen verjehen war, 
daß man aber überall einzelne wichtige Punkte, namentlid die 
Eingänge, mit Turzen Streden derart — fo zu fagen vertifal 
beftrih. Dies gefhah in der Form der Thürmchen an den 
Eden (franzöjifch echaugettes) und der Erker mit offenem Boden. 
Für leßteres giebt es das deutfche Wort „Pechnaſen“. Die Heinen 
Borbauten fprangen in der That oft nafenförmig aus der 
Mauer:Außenfluht vor; das Wort „Rech“ zeigt an, was man 
dem Angreifer zugedacht hatte. 

Damit hinter den Zinnen ein geräumiger Vertheidigungsgang 
entftand, waren in fpäterer, vorgefchrittener Zeit die Mauern auf 
der Innenfeite mit vorjpringenden Pfeilern ausgejtattet, die dann, 
mit Bogen überjpannt, den doppelten VBortheil erzielten: für bie 
oberen Vertheidiger einen beliebig breiten Gang und Stand zu 
Ihaffen und die untere Mauerhälfte zu einer Reihe von Nifchen 
zu geftalten, in denen die unteren Vertheidiger gegen Wind und 
Wetter und gegen alles Ungemach, das der Feind mit feinem 
MWerfzeuge anrichten konnte, Schu und Dedung fanden. Die 
„Freiftehende Bogenmauer”, von der Jogenannten neuen preußifchen 
Schule (After-Brefe) in die moderne Fortififation eingeführt (der 
indirefte Schuß hat fie freilich wieder hinausgetrieben), war dem⸗ 
nach nur die Wiederaufnahme eines jehr alten Elementes. Speziell 
Köln, eine der erften Ausführungen nad) 1815, konnte das Vor⸗ 
bild liefern. Dort beitand bis zum Schluffe des 12. Sahrhunderts 
die alte Mota-Walform (Graben und Wal in den ftattlichen 
Abmeflungen von 6 bis 7 m Tiefe und Höhe, Sohlen: und Kronen: 
breite). Auf diefen Wall fetten die Kölner feit Beginn des 
13. Zabrhundert3 die gejchilderte Bogenmauer. 

Ale Mauern — die mit auffigenden, wie die mit ausladen⸗ 
den Binnen, ohne oder mit Bogen, ſchmalem oder breitem Wehr- 
gange — und wie die Mauern, jo auch die Thürme, waren durch⸗ 
aus und überall mit Dächern übervedt; theils zur Konfervirung 
in Friedenszeit, theild zum Schuße der Beſatzung in Kriegäzeiten. 
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Die Dächer fanden vorn auf der Zinnenmauer ihr Auf- 
lager; auf der Innenfeite mar eine Zimmerung, eine Fachwerks⸗ 
wand erforderlid). 

Bisweilen wurde der Wehrgang ganz in Zimmerung aus 
geführt, auf die Mauer, felbjt wenn ſie Zinnen hatte, gefebt; in 
anderen Fällen bradte man — erfihtlih um den Machicoulis- 
Vortheil ohne große Koften zu erzielen — Holzwände vor der 
äußeren Mauerfluht an, die auf Kragfteinen oder auch auf vor- 
gefchobenen Balken Auflager hatten. Dieſe ausladenden defen⸗ 
fihlen Holzwände hießen in Yranfreich „hourds“; die Chroniften 
Iatinifirten das Wort in „hurtitiae“. Dr. v. Efjenwein, der auch 
für diefen Gegenjtand einen deutſchen Namen nicht hat finden 
fönnen, nennt jene Anlage deshalb „Hurtitien”. Er hat jehr 
wohl gemerft, daß „hourd“ nicht füglich romanifchen Urſprungs 
fein fann; er ift aber nicht darauf gefommen oder hat auch nicht 
gewußt, daß im Deutjchen „Hurde“ noch heute gebräuchlich ift 
und in der Pioniertechnif Platten oder Tafeln von Weidenfledt- 
werk bezeichnet. 

4. Zu Seite 29. Will Jagen: Wird, wie vorgefchlagen, das 
Mauerwerk gegen das direfte Gefchüfeuer des Angreifer3 mas⸗ 
firt, jo braucht die Mauer nicht jehr ſtark gemacht zu werben. 

5. Zu Seite 29. Hier wird zum erſten Male das Wort 
„Graben“ gebraudt. Ein Graben im üblichen Sinne, der un- 
mittelbar vor dem Zwinger läge, ift jedoch erfichtlich nicht gemeint, 
fondern das, was ein viel jpäter aufgefommener Ausdrud — 
„Diamant“ — bezeichnet. Der hier in Rede ſtehende Graben 
ging quer über den Weg, unterbrady denjelben alfo. Der Ber: 
faſſer des Manuffripts jeht ohne Zweifel voraus, daß der Hang 
der Berges, auf dem fein „hoch feit Bergſchloß“ fteht, teil, felftg 
oder mit Geftrüpp bemachjen, Turz außerhalb des Weges unpaffir- 
bar ift, daß alfo der Duergraben oder Diamant nicht umgangen 
werden Tann. Unfer Autor jet ferner auf die Contrefcarpe des 
Diamants, alfo auf den Rand, den der Auffteigende zuerit trifft, 
eine Mauer (jelbjtverftändlich mit einem Verſchlußthor oder Gatter 
in der Wegbreite). Drüben auf der Escarpe fteht ein Thorhaus, 
durch das der Weg führt, ver aljo hier nochmals (mit Thor oder 
Fallgatter) gefperrt werden kann; überdies hat die Brüde über 
den Graben am Thorhaufe eine Zugllappe. 





4* 
-zzere und äußere Burg; jene nur den Herrenſitz mit nöthigſtem 
Suhehre embaltend; diefe — ein Anhang oder eine ringsum 
ifende Zene — mit den Wirthichaftsgebäuben, Ställen, Woh- 
zungen für Burgmannen, Handwerker und Dienerfchaft. 

Zu Mauer und Zwinger tritt jetzt al3 wefentliches Drittes 
der Gruber; ein zweiter äußerer Gürtel von Mauer und Graben 
umzieht die Außenburg, den „Vorbau“, wie der Verfaſſer Die 


Anlage nennt 
2. Zu Seite 30. Wo der Plah es nicht anders bedingte, 
wur Duadrat oder Rechte gewöhnlich die Grundform der Innen- 
burg oder des Burghauſes. Dafjelbe Hatte aljo zunächſt vier 
Eden Orte), die mit Thürmen zu befeßen waren; maren die 
Seiten lang, jo wurden auch noch Zwiſchenthürme angeorbnet. 
Es toll nicht verbehlt werden, daß die Sandfchrift nicht fo einfach 
deutlich lautet, als wir fie wiedergegeben haben. Der Sat lautet 
wort dudhſtabdticht Die mawr defs burghauses sol an ydem ort 
vınt das sunischen jogefürt turnweylse vfsgeschlossen vff gefürt 
an a Ar Wiener Handſchrift fehlt das vor zwischen; und 
ad vaywativesen ficht vnd. Iſt der Ausdrud nicht ganz ar, 
DO RXxx Sum dech gewiß der von und angenommene, Zweifel⸗ 
Narr was wit Dem „turnweylse visgeschlossen“ gemeint 
ir mas Dir Wiener Handſchrift hat vis geschossen. Daß 
m ‚mmarieien“ unferer Handſchrift ein Schreibfehler fein 
ur ik wear guweint au glauben, weil auch unfere Handfchrift 
a ee amer Talea fulaenden Stelle das Hauptwort „Ausſchüſſe“ 
a W Mnmazine waripringenden Theile der Mauer ſetzt; „aus: 
Saupen  uu ur ment alaublicheres Synonym für „vorfpringen“, 
“2 weriäitipor Wok Ausſchüſſe haben nur äußerlich, d. h. von 
se Newihe, Tat Auifchen von Thürmen; fie find aber nicht 
os Se Wansühteifine Buumerfe, jondern nur Borfprünge der 
run Ne Wusärfer dalt breierlei verwandte Anlagen durch 
Sun Welt anniinunder: Lhürme find felbftftändige 
au weg hen maria auch mit Der Mauer in Zufammen= 
u pre er Werſprünge, Ausbiegungen der Mauer, 
ve Stu 8 Na Graben und läng3 der Mauer zu ge- 
ty Nalinillen zu können. Derartige Anlagen 
Ne sen u Pinfehikene, Rondele, Bafteien genannt; 
Soon 1, a erſt in einer gewiſſen Höhe über 
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9 — Swan af Mutfelen oder Kragſteinen ruhend. 
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Für ſolche dicht gefchlagene Pfahlwerke ift der Ausdrud „Bürften” 
ein treffender Bergleid. Erlenholz galt damals allgemein: für 
das geeignetfte; nicht vor, höchſtens neben ihm rangirte bie 
Side; vom Nadelholze war gar nicht Die Rebe. 

16. Zu Seite 32. Diefe eigenartige naive Bertheidigungs- 
anftalt, die an die fogenannte Studenten-Maufefalle erinnert, hat 
— unſeres Wiſſens — fein anderer Autor empfohlen. Es fol 
eine Dornenwand (ungefähr wie in den Gradirwerlken) hergeftellt 
werden, die ber einen Weberfall Unternehmende nothwendig 
lautlos zw durchbrechen verjuchen müßte; mollte er Feuer an- 
legen, fo würde er ſich ja fofort verrathen. Zweck und Anordnung 
ind wohl verftändlich; aber nur in der Faſſung der Berliner 
Sundicrift; die Wiener — oder genauer der Abdruck im „An- 
zeigen ‘ Des germanifchen Muſeums — ift Durch Auslaſſung mehrerer 
Worier jo verjtümmelt, daß man fich feine Borftellung von der 
Anlage mucen kann. 

c. Zu Seite 33. Hier ift ohne Zweifel von einer ‚weiten 
Raufejalle die Rebe, oder einem Damokles⸗Schwerte, befien Pferde⸗ 
wur ‚Die ‚Iranten“ Serten) der Feind felbit reißen machen foll. 
Zum ın der Velchreibung das Wort „Rechen“ allein, fo würde 
an ‚ta zufrieden fein; man ftellte fi) dann eine Art Hängematte, 
a Regal, un dünnen Weiden aufgehängt vor. Aber „rechen“ 
a dus ziveite Wort eines zufammengejebten. Die Wiener 
Handſqztiſt hat „jere rechen“ und in der Berliner Tann man 

og deim dritten Buchitaben die Feder gefchleift bat — 
aa su ur „sererechen“ lefen. Man wird alfo wohl auf 
ug Fedsuudg gelommenes Kunftwort fchliegen müfien, das 
ce ürammenfegung auf Srreführen, täufchen, trügen hin⸗ 
.Ox Anlage Scheint als eine felbitthätige (automatifche) 
‚ame Srenpiug unten zu haben, die der Feind felbit aus- 
XXRX 
— a due u In der Wiener Handfchrift ſteht „aus⸗ 
rn an area‘. ührend Die Berliner „ausgejchloffenen“ 
cu Sairtung Nr. 9. Auch die jehige Stelle fpricht 
un Amuhme, DaB die Berliner Lesart ein Schreib- 


— —asbdedeutet im Mittelhochbeutich auch Hinder⸗ 
_ un Zu zu Zeattang paßt gut auf die Bertheidigungs- 
un > 
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deren Sinn nur fein kann: wenn er auch nicht viel vor dem An- 
greifer voraus hätte, ihm nicht überlegen wäre. „Bevor“ hat im 
Mittelhochdeutfchen bisweilen die Bedeutung von „Vorzug“. 

29. Zu Seite 37. Wir haben in der Wiedergabe unferer 
Handſchrift „nöthigen” gefeht; die mittelhochdeutfche Verbalform 
ift noch Inapper: „notten“ (auch „nothen”). „Beliegen und notten” 
iſt eine unverkennbar recht derbe Gleichniprede, dem Humor 
der Zeit entſprechend. 

30. Yu Seite 37. „unterfeßen” bat hier die Bedeutung 
„ſicherſtellen“, dem Unternehmen eine ſolide Baſis geben. 

„miniglichshalben“ iſt ungefähr jo viel mie „meinetwegen“, 
welches Wort wir ja heute noch in bequemer Nede anwenden in 
dem Sinne von „ich will zugeben, daß... .” oder „nehmen wir 
an, daß... .”. Unfer Berfafler will alfo jagen: Wer eine Feſte 
einnehmen will, jol fen Unternehmen ficher bafiren; nehmen wir, 
an, er dürfe gute Zuverficht haben, feinen Zweck zu erreichen; 
doch fol er nicht zu vertrauengfelig fein, vielmehr fortgejeßt 
aufpafien, damit er nicht etwa von einem Entſatze überrafcht 
wird u. f. w. 


— — re es— 


In der Einleitung zu vorliegender Mittheilung iſt behauptet 
worden, die Wiener Handſchrift enthielte Fehler. Dieſe Be⸗ 
hauptung glauben wir beweiſen zu müſſen; die nachfolgende Zu⸗ 
ſammenſtellung liefert — vielleicht nicht alle, aber jedenfalls ge⸗ 
nügend viele Beweisſtellen. Wir haben nirgends der Wiener 
Handfchrift bedurft, um die Berliner zu verjtehen, wohl aber find 
umgelehrt mehrfach Schilderungen der Wiener für fich unverftänd- 
lich. Wahrfcheinlih hat das feiner Zeit der damalige Oberft- 
Lieutenant Köhler auch ſchon empfunden, denn er hat mehrfach 
ein sic hinzugefügt, um zu bezeichnen, daß das Betreffende un⸗ 
verftändlihe Wort der Wiener Handſchrift wirklich angehöre. 


Abdrud der Wiener Sand» Handſchrift in der Biblio- 
Ihrift im „Anzeiger 2.” thek der Artillerie: und 
Zahrgang 1870. Ingenieurſchule bei Berlin. 
Spalte 73, Zeile 10 v. u.: | u 
plöcken (falid) plancken 


Spalte 74, Zeile 1 v. o.: 
zu stigen (finnlos) 
Spalte 74, Belle 6 v. o.: 

so lit leyt 
Spalte 74, Zeile 11 v. o.: 

... gräben vff werffen oder 
vff furen vmb das das die 
burg dester bas beward werde 
oder die bruck des bas beward 
werde 


zistern 
lit fehlt (hat auch feinen Sinn) 


... graben brechen vnd 
veldeshalben ain maur zu ende 
des graben auffüren vmb das 
die pruck dester bafs bewart 
werde 


Der Wiener Kopift hat hier zwei Fehler begangen: er hat 


die Mauer ausgelafien, von der das auffüren (mie der Berliner) 
oder vff furen (wie er fchreibt) gilt, und zweitens hat er das 
„Bewahrt werden” verdoppelt, ed auf Burg und Brüde bezogen, 
während die Ausfage nur für lettere Sinn hat. Die Berliner 


Handſchrift tft hier unzweifelhaft vorzuziehen. 


Spalte 75, Zeile 25: 

Die hoffstat dar vff die 
zimern (faljch) puw die sillent 
gepuwen werden, die selben 
sillent tieff gegraben sin vnd 
haben vmb das... 


Die Hofstat darvff die jnn- 
dern (inneren) paw süllen ge- 
pawt werden soll tieff ge- 
graben sein vmb das... 


Dffendar Schreibfehler im Wiener Abdruck. 


Spalte 75, Zeile 13 v. u.: 
ain pödenn .. . vermunt 

Spalte 75, Zeile 12 v. u.: 
buchen büchsen 

Spalte 76, Zeile 11 v. o.: 
erlin pffälen puwen (falſch) 

pürsten 

Spalte 76, Zeile 19 v. o.: 
Hinter werde fehlt verträmen 

Spalte 76, Zeile 26 v. o.: 
puwen (falſch) 

Spalte 76, Zeile 27: 
Hinter vast wol fehlt für 


am bodem ... vermawrt 
püchssen 


erlein päwmen pursten 


pawm (Baum) 
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Spalte 76, Zeile 21 v. u.: 
Zwiſchen „andren“ und „die“ 
fehlen folgende Worte: 


Die ganze Beſchreibung ift 


Spalte 76, Zeile 9 bis 7 v. u. 
bat der Abfchreiber Unfinn 
zuwege gebradt; die Stelle 
lautet: 


Spalte 76, Zeile 4 v. u.: 
laun ysen 


Spalte 76, Zeile 2 v. u.: 
mit lüchtern (finnlo8) nit... 


Spalte 77, Zeile 2 v. o.: 
ain ander (falſch) tor 


Spalte 77, Zeile 4 v. o.: 
treten (finnlo8) 


Spalte 77, Zeile 11 v. o.: 

Durch Schreibfehler Wieder: 
bolung: 

Spalte 79, Zeile 8: 

Es heißt richtig: sol er gerüst 
(Schießgerüft, Laffete) haben; 
das erite „gericht“ und die 
Wiederholung „vnd gerischt 
haben“ ift Schreiber-Unaufmerf: 
ſamkeit. 


Spalte 79, Zeile 12 v. 0. 
spingent (sic) finnlo® 


vnd stofz stecken dardurch 
die sy vff ainander halten das 
mach hoch genug vnd vff die 
obristen püschel leg stecken 
neben ainander. 


demzufolge unverftändlich. 


wenn das die rechen berürt 
das dan die stain herab vff 
sie vallen wachter vnd hund 
das inne... 


läm eysen (Zähmeijen, Fuß⸗ 


angeln) 


mit leichter müe nicht... 
ain jnder (inneres) thor 


ketten 


wer hinzu reyt oder gee 


springend 


Spalte 79, Zeile 19 v. o.: 

Das oder stain hinter die 
sein (die Seinen) iſt augenjchein- 
lich Yafelei des Abfchreibers. 
Spalte 79, Zeile 4 v. u.: 

Wenn „bevorhet“ im Wiener 
Manuffript (mie aus dem sic 
zu fchliegen) wirklich unzweifel⸗ 
haft ein Wort bildet, fo ift das 
ein Berfehen des Schreibers; es 
heißt: 


Spalte 113, Zeile 12 v. o.: 
Das wil hinter nötten ift 

überflüffig. 

Spalte 113, Zeile 7 v. u.: 
jement 


vnd ob er nicht vast hoch 
beuor hette .. . 


nyeman allz wol getrawn 


„Jemand“ giebt feinen Sinn. Dem Belagerer wird ja eben 
gerathen, er jolle nicht vertrauensfelig fein. 
In derfelben Zeile: vft ift finnlos. 


Spalte 114, Zeile 4 v. o.: 

Das durch sic beglaubigte 
„Inne“ ift entfchieden ein Schreib- 
fehler; es muß jm (ihm) heißen; 
der Sat der Berliner Handfchrift 
ift richtig: 


vis dem Velde ze bringe 
jm vnd den sein& schaden zu 
ze ziechen. 


®. Schröder. 


Kleine Mittheilungen. 


1. 


England. Die Revista militar de Chile berichtet über 
das neue Feld-Artilleriematerial, daß dafielbe folgende 
Kaliber enthalten foll: 

1. Einen 12 Pfünder für Feld-Artillerie; Stahlrohr. Kaliber 
76 mm. Rohrgewicht 359 kg. Stahllaffete mit automatifcher 
Bremfe. Alle Gefchoffe meiden verwendet: Granaten, Stahl: 
ſchrapnels und Kartätfchen. Gewicht etwa 5,6 kg. 

Die Probe enthält 10 Granaten, 22 Schrapnels, 8 Kartätſchen; 
der Munitionswagen 30 Granaten, 70 Schrapnels, 8 Kartätſchen. 

Die Ladung beträgt 8,15 kg, die Anfangsgefhmwindigfeit etwa 
524 m. 

2. Einen leichten 12 Pfünder für reitende Artillerie mit einer 
Anfangsgeſchwindigkeit von 468 m. | 

3. Einen 20 Pfünder für Pofitions-Artillerie; Geſchoßgewicht 
9 Kg, Ladungsgewicht 2,7 kg, Anfangsgeſchwindigkeit 513 m. 


2. 


Portugal verfügt der Rivista di artigleria e genio zufolge 
über nadhftehende Kaliber: 
A. Feld-Artillerie: 
1. 8cm Stahlgeſchütz mit Doppelfeil und Kupferliderung. 
2. 9 em Stahlgefhüg, Syftem Krupp, Stahl-Liverungs- 
ring. 
3. 8 em Bronzegeſchütz M/1872, Vorderlader. 
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Ein großer Theil des Geldes wird diefem Zwecke indireft dienen, 
infofern die Lütticher Geſchützgießerei fo weit eingerichtet werben 
fol, um felbftftändig Stahlblöde zu verarbeiten. Man hofft, die 
12 cm Stahlkanonen, die einen großen Theil der Bewaffnung der 
Forts ausmachen follen, ausſchließlich in Belgien herzuftellen, im 
Auslande follen nur eine gewifle Anzahl Schnellfeuer - Kanonen 
und 21cm Mörfer angefertigt werben. 


4. 


Dem Army and Navy Journal zufolge beabfidhtigen die 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerila große Mörfer- 
anihaffungen. Einestheild find bereits 29 12300. Hinter⸗ 
ladungs:Mörfer in Lieferung gegeben, anderntheils foll ein neuer 
12300. Sinterladungs-Mörfer, den die South Bofton-Eifenwerte 
geliefert Haben, Schießverfuchen in Sandy Hook unterzogen werben, 
um, falls er jich bewährt, eventuell eine weitere Beitellung von 
50 bi8 100 gleichen Mörfern (zu je 130000 Mark) folgen zu 
laſſen. Nach einer der neueften Nummern der obengenannten 
Zeitfehrift waren die Schießverfuche eine Zeit lang aufgefchoben 
worden, weil die Privatgefellfchaft fih den Bedingungen der 
prüfenden Kommiffion, welche 400 Schuß verlangte, nicht fügen 
wollte, vielmehr dieſe Forderung als übertrieben anſah. Die Ges 
jelfihaft hat aber nachgeben müfjen, und dürften die Scieß- 
verfuche im Laufe des Auguft vor fich gegangen fein. 

Außerdem beichäftigt man fich mit dem Gedanken, Rodman⸗ 
Kanonen in Hinterladungs-Haubiten zu aptiren. Ob der hierüber 
ausgearbeitete Plan eines Profefjors Emmens von der Artillerie: 
Abtheilung angenommen morden, ift noch unbekannt. 

Belanntlih ift ein großer Theil der Vereinigten Staaten: 
Armee auf einzelnen fogenannten „Militärpoften” verftreut, 
auf welchen früh und Abends Schüffe gelöft werden. Der Jahres⸗ 
bedarf für diefe Schüffe ift vor Kurzem von der Artillerie-Abthei- 
lung bei einer Privat-Pulverfabrit für das fommende Rechnungs» 
ahr mit 16 000 Pfund (etma 7200 kg) beftellt worden. 


— — 22 


Literatur. 


1. 


Das rauchloſe Pulver und fein Einfluß auf die Ge- 
ftaltung des Gefehts im Allgemeinen, fomie auf das 
Gefecht der einzelnen Waffengattungen. Berlin 1889. 
Voſſiſche Buchhandlung (Striffer). 


Unter allen Fragen, welche die moderne Gefechtslehre be- 
fchäftigen, iſt umftreitig die wichtigfte Die nach dem Einfluß des 
rauchloſen Pulverd auf den Gang des Gefechts. Seitdem die 
erften Nachrichten über dies neue Kampfmittel der Yranzojen in 
die Deffentlichleit gedrungen waren, erjchienen in den militärifchen 
Zeitfchriften unzählige Abhandlungen über dieſes Thema. Die 
meiften derjelben litten an dem Fehler, daß jie die von den fran- 
zöſiſchen Blättern ausgegangene Nachricht, das neue Pulver ſei 
rauch⸗ und Fnallfrei, als eine Thatfache annahmen. Merkwürdiger⸗ 
weife wurde nun die Knallfreiheit des Pulvers, die nur in ber 
Phantafie der Berichterftatter bejtand, in diefen Abhandlungen zur 
Hauptſache, und die Folgen, die fih an die Rauchloſigkeit Tnüpften, 
nur nebenjächlih behandelt. Die vorliegende Brofchüre ift nicht 
in dieſen Fehler verfallen; der Verfaſſer glaubt, gejtüßt auf die 
Geſetze der Phyſik, nit an die Knallfreiheit und beſchränkt ſich 
Daher auf die Folgen, welche die Rauchfreiheit nad) fich ziehen wird. 

Soweit dies auf Grund theoretifcher Erwägungen überhaupt 
möglih ift, behandelt der Verfafler, der das Gebiet vollftändig 
beherrſcht, feinen Stoff erichöpfend und hat es verjtanden, die 
Frage in anziehender Form Hear und überfichtli zu erörtern. 
Er betradhtet die Vor: und Nachtheile, welche dem Angreifer wie 
dem Vertheidiger aus her allgemeinen Verwendung des rauchfreien 
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Fig. 12. 





V. 
Schumann und die Panzer · Fortiſikation. 


Von 
Schröder, 


Generalmajor z. D. 
Hierzu Tafel VOL und VI. 


uhaltsverzeichnif. 
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Ingenieur-Comite. Der Tegeler Verfuh . . . 

: Schumannſche Entwürfe aus der Comite:geit . . . 

7. Die Banzerlaffete oder da3 Cummersdorfer Beinen 

8. Der achtläufige Geſchütz-Revolver von 1878 . 

9, Die gepanzerte Laffete für den 15cm von 1878 . 

10. Der Eummersporfer Verfuhsbau 1881/82 . . 

11. Die Folgen der Cummersporfer Verfuche 

12. Neue Wege 

2. Die verbehferte Cummersdorfer Bongerlaffete 

14. Die ältefte MörfersBanzerlaffete 

15 - Bandlan Lo de der ‚oem Laffete . 


um 

derdie Kar en verfentbaren Banger . 

n anzer für die 21 cm Haubige . 
eines Balterielfurmes . 
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efejtigung3-Syfteme S umann . 
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Vierundfunfzigſter Jahrgang, XCVII. Band. 5 
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beihüttung einer tieferen Etage zugleich die bis zur Schartenjohle 
der darüber gelegenen, zurüdtretenden Etage reichende Erdvorlage. 
Diefe höhere Etage muß als feiter Panzerbau geftaltet fein; 
die Drehthürme frönen das Ganze.” 

In einem lebten Entwurfe nahm er ſich des für unbrauchbar 
erllärten und aus der Lifte der Vertheidigungsanftalten von 
Mainz gejtrihenen Thurmes an und ſuchte nachzuweiſen, daß der⸗ 
felbe doch noch Leiftungsfähig zu machen jei. 

Er überwölbte zunächſt den Diamant in Form eines Viertel⸗ 
Cylinders (halbes Tonnen» Ringgewölbe) und fiherte das neue 
Mauerwerk durch Erdvorlage und Beihüttung. Die Abmefiungen 
waren jo gewählt, daß die Oberfläche der Beſchüttung bis zur 
Schartenſohle der oberjten vorhandenen Geſchütz-Etage reichte. 
Was von diefer darüber hinausragte, brach er ab und erfehte es 
durch Panzerſchild und Eiſendecke. Während bisher die Außen- 
flucht des Thurmes von der Diamantjohle bis zum Korbon reichlich 
13 m und von dem Gelände bis zum Kordon 10m body ala loth⸗ 
rechte Mauer aufitieg, würde man nach der Korreltur von draußen 
nur zwei Erd⸗-Terraſſen erblidt haben, getrennt durch einen 90 cm 
breiten Eifenftreifen mit Schartenöffnungen. Im Schutze der 
oberen Erd⸗-Terraſſe, zunächſt von außen nicht zu fehen, rubte 
auf dem innerjten Mauercylinder ein Drehthurm nah dem 
neuen Modell mit feiner Eijengallerie. Letztere reichte ſelbſtredend 
nur jo weit, wie der Orundriß des Bauwerkes reichte, d. h. fie 
entfprach dem Centrirwinkel von 270 Grad; der fehlende Duadrant 
war als offener Ballon von etwa 2,4 m ausgebildet, denn um fo 
viel war der Halbmefjer des Mauercylinders größer ala der des 
eifernen Drehthurmes. 

Menn man durch die Zeichnung, die das Profil des eben 
geſchilderten Aufbaues darftellt, einen kühnen Duerriß madt und 
die untere Hälfte befeitigt, jo hat man das völlig unverftänd- 
ide Bild, welches Seite 60 des Jahrganges 1876 der Wiener 
Wlitür-Comite-Mittheilungen in Holzfchnitt bietet! 

Der fleißige und gemifjenhafte Bearbeiter des Artikels „Die 
Nangertdürme” (m. a. O.), in dem fidh jene unverſtändliche, 
adasrtisene Zeichnung befindet, iſt unſchuldig. Jene jehr dankens⸗ 
werihe OStudie iſt entfchieden das Beite und Volljtändigite, was 
did dahin ‚dis 1870) zur Entwidelungsgejchichte der Panzerthürme 
zuJuuuicugedrucht worden tft und werden konnte. Der Verfaſſer 
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5. Im Ingenieur⸗Comitéé. Tegeler Verſuch. 


Nach einem Zwiſchenjahre (1867), während deſſen Schumann 
8 Monate lang Kommandeur einer Pionier-Kompagnie in Minden, 
alſo zur Thätigkeit in ganz anderer Richtung gezwungen geweſen 
war, erfolgte unter dem 21. März 1868 ſeine Aufnahme in das 
Ingenieur:Comite, einer neuen Einrichtung in Preußen, die erſt in 
den legten Tagen des Vorjahres befohlen war, aber thatfächlich 
erit jegt in3 Leben trat. Schumann gehörte zur erften Serie der 
zur Bildung des Comite3 Berufenen. 

Das Comité hatte fich fofort mit der Drehthurm⸗Frage zu 
befehäftigen, und jelbftverftändlich wurde fie Schumann zur Bes 
arbeitung überwiefen. Schumanns erftes Projekt für einen Punkt 
im Weiten des Staates theilt Brialmont (in der Fortification 
polygonale) mit. Er gebraudt dabei die Bezeichnung „Fort 
d’arret“ und ift dadurch der Taufpathe eines neuen, jet allgemein 
gebrauchten fortififatorifhen Ausdruds geworden. Es ift jedoch 
nit Brialmonts Ausdrud das Original und unfer „Sperrfort” 
bie Weberfegung, vielmehr hat umgefehrt Brialmont, nachdem er 
den in unferm Comite aufgelommenen Ausdrud „Sperrfort” 
durch Schumann kennen gelernt hatte, ihn feinerfeits überjeht; 
zunächſt haben dann die Sranzofen fein „Fort d’arret“ für ihre 
DOftgrenzen-Neubefeftigung aufgenommen u. ſ. w. 

Es ift viel befprochen worden und darf als allgemein befannt 
vorausgefeht werden, daß ein Schumannfches Drehthurm- Projekt 
auf dem Tegeler Schießplag erbaut worden ift; deſſen Be⸗ 
Ihießung hat im Spätjahre 1869 begonnen, tft 1870 bis zum 
Kriege fortgefegt und nach dem Kriege 1871 beendet worden. 

Aus der Schilderung des mit dem Neifeberichte von 1864 
eingereichten Entwurfes wird der mit dem Gegenjtande vertraute 
Leſer erfehen haben, daß Schumanns Tegeler Walzeifentburm 
jenen (von 1864) mit nur geringen Veränderungen mwievergab.*) 
Da Tein Unterſtockwerk zur Ausführung fam, fehlte der Beweg- 
grund zum Drehceylinder, und wurde daher ein einfadher 
Zapfen angebradt. Auffällig it die Vergrößerung der Dreb- 








*) Tegeler Schumann-Thurm in Fig. 3 Blatt II des Sonder:Ab- 
drudes unferes erften Schumann: Artifeld bezw. Archiv 1890, Fig. 3 
Tafel IV. 
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Mit Schumanns Aktivität endet auch der erfte Abfchnitt feiner 
Bethätigung an der Entwidelung der Panzerfrage, die für ihn 
gleichbedeutend war mit der Drehthurm: Frage. Er fchieb vom 
Schauplate und kam feinen bisherigen Arbeitsgenofien, Freunden 
und Widerfachern aus den Augen. 


7. Die Panzerlaffete oder das Cummersdorfer Prinzip. 


Die zweite Weberjchrift des folgenden Kapitels ift gewählt 
worden, weil ihre Bedeutung Jeder verfteht, der die ausführlichen 
Abhandlungen des Hauptmanns Rieger im Jahrgange 1886 der 
Miener Militär: Comite-Mittheilungen, die durch Sonder⸗Abdruck 
noch mehr verbreitet find, gelefen hat. Aud Schumann felbft 
gebraucht gelegentlich dieſe Bezeichnung. 

Der Berfaffer des vorliegenden Schumann-Xrtifels fängt Das 
Kapitel damit an, daß er gegen jene zweite Weberfchrift polemi- 
firt! Wenn es erlaubt ift, bei ernten Dingen mit Worten zu 
fpielen, dann könnte man freilich jagen: Der Name ift gut 
gewählt, denn er deutet auf den vielen Kummer, den Schumann 
gehabt Hat, bevor — nad, vierjährigen Wehen — feine erfte 
PBanzerlaffete auf dem Cummersdorfer Schießplatze das Licht der 
Melt erblidt hat! 

Die Bezeichnung „Cummersdorfer Prinzip“ ift jehr lang und 
klingt aud etwas doktrinär. Wollte man eine, jo zu jagen, 
geographifche Bezeichnung, jo wäre „Mosbacher Prinzip” zu 
empfehlen, denn dort, am Rhein, in jeinem Tuskulum, in der 
Vila in altrömifhem Styl, die Schumann entworfen und für 
fih und die geliebte Gattin gebaut hat, als er ſich ins Privat⸗ 
leben zurüdgezogen hatte — dort ift das „Prinzip“ gefunden, 
dort find die 14 Blätter von Schumann gezeichnet worden, die 
im September 1878 der preußifchen Kriegsverwaltung überfandt 
worden find. 

Unter diefen 14 Blättern fieht man fich vergeblid) nad) dem 
Bilde des Cummersdorfer VBerfuhsbaues*) um; dieſem 


*), Skizzen von demfelben in (I/ıoo) enthält der Sonder: Abdrud 
unferes erften Schumann⸗Artikels Fig. 5 Blatt III; Archiv 18% Fig. 5 
Tafel V. Leichteren Vergleichs mit den erften Entwürfen von 1878 
wegen ift der Cummersdorfer Verjuhsbau in Fig. 5 der beiliegenden 
Tafel VIII nochmals in 1/ao:Maßftabe fkizzirt. 
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als ſolche. Es ift jet gezeigt worden, daß fie zugleih Rückkehr 
zu der eriten Formgebung find, die der Erfinder für feinen 
neuen Gedanken gewählt hatte; daß demnach die biäher für Die 
Urform gehaltene Cummersdorfer Panzerlaffete eine Ver- 
ſchlechterung der wirklichen Urform gewejen ift! Dieſer 
auffällige Umftand muß zu erklären verſucht werden; zunädjit ift 
jedoch erft noch die in der Einleitung des Kapitel3 mit einem 
Proteft gegen die Bezeichnung „Cummersdorfer Prinzip” angeregte 
Trage zum Abſchluß zu bringen. 

Für jede Machine wählt man gern einen Namen, der ihre 
wichtigſten techniſchen Eigenfchaften Fennzeichnet; die Arbeit, 
die von ihr geleiftet wird, oder die Kraft, die fie treibt. Be- 
nennungen, wie „Windmühle”, „Dampfwalze”, „LZuftpumpe” 
u. |. w. thun Beides. Ein „Prinzip“ bat jede Maſchine; ein 
vorgejegter Ortsname ift ein hiftorifch es oder geographifches, 
aber fein techniſches Merkmal. 

„Banzerlaffete” iſt auch Fein gutes Wort; es ift nicht nad 
den Gejegen der deutfchen Sprade gebildet. Unter „Gewehr: 
ſchrank“ 3. B. verfteht man — ſprachgemäß — einen Schrank 
(Genus) in welchem Gewehre (Species) aufbewahrt werden; 
ſprachgemäß ift „Banzerlaffete” zu verjtehen als eine Laffete, 
ein Gerüſt (Genus) für Panzer (Species)! Gut gebildet und 
tennzeichnend iſt „Geſchützpanzer“; aber freilihd — „Geſchütz⸗ 
panzer” waren alle jeit 1860 in Eifen fonftruirten Gehäufe für 
Geſchütze, und Schumann wollte für fein neues „Prinzip“ einen 
die Eigenart fennzeichnenden neuen Namen. 

Er wählte „gepanzerte Laffete” und giebt für diefe Wahl in 
dem Grläuterungsberiht zu den Vorlagen von 1878 die Erklärung: 
„Geſchütz und Panzer bilden hier einen einheitlichen Bertheidigungs- 
apparat in dem Sinne, daß eine geſonderte Laffete in Fortfall 
fommt und die dedende Banzerung gleichzeitig Schießgerüft wird“. 

Die deutſche Sprache liebt Hauptwort:Zufammenfegung an 
Stelle adjektivifcher oder verbaler Zufäte zu einfachem Hauptworte. 
Wie glücklich iſt „Hinterlader” oder „Hinterladegeſchütz“ gebildet, 
während der Franzoſe über „canon se chargeant par la culasse“ 
nicht hinweg Tann! Es war ganz deutfch, daß „gepanzerte Laffete“ 
nicht recht befriebigte. 

Der Freund, der das neue Gebilde, das Schumann einen 
„Pilz“ genannt hat, eben fo treffend, mit einem aufgejpannten 
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Werk und Atlas von 1884/85, die erfte gemeinfame öffent- 
liche Kundgebung von Schumann und Grufon, bilden un— 
beftreitbar ein unbedingt authentifdes Dokument, eine Urtheils⸗ 
grundlage, die Jedem zuverläffig erfcheinen wird. 
die Blätter II bis IV (des Atlas von 1885) mit dem Titel „B 
ſuchsbau einer Panzerlaffete für ein 15em Ringrohr, ai 
auf dem Cummersdorfer Schießplage nad dem Vorſchlag 
Major a. D. Schumann“, und fodann Blatt V: „ 
für ein 15cm Ringrohr, 9. Grufon”; erwägt man 
dab die Anfang Juli 1882 beendeten Verfuche der 
von Verhandlungen waren, die mit der Vorlage Schumanns 
vom September 1878 begonnen hatten; erwägt man ferner, | 
daß die Akten des Ingenieur Comites nichts davon vers | 
rathen, daß die erften Entwürfe Schumanns von 1878 anders | 
ausgejehen haben, als der Werfuchsbau, deſſen charalteriſtiſche 
Form (Laffete, Stoßbarren und Querjtüd) aller Wahrſcheinlichten 
nad) erſt der am 5. Oltober 1879 vorgelegte ausführliche Ente | 
wurf angenommen hatte; erwägt man endlich, daß es ein zur 
Zeit noch unentdedt gewejener Privatbrief it, der bemeift, | J 
Schumann ſchon Anfang 1881 den Gedanken ausgebildet 
den Nüdftoß mittelft der Schildzapfen auffangen zu Te 
was dann ermöglichte, die rahmenförmige Kuppelftüge 
Cummersdorfer Verſuchsbaues wieder aufzugeben und zur urfprünge 
lien Pilzform mit einfachem Stiel zurüdzufehren — dann 
wird e3 hoffentlich erklärt und entſchuldigt jein, daß der Verfafjer 
in feinem erften Artikel (S. 470, im Sonderabvrud ©, 38) 
geihrieben hat: „Man darf annehmen, daß Schumann gegen 
Schluß des Jahres 1882 mit der legten Ausgejtaltung jeiner 
Panzerlaffete zufrieden geweſen ift. Hierauf tritt er mit Grufon 
in Verbindung, und bei Beginn des Herbſtes 1883, alfo nad) 
einem halben Jahre oder wenig mehr, Hat die Panzerlaffete eine 
Umgeftaltung erfahren, die weit hinausgeht über die zuvor im 
vier Jahren ftattgehabte!” f 

Dies ift der Satz, der Berihtigung verlangt, Zunädit 
die unerheblie, daß zwar über die Panzerlaffete überhaupt, 
aber doch nicht über den Cummersdorfer Verſuchsbau ins— 
befondere vier Jahre lang verhandelt und daran Forrigixt 
worden ijt; über lehteren nur etwa 17 Monate, von der Ein- 
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hiſtoriſch Gewordenen, Ihre geringe Veranlagung zum Phantaſten 
und Ihr refpeltables Arjenal pofitiven Wiffens bringen mid) zu 
ser Anjicht, daß, nachdem für die Panzerfrage nad) und nad) 
mıze3 Material gefammelt worden, Sie berufen find, zu prüfen 
.x> zu fthten, wie davon Nuten zu ziehen; mein altes Thema: 
:: saftifche Bedeutung des Eiſens in der Fortififation 
darf nicht mehr in wirren Rhapfodien in meinen Mappen 
zrden. Tondern muß in Ihrer Zaren Weiſe zur Darftellung 
Wangen 
Dieie:? Wunſch mar ganz ernfthaft gememt. Schumann 
nztsnD Schon damals deutlich, daß es nicht genüge, Ideen zu 
zen un> Entwürfe zu zeichnen, daß e3 vielmehr unerläßlich fei, 
37" Für fie einzutreten, jie dem großen Publikum befannt, 
> und plaufibel zu maden. An feiner Befähigung für 
3,sczhe zweifelte er aber. „. . . längft werden Sie wieder 
ı „helm und jagen, daß auch das Alter bei mir noch 
„vn S:anude geweſen iſt, den fortififatorifchen Poſa abzu— 
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änderliche3 ſein ſolle; es heißt ausdrücklich, es ſei nur die Gruppi⸗ 
rung der Panzerlaffeten an einem beliebig gewählten Bei— 
ſpiele veranſchaulicht. Und ferner: „Analoge Beiſpiele laſſen 
ſich natürlich in beliebiger Zahl aufſtellen, da der Grundriß der 
‚Batterie jedesmal den Terrainverhältniſſen anzupaſſen fein würde.” 

Indeſſen — troß der eingelegten Verwahrung — wird man 
aus dem mitgetheilten Blatt VII die mefentlichen Grundzüge des 
Syſtems ſowohl in taftifher wie in bauliher Beziehung 
ableiten dürfen. 

Die Batterie gleicht im Grundriß einem geöffneten Fächer, 
deflen Knauf die Kampfgefhüge bilden (deren Art und Panzerung 
wir im folgenden Kapitel näher in Betracht ziehen). 

Der den Knauf des Fächers bildende Panzerbau ift — wie 
alle Yanzerbauten — zunächſt durch eine maffive (Beton, Granit, 
Bafalt) Ummantelung und eine an diefe fich anfchließende Erd: 
hülle zu decken. Naturgemäß ergiebt fi) ald Grundrißform 
derfelben die des Ningftüdes. In der Profilgeftalt des Erd— 
mantels giebt fich jofort eine der wefentlichen Eigenheiten des 
Syſtems Tund: die Erdumhüllung hat nicht die althergebrachte 
Trofilform von Wall und Graben — erjterer möglichft fteil 
geböfcht, letzterer mit ſteil befleiveten Rändern —, fondern die 
Glacis form; die Bruftmehrtrone bricht nicht zur äußeren Bruſt⸗ 

wehrböfhung (wodurd für das Frontalfeuer der befannte todte 
Winkel entteht, der Flanfirungsanlagen bedingt), fie fett fich 
vielmehr in gleicher Dachung (etwa in achtfacher Anlage) bis zum 
Gelände und dann noch weiter als Einfchnitt fort, jo daß des 
alten Profils drei Ebenen: Bruftwehrfrone, äußere Bruftwehr: 
böſchung und Grabenescarpe — als eine Ebene erfcheinen, mithin 
frontal der Hang bis zum Fuße zu beftreichen ift. Hier ſetzt 
ein zweites, dem eriten Fonzentrijches, Glacis an. Die rüdmwärts 
ſehende (Revers:) Böſchung zwischen dem Fuß des erjten und der 
Kante (Cröte) des zweiten Glacis (beiläufig ein Höhenunterjchied 
von 3,5 m) ijt nun jelbftredend genau in der Lage von Contre— 
ſcarpe, gedecktem Wege und Glacis des alten Profils. Dement- 
fprechend können hier beliebige Hohlräume angelegt werden. Hier 
follen aber auch die Sturmgefhüsge in ftabilen (Dreh: und 
Senk⸗) Panzern (etwa fechs) ihren Platz finden. Der in Rede 
flehende Bogen (zu vergleichen derjenigen Linie des geöffneten 
Füchers, wo der Bezug anfängt) ſoll 70 bis 80m Radius (vom 
BVBierundjünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 11 








164 


einer wirlſamen Schußweite von 5000 m als Kampfgeſchütz, 
und mit ihren Schrapnels, bei 10 bis 15 Schuß pro Minute, 
ala Sturmgeſchütz zu dienen geeignet ift. 

Wo die Zeit drängt, wo es ſich alfo in der That um Schnell: 
befeftigung handelt, würden die genannten drei Kaliber und die 
entfprechenden zwei Panzerkonſtruktionen die Geſchützausrüſtung 
allein ausmachen können. | 

Stehen ftatt der Tage Wochen zu Gebote, oder handelt es 
fih um permanente Anlagen von derjenigen Wiberftandsfähigleit, 
die den Feind zwingt, Belagerungsgefhüt heran zu fchaffen, 
jo Tann oder muß an ſchwereres Geſchütz und folidere Panzer: 
bauten gedacht werden. 

Für Fälle diefer Art hat Schumann die 12cm Kanone und 
den 12cm Mörfer (ausnahmsweiſe auch den 21cm Mörfer) zu 
Kampfgefhügen erwählt. As Sturmgeſchütz dient das 
53 cm Schnellfeuer-Gejhüß, nur daß es, außer in der fahr: 
baren, aud in einer ſtabilen Panzerlaffete zur Anwendung 
kommen joll. 

Letztere ſowie die Laffete der 12cm Kanonen follen ver= 
fentbar fein. 

Mit der Forderung, aud) die Mörfer zu panzern, geht 
Schumann über Brialmonts Anſprüche hinaus. Die Mörfer:. 
panzerung hält Letzterer für entbehrlich, da es für diefe Geſchützart 
jtet3 unauffindbare Pläbe geben werde, die dem Feinde das Ein- 
Schießen unmöglid maden. Um möglicher und gewiß feltener 
Zufallstreffer willen die foftipielige Panzerung anzumenden, 
erachtet B. nicht für gerechtfertigt. 

Schumann hat in jeinem zweiten Syfteme feine Forts; er 
vertheilt feine Gejchüge, wie im vorigen Stapitel nachgewiefen. 
worden, gleihmäßiger als früher auf dem Umzuge des von der 
Befeltigung eingenommenen Geländes. Gleichmäßiger als früher, 
aber doch nicht ganz gleichmäßig! Er gruppirt immerhin noch 
das Gefhüb auf den Edpunkten des Polygons, wenn er auch die 
Wolygonfeiten von 4000 m (den Yort-Abftänden der offiziellen 
Hortifilation, die Brialmont beibehält) auf 1000 bis 1500 m 
verfürzt. 

In jeinen Gefhüsgruppen hält Schumann den Mörfer für. 
unentbehrlih, und in Konfequenz feines Grundgedankens: ſämmt⸗ 
liches Gefhüg gegen Wurf zu deden (und „Wurffeuer. ift alles, 
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Die Senkpanzer. Ihre ältefte Form (wahrſcheinlich Schu⸗ 
manns Idee) iſt oben in Kapitel 17 (©. 140) geſchildert. Während 
die beiden wichtigen neuen Elemente der Budauer Panzerlaffeten: 
Der flahe Zapfen und die Ausbalancirung nad dem Wage⸗ 
(oder Traghebel-) Syſtem — bei Gelegenheit der Mörferpanzer- 
Studien bereit3 1883 gefunden waren, zeigt der Berfenfungs- 
mehanismus noch im Atlas von 1885 das alte Motiv des 
Gegengewichts an feiter Rolle. Exit 1886 haben alle GStiel- 
panzer den flahen Zapfen erhalten, und iſt der Traghebel 
als brauchbar erkannt worden, nicht nur das leichte Lüften der 
Kuppel (behufs Herjtellung der Drehbarkeit) zu vermitteln, fondern 
auch die viel beträchtlichere Vertifalverfchiebung des Hebens und 
Genten3. 

Der Dreh: und Senk-Mechanismus der neueften Konftrultionen 
ilt derfelbe bei dem 12cm wie bei den 53 mm Panzer. Fig 9. 
auf beiliegenvder Tafel VIII ftellt Tegteren in möglichſter Verein- 
fahung dar. Um das Bild auf den 12cm Panzer zu übertragen, 
hat man (außer jelbjtverftändlicher Vergrößerung der Dimenfionen 
und Gewichte) die Behandlung des Rohres behufs leichten 
Nehmens der Höhenrichtung aus der demnädjt zu fchildernden 
Haubit-Panzerlaffete zu entnehmen. In Fig. 9 if, um die 
Hauptftüde für den Bewegungsmechanismus möglichſt deutlich zu 
machen, das Gefhüt nebit allem Zubehör mweggelafien. In aus⸗ 
gezogenen Linien ift der gehobene und in punftirten der ver- 
fenfte Zuftand zur Anfchauung gebradt. Für beide Zuftände 
find die gleihen Konftruftionstheile mit gleichen Buchftaben bes 
zeichnet, jedoch durch beigefegten Inder (ein bezw. zwei Striche) 
die extremen Stellungen unterjchieden. 

Die Beichreibung (S. 12 in der angeführten Schrift von 1889) 
beginnt mit den Worten: „Die. . verſenkbare Panzerlaffete beſteht 
aus einer Panzerhaube (Aı Bı C) welche mitteljt einer Säule auf 
einem XTraghebel (Fı G) ruht, defjen anderes Ende durch ein 
Gegengewicht (G) belaftet if. Das Heben und Genfen ber 
Banzerlaffete wird demgemäß durch Schwingen des Traghebels 
bewirkt”. Die in diefer Beichreibung gebrauchten Worte „mittelft 
einer Säule” find nicht ganz zutreffend, indeſſen mag es einft- 
weilen bei der einen Säule bleiben; der Verſenkmechanismus ift 
dann um fo einfacher verftändlid. Die Säule D, oben in die 
Laffetenwände B übergehend und mittelft derfelben die dojenförmige 
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feft. Mit dem Getriebe auf gleicher Achſe fitt ein Rab, das 
jedoh nicht wie beim Senkpanzer ein Tritt-, fondern hier ein 
Handrad ift. Zwiſchen den in die Figur eingefchriebenen Be- 
zeichnungen „der flache Zapfen” und „Zahnrad“ enthält die Figur 
des Wort „Bremsband”. Dafjelbe umfaßt das obere Ende der 
Pivotſäule und das untere Ende des Laffetenzapfens; wird das 
Band angezogen, jo iſt feine Drehung möglich, die genommene 
Seitenrichtung bleibt unverändert. 

Die Vertifalfhwingung des Rohres behufs Nehmen der 
Höhenrichtung iſt wie folgt vermittelt. 

Die Schwingung fol um den in der Figur mit X bezeichneten 
Punkt in der Echarte erfolgen. Die ideelle Schwingungsadfe 
ift materiell nicht dargeftellt; der Rohrkopf liegt frei in der 
Scharte. Daß gleichwohl das Rohr bei jedem Maße von Elevation 
in radialer Richtung liegt, jeine Seelenachſe den Schwingungs- 
puntt >< jchneidet, ijt vermittelt durch eine in dem ent|prechenden 
Bogen gekrümmte Furche oder Kuliſſe injeder der beiden Laffetenwände 
und zwei entjprechend gefrümmte Gleitjtüde, die aus der das 
Rohr umgebenden Wulft (dem Rohrträger) vortreten. Die Gleit- 
ſtücke entfprechen ungefähr einem Gentrimintel von 30 Grad; Die 
Krümmung der Teripherie Tommt daher in ihnen fo ftarf zum 
Aushrud, daß die Führung des Rohres in ftet3 radialer Stellung 
ebenſo ficher erfolgt als wenn (mie bei früheren Konftruftionen) 
die Schwingungsadhfe bei x materiell, durch kleine Schild— 
sapfen, hergeftellt wäre. 

In der Verlängerung der Gleitjtüde fit am Rohr ein 
Woögen, deffen konkave Seite gezahnt ift. Ein in diefe Zahnung 
paſſendes Betriebe (d’ in der Figur) hat feine Achfe in der Laffeten- 
wand, An derfelben Achje fibt ein Sandrad. Drehung dieſes 
Ruder, alfo des Getriebes zwingt den Zahnbogen, alfo das Rohr 
zur gewünſchten Bewegung. 

Um dieſe Bewegung zu erleichtern (die Laffete hat nur zwei 
Mann Bedienung, von denen der eine durch Laden, Richten und 
Adfeuern völlig in Anſpruch genommen wird), iſt da3 Rohr ab- 
dalanzirt, durch ein Gegengewicht J, welches, aus einzelnen ring- 
ſörmigen Platten nefihichtet, innerhalb des Pivotjäulen-Poftamentes 
Die Säule doſe umgiebt. Den Elevationsgrenzen entjprechend hat 
das Gegengewicht knapp einen halben Meter zu durchlaufen. Dem 
eniſprechend ijt die Pivotſäule feitlich gefchlißt, jo Daß das Gewicht 
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Die ſehr die exfte Berwenbung des Fahrpanzers bei Truppe 
übungen im In- und Auslande beachtet und beſprochen n 
iſt, erſieht man aus einem Artikel der „Revue militaire 
Vetranger“ (1889, Nr. 729, S. 461) mit der Meberfchrift: 
coupoles transportables pour retranchements de camj 
Der Fahıpanzer als Glied der artilleriſtiſchen Xı 
beftändiger Befeftigungsanlagen ift bereits in Nr. 7: 
genannten Zeitſchrift und noch früher in dem November-Di 
Heft von 1888 der Revue du genie beſprochen; ber in 
ftehende Nrtifel gilt (wie der Zufa „pour retranchements d 
campagne*“ verkündet), der neuen Verwendungsmeife, bei 
eiligen, über Naht ausgeführten Schlahtfeld-Befeftig 
Der Panzer wird von der genannten Zeitſchrift, beil 
bemerkt, nicht in feiner dermaligen, fondern (nad) Brialmo 
„Influence“) in der vorletzten Gejtalt beſchrieben; auch 
mehrere Holzſchnitte ilhuftrirt. Einer der Teßteren zeigt das 
vierfpännig;*) der Tert fpricht ſogar — unter Bezugnahme 
die Army and Navy Gazette (vom 28. September 1889) — 
ſechs Pferden! Den Panzer von ber Protze zu löſen 










*) Neuerdings brachte eine Zeitſchrift mit Illuſtrationen zu ei 
Auffage des Major Scheibert einen dreifpännigen Fahrpanzer, 











Die Sandesgrenge, Silber der Mruth,. 
Mündung der des. Sereth nahe lieg, während fe 


Schumann gefhrieben: “ 

„Ob die politiſchen Verhältniſſe der Baltanftaaten für 
Bau von MonumentalFeitungen gerade beſonders geeignet fin! 
möchten wir. begweifeln, find vielmehe der Anficht, daß 
Plerna-Stellungen vorbereiten joll, die mit ben in V 
gebrachten Mitteln raſch und vielleicht widerftandsfähiger zu 
find, als Feitungen nad; Parifer und Antwerpener 
zehn Jahre Bauzeit und mehrere Hundert Millionen 
werben, um vielleicht dann nicht mehr zu genügen, we 
einmal wirklich und mit heutigen oder künftigen 
gegriffen werben“. 

Man wird wohl nicht fehlgehen, wenn ——— a 
Schumann hierbei an Rumänien gedacht hat; davon hat jedoch 
der Berfafjer der vorliegenden Darftellung feine Wifjenicaf 
Schumann, als er den mitgetheilten Sat ſchrieb, — 
Rumänien in Beziehungen geſtanden, oder ob vielleicht umgelehrt 
fein Artikel von. 1886 dazu beigetragen hat, jene Beziehungen 
anzufnüpfen. Bei den „Momumental-Feftungen“ hat er. ohne 
Zweifel an Butareft gedacht und ſich durd fein abſprechendes 
Urtheil in Oppofition zu Brialmont geſetzt. 

Dieſe Oppofition in Worten wurde zu einer in Thaten, als 
Schumann — auf jelbiteigene Entjhliegung des Königs von 
Rumänien — im März 1887 nad) Bufareft gegangen war umb 
dort über „Landesbefeſtigung“ berathen half. 
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Oberftlieutenant Grainicianu vom rumänifchen Sngenieurforps 
hat dem Verfaſſer auf Befragen folgende Auskunft gegeben: 

Die Befeitigung Folfhani — Galaz gehört ganz und gar 
Schumann an (entgegen den Ideen des Generals Brialmont). Die 
Entwürfe find untadelhaft als jolche für halb-permanente Anlagen 
und als Löſung der gejtellten Aufgabe, die dahin lautete: Wider: 
ſtandsfähigkeit gegen das ſchwerſte Feldgeſchütz, jo daß der Feind 
gezwungen iſt, Belagerungsmaterial heranzuführen. 

Die Worte „contre les idees de M. le general Brialmont* 
diejer Mittheilung glaubte der Berfafjer, in Mebereinftimmung mit 
früher erhaltenen Nachrichten, dahin verjtehen zu müſſen, daß B. 
überhaupt andere Befeltigungen als die von Bukareſt nicht gebilligt 
habe. Das trifft nicht zu, jedenfalls jet nicht mehr, wie aus 
Brialmont3 inzmwifchen erfchienenem neuejten Werfe „Les regions 
fortifiees* hervorgeht. Seinem Programm gemäß ſpricht B. in 
diefem Werke nicht über beftehende Befeftigungsanlagen oder 
über beitimmte, zur Ausführung genehmigte Entwürfe; er giebt 
nur ſeine eigene Anficht über Landesbefeftigung in den großen 
Staaten Europas. Er fpriht nicht über die fleinen; aber über 
Rumänien ſpricht er. Neben der felbjtverftändlichen Befeitigung 
von Bularejt und einigen Sperrfort3 (an der Dobrudfcha-Grenze 
und im Gebirge) empfiehlt er die Abjchnittsbefeitigung am unteren 
Sereth. Daß diefe Linie wirklich befeitigt wird, und zwar nad) 
einem Entwurfe von Schumann, ijt ungejagt geblieben. 

Als „Elemente einer Fortifilation der Zukunft” hat Schumann 
feine legten PBanzer-Konftruftionen bezeichnet; daß er dieſe feine 
Ausfaat noch als eine „Fortififation der Gegenwart“ hat auf: 
gehen jehen, ift fein größter Erfolg gemwejen, ein jchöner Sieg 
nad) langem Kampfe. 
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ihn irgend eine —— Frage oder dergl quält. 
Kapitel XI bringt nad) bie gejeßlichen Beftimmungen 
Nequifttionen, Entfhädigungen für getellte Wagen, Wer, 
thiere und Ochjen, über die Lieferungen, zu welchen bie G 
verpflichtet find, über Kompetenzen 2c, 2, bis Kapitel XT 
mit der Beſprechung der Gefundheitspflege und der 9 
Krankheiten das Buch ſchließt. 
Zur Empfehlung des Handbuches noch etwas Weiteres r 
zufügen, iſt wohl überflüffig; dieſe kurze Beſprechung bürfie 
nügen, um bie Vorzüglihteit und ben hohen Werth defje 
erfennen zu lafjen, eines Buches, zu welchem man unfere Bu 
‚genofjen nur beglückwünſchen kann. 
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1. Einfeitende Vorbemerkungen, 


Unter rauchſchwachem Pulver ift bei den nachfolgenden 
Betrachtungen ein folches zu verftehen, defjen Dampf die ver- 
hüllende Eigenſchaft desjenigen aller bisher benusten Pulverſorten 
gar nicht oder doch nur in einem für den praftifchen Gebrauch, 
nicht in Betracht fommenden geringen Maße befigt. Die übrigen 
Eigenfhaften des Pulver jelbjt und feines Dampfes mögen 
beſchaffen fein, wie fie wollen, um dem Begriff „nauhihmwad” 
zu entfprechen, genügt eine ſolche Durchſichtigkeit feines Rauches, 
daß man troß feiner — ſowohl defjen der eigenen, wie der feind- 
lichen Feuerwaffen — hinreihend genau die zu bejchieenden Ziele 
jehen, die eigenen Waffen darauf richten und die Auffchläge bezw. 
Sprengpunfte der Geſchoſſe beobachten könne; daß man ferner 
durch denjelben nit an dem erforderlichen Ueberblid über bie 
eigene und die feindliche Aufitellung zum Zweck der Gefechts- 
leitung behindert werde. Erſteres, nämlich die hinveihend Deutz 
liche Sichtbarkeit des Zieles ꝛe, muß mindeftens bis zu dem 
Grenzen der wirffamen Schugweite der Gewehre und Geſchütze 
vorhanden fein. 

Ein Pulver von folden Eigenfchaften verdient natürlich nur 
dann als ein Fortſchritt angefehen und an Stelle des bisherigen 
rauchſtarken allgemein eingeführt zu werben, wenn feine balliſtiſchen 
Zeiftungen hinter denen des letzteren nach feiner Richtung bemerkens⸗ 
werth zurüdjtehen, auch in feinem Gefolge feine neuen, bis dahin 
unbefannten, erheblichen Nachtheile auftreten. Denn wer einen 
Fortſchritt machen ſoll, dem darf nicht Dasjenige, was die eine, 
Hand. ihm giebt, mit der anderen wieder genommen werden. 

Ohne Zweifel ift die Erfindung eines diefen Bebingungen 
entjprechenden Schießpulvers eine höchſt bebeutfame Erſcheinung 
auf dem Gebiete des Waffen und Kriegsweſens. Bewährt ſich 
diefe Erfindung im vorftehend genannten Sinne, jo ift bie 
allgemeine Einführung diefes neuen Streitmittels in weiteſter 
Ausdehnung binnen abjehbarer, verhältnigmäßig kurzer Zeit zu 
erwarten. 

Verbefferungen in der Waffentechnit haben allemal eine 
Steigerung der Waffenwirkung im Gefolge, nöthigen alfo zu 
Veränderungen in der Art des Waffengebraudes, find mithin 
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von bejtimmendem Einfluß auf die Truppenverwenbung im Gefecht 
und die ganze Kriegsführung überhaupt. Soldes wäre dann 
naturgemäß aud) von der Einführung eines rauchſchwachen Pulvers 
zu gewärtigen. 

Es ift aber nicht jede Neuerung, die auf Steigerung der 
Waffenwirkung nad) irgend einer Richtung, auf Befeitigung bisher 
vorhandener Mängel, abzielt und diefem Zweck thatſächlich im 
gewifjem Maße entſpricht, deshalb ohne Weiteres als ein wirk- 
licher alljeitiger Fortſchritt anzufehen. Oft genug find, wie zahl 
reiche Beifpiele zeigen, derartige einfeitige Fortfehritte auf einem 
Gebiete von ſchwerwiegenden Nachtheilen auf anderem Gebiete 
begleitet gewejen, melde den Vortheilen das Gleichgewicht hielten 
ober fie wohl gar überwogen. Auch folhe Neuerungen haben 
nicht verfehlt, es zeitweife zu allgemeiner Geltung zu bringen, 
Wer die Erfindung zuerſt machte, fie bei ſich einführte und damit 
einen anerkannten Webeljtand aus der Welt jhaffte, war in 
gewiſſer Beziehung dadurch einem Gegner, der dieſe Neuerung 
noch nicht beſaß, beim erften Zufammentreffen von vornherein 
überlegen; jeine Weberlegenheit fteigerte ſich durch die Fähigteit, 
auf Grund feiner Bekanntſchaft mit den Vorzügen und Mängeln 
der neuen Einrichtungen erftere geſchickt zu verwerthen, letztere 
vorfichtig zu vermeiden, namentlich aber durch den verblüffenden 
Einfluß der Ueberraſchung. 

Haben ſolche Erfolge zu allgemeiner Einführung einer neuen 
Erfindung geführt, dann ift das gejtörte Gleichgewicht wieder her- 
geftellt, die Parteien kämpfen mit anderen, aber dabei gleich— 
werthigen Waffen; die für eine Partei dadurch veranlaßten Nad- 
theile lommen der anderen als Bortheile zu gut und umgekehrt. 
Es ift dann wieder fo, wie es ſtets geweſen ift und ſich immer 
von Neuem wiederholen wird, da unabhängig von der Art ver 
Bewaffnung diejenige Partei fiegt, welde die Vortheile aller die 
Kampfesverhältnifje beeinfluffenden Umftände geſchickt für ſich 
auszunugen, die Nachtheile dagegen dem Gegner zuzuſchieben 


Ein Beweis, daß die Neuerung als ein wirklicher, wefent= 
Tier und fozufagen nothwendiger Fortſchritt anerkannt 
werben muß, ift dadurch aber noch nicht erbracht. Diefer Beweis 
wird erft dann geliefert, wenn es gegenüber einem gleichwerthig 
bewaffneten und auch ſonſt ebenbürtigen Gegner eben infolge der 
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neuartigen Bewaffnung regelmäßig gelingt, den Gefechtszweck 
raſcher, gründlicher und mit geringeren eigenen Opfern zu erreichen 
ala bisher. 

Anderenfalls würde ſich die Neuerung, troß ihrer mehr ober 
weniger allgemeinen Einführung, als ein Mifgriff, als eine uns 
berechtigte Abweichung von dem nur auf Umwegen wieder zu 
erreichenden einfachften Wege des befonnenen, zielbewußten Fort- 
ſchrittes lennzeichnen. 

Eine endgültige, allen Verhältniſſen gebührend Rechnung 
tragende Beantwortung der Frage, ob in einem gegebenen Falle 
die allgemeine Einführung einer neuen Erfindung auf dem Gebiete 
des Waffenweſens ein wirklicher Fortſchritt ſei oder nicht, läßt 
ſich lediglich vermittelſt theoretiſcher Erwägungen meiſtens nur 
unvollfommen abgeben, auch wenn dieſelben ſich auf noch jo gründ- 
liche und umfafjende Verfuche ftügen. Auch die Erfahrungen des 
Schießſtandes und des Manöverfeldes allein reihen hierzu nicht 
aus. Das allein Entſcheidende find die Gefechts— 
erfahrungen des Ernftfampfes. Die theoretiihen Studien 
nebft den zugehörigen praftifchen Verſuchen müſſen aber auf dem 
Standpunkt führen, daß man mit einem möglichjt hohen Grade 
von Wahrſcheinlichkeit darauf rechnen könne, die Entſcheidung des 
Ernftfalles werde zu Gunften der als Kampfesvorbereitung ein- 
geführten Verbefjerungen im Waffenwejen ausfallen. 

Es ift alfo eine unausgefehte, rechtzeitige, forgjame Prüfung 
aller bemerfenswerthen neuen Erfindungen durchaus geboten, 
namentlich derjenigen, welche ſich die als muthmaßliche Gegner 
zu betrachtenden Mächte ebenfalls zu Nutze machen könnten, um 
nit von diefen damit überrajcht oder darin überholt zu werben. 
Es bedürfen ſolche Neuerungen einer gründlichen, alljeitigen 
Beleuchtung, einer eingehenden Würdigung ihrer Bor: und Nach— 
theile, fowie der nothwendigen bezw. wahrjcheinlichen Folgen ihrer 
Einführung. Eine ſolche Würdigung fol dahin führen, daß man 
Äh zunächſt vor übereilter Nahahmung amderwärtiger Neues 
zungen hütet. Erkennt man fie als wirkliche Verbeſſerung an, 
ſo ftrebe man, fie bei ihrer Einführung jeinerfeits noch ‚weiter zu 
vervollfommnen, um ſich die Wahrſcheinlichkeit einer Neberlegenheit 
zu fidern. Glaubt man aber, die Neuerung nur als einen ein 
jeitigen Fortfehritt, aufgewogen oder gar überwogen durch unver— 
meiblich ihm anhaftende bedenlliche Mängel, erfannt zu haben, fo 
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vermeide man die Nahahmung, forge aber gleichzeitig dafür, die 
von der Erfindung befeitigten Nachtheile durch anderweitige, erprobt 
befundene Mittel zu ermäßigen, die Fortjehritte der Konkurrenten 
durch Steigerung der Leiftungsfähigfeit in denfelben oder anderen 
Richtungen zu überbieten, Erfindung durch Erfindung fozufagen 
zu übertrumpfen und auf diefe Weiſe jtets im der Vorhand zu 
bleiben. 

Als vor einer Reihe von Jahrhunderten das Schießpulver als 
treibende Kraft für Geſchoſſe zuerft verſuchsweiſe neben den bis— 
herigen Fernwaffen zur Anwendung kam, zeigte fi) jehr bald feine 
gewaltige Weberlegenheit über die bis dahin benußten Treibfräfte, 
Fortgeſetzte Verbeſſerungen des Pulvers jelbjt und der zu feiner 
Anwendung gehörigen Schießmafchinen führten mit der Zeit folger 
richtigerweiſe zu allgemeiner Einführung der Feuerwaffen unter 
völliger Verdrängung der früheren Fernwaffen aller Art, 

Auch diefer gewaltige Foriſchritt war indefjen nur ein ein 
feitiger. Denn die neue Treibkraft zeigte neben ihren Vortheilen 
auch erhebliche, bis dahin unbekannt geweſene Webelftände, Mande 
davon ließen ſich nad) und nad) befeitigen, andere aber beftanden 
fort und find nod) bis heute nicht aus der Welt geſchafft. Bon 
diefen find an erfter Stelle die Erplofionsgefahren, der Knall und 
der Rauch zu nennen. Sie wurden indefjen von den Vortheilen 
in einem folhen Maße überwogen, daß man um ihretwillen nie- 
mals im Ernftfalle daran gedacht hat, von der Verwendung des 
Schießpulvers überhaupt Abjtand zu nehmen. Sie waren einmal 
da und mußten als eine zwar unerfreuliche, aber leider unver- 
meidliche Zugabe mit in den Kauf genommen werden. Man ſuchte 
ſich daher mit ihnen fo gut abzufinden, als nur irgend möglich, 
und fie thunlichſt in ihren nachtheiligen Folgen abzuſchwächen. 

Das Hauptaugenmerk richtete man zweckmäßigerweiſe zuvörderft 
mit ausdauerndem, ſcharfſinnigem Streben auf die Steigerung ber 
Kraftäußerung des Pulvers jelbft und auf die Verbefjerung der 
Feuerwaffen zum Zweck möglichfter Vergrößerung der Schieß— 
deiftungen. Mit welchem Erfolge dies in Bezug auf Schußmweite, 
Feuergeſchwindigleit, Treffgenauigkeit, Geſchoßwirkung u. |. m. 
gelungen ift, welde noch vor wenigen Jahrzehnten ungenhnten 
Zeiftungen auf diejen Gebieten, namentlih in den allerjüngften 
Zeiten, erzielt worden find, das ift allbefannt. Ob wir Damit jetzt 
annähernd an der Grenze des überhaupt Erreihbaren angelommen 
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find oder ob uns nod) weitere bedeutende Verbefjerungen beſchieden 
fein werben, wer vermöchte diefe Frage zu beantworten? Wohl 
aber Tann man behaupten, daß das Wünfhenswerthe that- 
ſächlich erreicht ift und ein Bedürfniß zu weiterer wejentlicher 
Steigerung der balliſtiſchen Leiftungsfähigteit des Schießpulvers 
und der Schußwaffen einftweilen kaum vorliegen dürfte. Denn 
was nübt Vergrößerung des wirkſamen Schußbereihs unferer 
Fernwaffen, wenn diefer die Grenze feiner Anwendbarkeit über- 
chreitet, wenn man von ihm in Ermangelung hinreihender Seh— 
fähigteit doch feinen Gebrauch machen kann, mit einem Wort, 
wenn man weiter ſchießen und treffen wollte, ala man zielen und 
beobachten kann? 

Es ift daher durchaus berechtigt, wenn jebt an erjter Stelle 
anftatt des Strebens nad); Vergrößerung der Schußweiten 2c. das= 
jenige nad) Steigerung der Fähigkeit des Schüben zum befjeren 
Zielen und Beobachten hervortritt. Ganz folgerichtig bemüht ſich 
neuerdings der Crfindungsgeift, diejenigen Hinderniſſe zu befeitigen 
‚oder wejentlich herabzumindern, welche, auf der Beſchaffenheit des 
bisher benußten Pulvers beruhend, die an ſich erreichbaren Leiſtungen 
der Schußwaffen bei weitem nicht voll zur Geltung fommen laſſen. 

Gin folhes Hinderniß bildet aber faft allemal der ſich bei der 
Verbrennung des Pulvers erzeugende Dampf, je nach mancherlei 
Umftänden in geringerem oder größerem Grade; es kann ſich das— 
jelbe fogar bis zu einem Maße fteigern, bei weldem alle Wirkung 
(mit Ausfhluß rein zufälliger) aufhört und damit zugleich eine 
zeitweilige Einftellung des Feuerns aus Mangel fichtbarer Ziele 
gerade in folden Gefehtsaugenbliden geboten wird, wo ein raſches, 
wirkungsvolles Feuer beſonders am Plage wäre. 

Wie zeitgemäß das Streben ift, durch Herftellung eines rauch- 
lofen, mindeftens mit nahezu durchſichtigem Rauch verfehenen 
Pulvers diefen Mangel des bisherigen aus der Welt zu jchaffen, 
bedarf jomit feiner weiteren Begründung. 

Indeffen, wo viel Licht, ift aud viel Schatten! Zu den 
Vortheilen der Befeitigung des Pulverdampfes gefellen ſich auch 
eine Anzahl von Nachtheilen, die erftere unter Umftänden nicht nur 
ausgleichen, jondern fogar überwiegen können. Denn es giebt 
Fälle, mo der eigene oder gegnerifche Pulverdampf zur Erreihung 
des Gefechtszwedes nützlicher werben Tann, als die infolge der 
Rauchdurchſichtigkeit gefteigerte Schußwirkung 
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Um fo mehr ift daher eine unbefangene Prüfung der Vor— 
und Nachtheile der Einführung des rauchſchwachen Pulvers und 
ihrer wahrſcheinlichen Folgen von Seiten derjenigen angebracht, bie 
ſich darüber ein Urtheil erlauben können. Denn diefe wichtige 
Frage kann gar nicht vieljeitig und gründlich genug erörtert 
werben. 

Bei diefer Unterſuchung ift Alles außer Betracht zu laſſen, was 
nicht ausſchließlich durch das Vorhandenfein und die Beſchaffenheit 
des Nauches bedingt wird. Denn alle bisherigen Verbefjerungen, 
durch welde die Kraftäußerung des Pulvers gefteigert wird, alle 
Fortſchritte in der Waffen- und Munitionstechnil ſowie im Schieß⸗ 

wurden völlig unabhängig von der Rauchfrage gemacht, 
ebenſo wie die Rauchloſigkeit eines neuen Pulvers an umd für ſich 
feine größeren balliftiichen Leiſtungen bedingt. 

Zeiftet ein ſolches Pulver neben jeinem Bortheil der Rauch— 

durchſichtigleit auch balliſtiſch mehr als dasjenige, defjen Erbſchaft 
es antreten ſoll — um ſo beſſer, aber zu verlangen iſt es nicht. 
Ein reiner Vergleich zwiſchen den Beiden Pulverſorten hat ſich 
Tebiglich auf den Fortfall der undurchſichtigen Raucherſcheinung zu 
bejchränfen. Im Uebrigen find beide in aller und jeder Hinficht 
‚als gleichwerthig vorauszufegen, um nicht aus diefem Vergleich 
anderweitig beeinflußte, mithin anfechtbare Ergebniſſe zu ges 
winnen. 
Geleitet von den dargelegten Grundanſchauungen gedenkt der 
Verfaffer nunmehr an die eingehende Prüfung der Frage ſelbſt 
‚heranzutreten. Er gedenkt feinen Stoff dergeftalt zu gliedern, daß 
zunächſt die allgemeinen Folgen der Einführung des rauch— 
ſchwachen Pulvers, hergeleitet aus deſſen Vor- und Nachtheilen, 
abgehandelt werben. In dem folgenden Abſchnitt ſoll ſich ſodann 
die Anwendung der im allgemeinen Theil erlangten 
Ergebniffe auf den Artilleriefampf im Feftungsfriege 
anſchließen, eine Studie, zu welder fi der Verfafjer ſowohl durd) 
früheren Beruf als dur) Neigung um jo mehr angetrieben fühlt, 
als feines Wiſſens diefer Theil der Frage noch nirgends zu irgend 
welchem abſchließenden theoretiſchen oder praftiihen Ergebniß 
‚gelangt ift. 


— 
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U. Allgemeine Folgen der Einführung des rauchſchwachen 
Pulvers. 


A. Vortheile und Nachtheile. 


1. Kampf mit rauchſchwachem Pulver gegen rauch— 
ftartes. 


a) Wenn der beim Abfeuern von Gejhügen und Gemwehren 
ſich erzeugende Rauch jo wenig dicht ift und ſich fo raſch verzieht, 
daß er als hinreichend durchſichtig angefehen werben Tann, fo bildet 
er fein in Betracht zu ziehendes Hinderniß für das rajche und 
genaue Richten der eigenen Waffen nad) dem Ziel, ebenfo wenig 
wie er die Beobachtung dieſes letzteren und unferer Geſchoßauf— 
ſchlage in oder nahe demſelben beeinträchtigt. Es wird mithin 
eine ununterbrochene zweckentſprechende Leitung des Feuers er— 
möglicht, es wird überhaupt beſſer geſchoſſen, namentlich iſt ein 
genaueres und erheblich raſcheres Einſchießen gewähr— 
leiſtet, denn alle nur durch den eigenen Pulverdampf bedingten 
unbequemen Feuerpauſen und Beobachtungsfehler fallen fort. Die 
Anwendung rauchſchwachen Pulvers gewährt mithin den 
Vortheil einer erheblichen Steigerung der Wirkung. 

b) Die Wolte dicht zuſammengeballten weißen Dampfes, 
welche beim Abfeuern der mit bisherigem Pulver geladenen Geſchütze 
und Gewehre die Mündung verläßt und damit den Aufftellungs- 
ort der feuernden Truppen weithin kenntlich macht, felbft wenn 
fie hinter Dedungen ftehen, fällt beim Gebrauch rauchſchwachen 
Pulvers fort. Der Gegner ift alſo in Bezug auf die Orts- 
beftimmung der ihn mit rauchſchwachem Pulver beſchießenden 
Truppen faſt ausfchlieglih auf dasjenige beſchränkt, was er von 
ihnen jelbjt unmittelbar fehen Tann, gerade fo, wie es vor Ans 
wendung des Schießpulvers der Fall war. Auf großen Ent- 
fernungen, bei einem jtehenden Gefecht, unter Benutzung guter 
Dedungen kann eine Binreihend genaue Ortsbeftimmung fat un— 
möglid) werben. Rauchſchwaches Pulver beeinträchtigt in ſolchen 
Fällen das feindlihe Richten und Beobachten, mindert fomit 
die gegnerifhe Wirkung herab, gewährt alfo unter gemifjen 
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Umftänden den ferneren Vortheil einer befjeren Dedung 
gegen feindlide Sicht.*) 

e) Die dur) das feindlie Feuer erzeugten Dampfwolken 
Zönnen ſich, je nad) den gerade obmwaltenden atmofphäriihen Zus 
ftänden, mehr oder weniger dicht, in größerer oder geringerer Aus⸗ 
Dehnung, für längere oder fürzere Dauer, dem Feinde vorlagen, 
dadurch Theile des Schlachtfeldes und ber beiderjeitigen Kampf- 
ſtellung der Sicht entziehen. Dies Tann für beide Parteien ein 
Nachtheil, aber unter Umftänden ein noch größerer Vortheil fein. 
Derjenige, welcher in dem betreffenden Augenblick das Beftreben 
hat, durch ein raſches, gut gezieltes, wirkfames Feuer eine für ſich 
günftige Entſcheidung herbeizuführen, ift durch die ſich ihm vor— 
Tagernden undurchſichtigen Pulverdampfwolten offenbar benachtheiligt. 
Wer dagegen ein Interefje hat, zu welchem Zwecke es auch fei, 
ſich und feine augenblickliche Thätigleit zeitweife dem Auge und 
auch einer wohlgezielten Schußwirkung des Feindes zu entziehen, 
der wird eine ihn möglichit verhülfende Dampfwolte dankbar will- 
Zommen heißen, wird fogar, wenn er es vermag, auf die abficht- 
lie Serbeiführung einer ſolchen Hülle nad) Kräften hinftreben. 
Wer mit rauchſchwachem Pulver ſchießt, fann alfo 
durch die verhüllende Wirkung des gegnerifhen Pulver- 
dampfes nad Umftänden begünftigt oder benadtheiligt 
werden, leßteres vielleicht bis zu einem ſolchen Grabe, daß er die 
vortheilhaften Eigenfchaften feines Pulvers überhaupt nicht zur 
Geltung zu bringen vermag. Er felbjt aber befindet ſich 
nidt in der Lage, zu einer folden Berhüllung, wenn 
fie ihm von Nußen wäre, etwas beizutragen. 

‚Die mit rauchſchwachem Pulver kämpfende Partei ift hiernach 
‚der gegneriihen in Bezug auf Wirkung und Dedung überlegen, 
Tann ferner durch die verhüllende Wirkung des feindlichen Pulver 
dampfes begünftigt over benachtheiligt werden, beides je nad) Umz 
‚ftänden in einem niemals im voraus zu beftimmenden Mae. Wer 


*) Was bier von der Erſchwerung ber feindlichen Ortsbeſtimmung 
durch Aufftellung der feuernden Truppen Hinter Deckungen, natürlichen 
wie fünftlihen, gejagt ift, bebarf infofern einer gewiſſen Einſchränkung, 
als es bekanntlich auch deckende Gegenftände giebt, welche die Auffindung 
der dahinter befindlihen Schützen oder Geſchiltze eher erleichtern als ers 
ſchweren, weil ihre Lage und Beichaffenheit darauf hinweiſt, daß man 
‚den unfichtbaren Gegner kaum mo anders als hinter ihnen zu fuchen Hat. 
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die letztgenannten Umftände am geſchickteſten zu feinen Gunften 
auszubeuten verfteht, der wird mit dem einen wie mit dem anderen 
Pulver einen Erfolg erringen können. 


2. Kampf mit raudftarfem Pulver gegen raud= 
ſchwaches. 


Da der Vortheil der einen Partei der Nachtheil der anderen 
iſt, ſo ergiebt ſich von ſelbſt aus dem ſoeben Geſagten, daß die 
mit rauchſtarkem Pulver kämpfende an und für ſich in Bezug auf 
Wirkung und Deckung im Nachtheil iſt, den fie aber unter Um— 
ftänden durch zweckmäßige Ausnugung der Verhüllungseigenidaft 
ihres Pulverdampfes ins Gegentheil wird umzukehren vermögen. 


3. Kampf zwifchen zwei gleihmäßig mit rauchſchwachem 
Pulver verfehenen Gegnern. 


Gleiche Bewaffnung hat, ſoweit fie allein in Betracht fommt, 
auch allemal Gleichgewicht der Kräfte im Gefolge. Die Vortheile 
für die eine Partei kommen als Nachtheile für die Gegenpartei 
zur Geltung und umgefehrt, jo daß hierdurch eine gegenfeitige 
vollftändige Ausgleihung herbeigeführt werden Tann. Den Erfolg 
erzielt dann diejenige Partei, welche ihre Streitmittel am zweck 
mäßjigften zu braudjen verfteht, da ja anerfanntermaßen, ſelbſt 
bei verfhiedenartiger Befhaffenheit der Streitmittel, 
die Truppenführung von größerem Einfluß auf die 
Erreihung des Kampfzwedes ift, als der Unterſchied in 
der Güte der Bewaffnung. 

Je mehr aber die Waffenwirfung gefteigert wird, 
defto größer werden auch ſowohl Schwierigkeit als Be— 
deutung der Truppenführung. 

Die zwedmäßige Ausbeutung der Vortheile einer neuen, 
Teiftungsfähigeren Bewaffnung im richtigen Augenblid kann binnen 
türzerer Zeit weit bedeutendere, entſcheidendere Erfolge erzielen, 
die Nichtbeachtung ihrer Nachtheile kann verhängnifvolleren Schaden 
herbeiführen. Dieſen Vor: und Nachtheilen muß die Truppen- 
führung daher durch richtiges Erkennen und Würdigen derjelben 
Rechnung tragen, woraus ſich von felbft die Nothwendigkeit einer 
Veränderung der taktifchen Formen für den Gebraud) der Truppen 
im Gefecht ergiebt. 
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4. Berwendung rauchſchwachen Pulvers zur Spreng= 
ladung der Geſchoſſe. 


Bisher war lediglich von dem Gebrauch des Schießpulvers 
als treibende Kraft für die Geſchoſſe die Rede. Die demnächſt 
wichtigſte Verwendung deſſelben iſt diejenige als Sprengladung für 
die Geſchoſſe der Artillerie. Sollte ſich auch für dieſe letztere 
Verwendung ein rauchſchwaches Pulver als vortheilhaft oder 
doc mindeſtens als gleichwerthig herausſtellen, jo wäre feine Ein- 
Führung aud) hierfür aus Gründen der Vereinfachung des Materials 
wünſchenswerth. 

Es handelt ſich hierbei keineswegs um einen Vergleich der 
Sprenglraft verſchiedener Pulverſorten, ſondern nur um die eine 
Eigenſchaft des Pulvers, mag es ſonſt beſchaffen ſein wie es wolle, 
daß die damit gefüllten Geſchoſſe beim Zerſpringen eine 
bis auf möglichſt große Entfernungen deutlich erkenn— 
bare Dampfwolke liefern. Und gerade diefe Eigenſchaft, die 
dem rauchſchwachen Pulver nicht im erforderlichen Maße inne wohnt, 
iſt für ein gutes Schießen unentbehrlich. Gutes Beobachten der 
Aufſchlag⸗ und Sprengpuntte der eigenen Geſchoſſe ift die noth- 
wendige Vorbedingung für ein raſches und richtiges Einſchießen. 
‚Gutes Beobachten wird aber nur durch die deutlichſte Sichtbarkeit 
der beim Springen des Geſchoſſes plötzlich erjcheinenden Dampf: 
‚wolle ermöglicht. Ie größer nun die Entfernungen werden, bis 
zu denen nod ein wirkfames Artilleriefeuer möglich if, um jo 
nothwendiger wird aud eine gute Erkennbarkeit der Sprenge 
wollen der Gejchofje, namentlich der aus verſchiedenen Gründen 
ohnehin weniger gut beobahtungsfähigen aber um fo mehr be 
obachtungsbedürftigen Schrapnels. Dabei erſchwert die gegnerifche 
Anwendung von rauchſchwachem Pulver als Geſchütz⸗ und Gewehr⸗ 
ladung jo wie jo ſchon unfer Beobahten und Einſchießen, weil 
‚fie auf die genaue Ortsbeſtimmung unferes Zieles von ungünftigem 
Einfluß ift. Jede Ungenauigfeit in diefer Ortsbeftimmung ver- 
‚größert aber noch mehr diejenige in der Schägung der Lage der 
‚Sprengpunkte unferer Geſchoſſe zu dem Ziel. Was die Beob- 
achtung der Geſchoßaufſchlaäge bezw. der Sprengpunkte 
erfhwert, alfo auh Rauchſchwäche der Sprengladung, 
ift mithin ein unbedingter Nachtheil, da der Rauch als 
Beobahtungsmittel durch nichts Anderes zu erfegen ift. 
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Weit eher könnte man die Frage aufwerfen, ob nicht mit allen 
nur irgend möglichen Mitteln nad) einer dem Bedürfniß ent 
ſprechenden Steigerung der Beobachtungsfähigfeit unferer Sohl- 
geſchoſſe vermöge Beichaffenheit der Sprengladung zu ftreben 
ſein wird. 

Freilich Haben die der Beobachtung förberlihen Sprengwolfen 
die zufammengeballten weißen Dampfes auch ihre nachtheilige 
Kehrfeite, denn auch fie können, jobald fie fich zertheilen, namentlich 
bei lebhaftem Feuer vieler Geſchütze, gleich den Dampfwolfen aus 
GSefhüg- und Gemwehr-Mündungen eine das Ziel verhüllende 
Wirkung ausüben und jomit, beſonders bei kleinen Zielen, dem 
Beobachten zeitweilig hinderlicd werden. Immerhin ift dies, felbft 
unter den ungünftigften Umjtänden, doc nur in vergleichsmeife 
geringerem Mafe zu gewärtigen. 

Da nun feinerlei anderweitige Vortheile zu Gunften der An- 
wendung von rauchſchwachem Pulver zu Sprengladungen angeführt 
werden fönnen, fo bleiben nur die fajt durch nichts ausgeglichenen 
Nachtheile diefer Maßregel beftehen. Sie würde alſo unbedingt 
ein Fehler, ein durd nichts zu entfhuldigender Rück— 
ſchrůt fein. i 


5. Iſt aud) nad) Befeitigung des Knalles beim Schießen 
zu ftreben? 

Unzweifelhaft würde ein nicht nur rauchſchwaches fondern 
auch knallſchwaches Pulver mande Bortheile haben. Mit dem 
Knalle würden Beläftigungen des Schüten von manderlei Art in 
Fortfall fommen, u, A. die durch das Geräufch des rollenden 
Gewehrfeuers, noch mehr des anhaltenden ſtarken Kanonendonners 
hervorgerufenen, ſich oftmals empfindlich geltend machenden Bes 
einträhtigungen der Kommandoführung. 

Ferner ift zu erwägen, daß ohne Knall dem Gegner bie 
Möglihleit genommen wird, vermitteljt des Gehörs den Auf— 
ftellungspunft der ihm unfihtbaren Truppen zu beftimmen, von 
deren ihm überrafchenden Schüffen er in empfindlicher Weiſe die 
Wirkung fühlt. 

Teotz des thatfächlichen Vorhandenfeins dieſer Möglichkeit bleibt 
der Knall eines Schuſſes im Vergleich) mit defjen Dampf immer 
nur ein fehr geringwerthiges Hülfsmittel zur Auffindung eines 
bis dahin unbemerkt gebliebenen Schügen. Denn weder über die 
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Entfernung des letzteren, nod über den Zeitpunkt, wann der 
Schuß abgegeben wurde oder die Richtung, aus welder er fommt, 
vermag ber Knall allein ausreichend genaue Auskunft zu geben, 
Man erfährt durch ihn nur, daß überhaupt geſchoſſen wird, wie 
ſchnell und mit welcher Art von Feuerwaffen, was ſich aber alles 
annähernd ebenſo ſchnell und ebenfo genau aus dem Geräuſch 
und den Auffchlägen der betreffenden Geſchoſſe ergiebt. 

Wenn fomit eine jede Partei aus Fortfall oder Herab- 
minberung des Analles für ſich offenbar einige Vortheile und einige 
wenn auch nicht bedeutende Benachteiligung des Gegners zu 
gewärtigen hat — welche Bor: und Nachtheile natürlich wiederum 
beiden Parteien gleihmäßig zu Gute fommen — fo fann um 
ihretwillen doch der Einführung eines knallſchwachen Pulvers 
Teineswegs eine gleichwerthige Bedeutung mit derjenigen eines 
rauchſchwachen beigemefjen werden. Wie die Unfähigteit des 
Teßteren, Freund und Feind in Wolfen undurchfichtigen Dampfes 
zu büllen, ſich unter Umftänden zu einem, alle feine Tonftigen 
BVortheile überwiegenden Nachtheil umgeftalten kann, fo leidet 
in noch höherem Mafe ein Pulver ohne lauten Knall 
an ber Unfähigfeit feiner geräuſchloſen Schüffe zu jeder 
aluftifhen Signalgebung. Diefer Mangel wäre, namentlich 
für den Sicherheitsdienſt, wegen der ſchwerwiegenden Folgen 
der vergrößerten Ueberraſchungsgefahr von fo tief einfchneidender 
Bedeutung, daß dagegen alle Vorteile etwaiger Knall-Ver— 
minderung nicht in Betracht kommen Fönnen. 

Weitere Beftrebungen nad) dieſer Rihtung würden 
daher unjeres Bedünkens für jetzt als zweckmäßig nicht 
empfohlen werben können. 


B. Aenderung der Kampfesverhältniffe, 


Treten wir num der Frage näher, in welcher Weife das rauch- 
Ihmwade Pulver den Verlauf und die Formen des Kampfes zu 
beeinfluſſen vermag. 

Rauchſchwaches Pulver fteigert die Wirkung, wie 
wir gejehen haben, fo daß alſo unter ſonſt gleichen Umſtänden 

mit geringerem Aufwand von Zeit und Munition 
werden kann. Nichts wäre irriger, als wenn man 
Era die annähernde Rauchloſigleit der treibenden Kraft zu 
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der Vermuthung verleiten ließe, daß der Truppengebraud) ve in 
irgend welcher Beziehung ähnlich bemjenigen vor Erfindung 

Schießpulvers geftalten könnte. Dieſe einfeitige Aehnlichkeit — 
einer Eigenſchaft der Treibkräfte iſt ohne jeden Einfluß auf die 
gewaltige Weberlegenheit der heutigen Fernwaffen mit ober ohne 
Dampf über die entſprechenden Waffen der pulverlofen Vorzeit. 
Das Ferngefecht ift durch Vervolllommnung der Waffenleiftungen 
von der ihm früher beſchiedenen Rolle einer bloßen Vorbereitung 
und Unterftügung des entjcheidenden Nahkampfes längſt zu immer 
größerer Bedeutung gelangt, fo daß jegt in feiner Wirkung der 
Schwerpunkt des Kampfes liegt, feine Zeiftungen die Entſcheidung 
geben. Jede wejentlihe Vervolllommnung der Schußwaffen hat 
bisher dies Verhältnig immer fchärfer zum Ausdrud gebracht, die 
Bedeutung de3 Ferngefechtes immer mehr erhöht und die Zone 
des Beginns der entſcheidenden Geſchoßwirkung auf immer weitere 
Abftände hinausgerückt. Yon den die Wirkung fteigernden rauch— 
ſchwachen Schufwaffen ift mithin ein Gleiches zu gemärtigen. Die 
Kämpfe werden fortan auf noch größeren Entfernungen beginnen und. 
theilweife auch durdgeführt werden; auf geringeren Entfi 

werben fie mörberifcher und führen damit rajcher zur Entſcheidung 

Rauchſchwaches Pulver ift andererjeits in gemwiffer 
Hinfiht aud vortheilhaft für die Dedung. Denn fein 
Gebrauch verbirgt dem Feinde die ſchießenden Truppen, wenn Dies 
jelben fid entweder hinter unbemerkt erreichten, vollftändigen 
Maskirungen befinden oder wegen ihrer großen Entfernung nicht 
deutlich zu erfennen find. Das in gleichem Maße mit der zus 
nehmenden Wirkung vergrößerte Dedungsbedürfniß wird indefjen 
durch die eben angeführten Verhältnifje nur bei einem ftehenden 
Gefecht oder bei Bewegungen hinter ausreichend überhöhenden 
Dedungen ober auf außerordentlich großen Entfernungen befriedigt, 
Wo diefe Bedingungen nicht zutreffen, macht ji der Fortfall der 
Verhüllungsfähigfeit des Pulverdampfes zu Ungunften der Dedung 
nachtheilig fühlbar. 

Im Allgemeinen folgt daher aus der beiderjeitigen Einführung 
rauchſchwachen Pulvers eine verhältnigmäßig weit größere 
Steigerung der Wirkung und ein häufigeres, regel- 
mäßigeres Vorhandenfein diefer Steigerung im Ver— 
gleich mit einer nur zeitweilig verbefjerten, vielleicht 
eben jo oft aber verringerten Dedung. 


207 


Danach werden ſich die Folgen der Anwendung rauchſchwachen 
Bulvers vorausfihtlich zunächft in einer allgemeinen Verſchare 
fung des Gegenjages der Rüdfihten auf Wirkung und 
auf Dedung fühlbar mahen. Die Forderungen, melde diefe 
beiden Rückſichten an die Truppenführung im Gefecht ftellen, 
fließen fid) gegenfeitig aus. Der daraus entfiehende Wiperfprudh 
der Interefien ift um fo ſchwerer auszugleichen, je größer einer- 
jeits die Wirkung wird, je mehr dadurd) das Deckungsbedürfniß 
‚gegen die nad) gleihem Mafftabe zunehmende feindliche Wirkung 
‚gejteigert wird, je mehr andererfeits mit Befriedigung des Dedungs- 
‚bebürfnifjes die Möglichkeit der Geltendmachung der eigenen Wir- 
tungsfähigfeit ſich herabmindert. 


C. Folgerungen für die Gefechtsleitung. 
1. Das Angriffsgefedt. 

Es muß auf den erften Blid Jedermann einleuchten, daß die 
Feuerwirlung eines feinen Feind ftehenden Fußes erwartenden 
durch den Fortfall des verhüllenden Pulverdampfes 
außerordentlich gejteigert wird, und zwar ſowohl in Bezug auf 
Vergrößerung ber wirkjamen Schußweite, als aud in Bezug auf 
Vermehrung der Wirkung innerhalb dieſes Schufbereiches ver— 
mittelft Treffgenauigfeit und Feuergeſchwindigkeit. Dieſe erhöhte 
Wirlungsfähigleit des DVertheidigers wird des Weiteren noch um 
jo mehr gefteigert, einmal, je überfichtliher das Vorgelände der 
‚Stellung ift, je weniger Dedung es alfo dem Angreifer gewährt, 
andererſeits, je mehr die Truppen des Vertheidigers ſich, unbeſchadet 
‚ber. günftigen Ausübung ihrer eigenen Waffenwirkung, für das 
Auge des Gegners unſichtbar aufitelen können. Und das haben 
mir ja bereits erfannt und hinlänglich beſprochen: wenn der Feind 
nicht die ſchießenden Truppen felbft fieht, fo bietet bei rauch— 
ſchwachem Pulver der Dampf ihrer Geſchütze und Gewehre ihm 
feinerlei genügenden Anhalt zur Beſtimmung des Ortes ihrer 


Gegen eine derartig fo unverhältnigmäßig geſtei— 
gerte Kraft der Defenfive ift das Gelingen eines 
reinen Frontalangriffes nod weit ausfihtslofer als 
bisher. Cs bedarf außergewöhnlich günjtiger Verhältniſſe, damit 
— gegenüber einem aufmerffamen, unerjhütterten Vertheidiger — 
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der Angreifer unbemerft und unbeſchoſſen in eine gute Feuer- 
ftellung innerhalb wirkfamer Schußweite gelangen könne. Steht 
erfterer gut gededt, jo würde zur Erreichung gleicher Wirkung 
jogar noch ein näheres Herangehen als bisher erforderlich fein. 
Darin, daß der Angreifer ſich durch Eingraben die erforderlichen 
Dedungen raſch ſchaffen könnte, iſt feine ausreihende Abhülfe zu 
exbliden, denn innerhalb des günftigen feindlichen Feuerbereiches 
gelingt unter den Augen des Gegners jold Unternehmen ſchwerlich, 
und ſchließlich markiren die neu entjtandenen Erddeckungen die 
Seuerftellung ſehr deutlih, auf großen Entfernungen vielleicht 
noch befier, als wenn die ungedeckten Truppen ſich hinlegen. 
Und geſetzt den Fall, daß in wirkſamer Schußweite eine gevedte 
Feuerftellung gewonnen und ausgenust werden Tann; ſchließlich 
muß dod) einmal aus derfelben näher an den Feind herangegangen 
werden. Sobald zu diefem Behufe die Dedung verlafjen wird, 
beginnt, da fein verhüllender Pulverdampf ein unbemerktes Heran- 
Taufen ermöglicht, die mörderiſche Wirkung des feindlichen Schnell- 
feuers um fo vernichtender, je näher man von vornherein heran— 
gelommen war ober je länger man ſich ihm ungedeckt ausfegen muß. 
Es ift unerfindlih, wie unter gewöhnlichen Verhältnifjen bei an— 
gemefjener beiberfeitiger Stärke von einem reinen, nicht ander— 
weitig vorbereiteten Frontalangriff noch irgend welcher Erfolg 
beanfprucht werben könnte. 

Daher wird, Tünftig noch mehr als bisher, überhaupt erſt 
dann gegen die Front einer mit hinveichenden Kräften bejeßten 
feindlihen Stellung angriffsmweife vorgegangen werden dürfen, 
wenn durch genügende Vorbereitung irgend welder Art die Feuer- 
Traft des Gegners hinreichend gejhwächt, feine Vertheidigungsfraft 
phyſiſch und moralifch völlig erſchüttert ift. Won einzelnen, auch 
fünftig zu gewärtigenden Fällen, wo dies dennoch ausnahmsweiſe 
zuläffig fein kann, muß natürlid) bei allgemeiner Betrachtung der 
die Regel bildenden Verhältnifje abgefehen werben, 

Die eben genannte Vorbereitung fällt beim Gefecht gemifchter 
Waffen naturgemäß der Artillerie zu. Ihre Wirkung muß erſt 
abgewartet werben, ehe die Infanterie des Angreifers in den 

ich des wirkſamen Gewehrfeuers des Vertheidigers überhaupt 

vermag. Bevor aber die Artillerie des Angreifers 
its ein wirlſames Feuer auf die Infanterie des Vertheidigers: 
Tann, hat jie es zunächſt mit deſſen Artillerie zu thun und 
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Gefecht ſowie vor und nad) demjelben in Betracht. Wo es 
ſich im Feftungstriege um folde handelt, ſtehen die Verhältniſſe 
denen des Feldfrieges annähernd gleih. Der Artilleriefampf 
des Feftungsfrieges ift aber überwiegend ftehendes 
Feuergefeht gegen nur in beſchränktem Maße zum 
Ortswechſel befähigte Ziele. Zum unentvedten Stellungs- 
wechfel wird ſchon jet außer den Dedungsmitteln, welche das 
Gelände bietet, in ausgedehnten Maße der Schuß der Dunfel- 
heit verwerthet. Nulverdampf Tommt hierbei immer nur in 
untergeorbnetem Maße, mehr zufällig als vorher beabſichtigt, 
zu beeinfluffender Geltung. Sein Fortfall ändert alfo hinſichtlich 
der auf den Artilleriefampf begügli—hen Bewegungen im Gefecht 
vorausſichtlich nichts Wefentlihes in den Kampfesverhältnifjen. 

d) Fortfall des Dampfes als Hülfsmittel für die 
Ortsbeitimmung des Gegners. In unvergleichlid höherem 
Maße, als alle bisher erörterten Verhältnifje tommt für ben 
Gebrauch der Artillerie im Feftungskriege der Umftand in Betracht, 
daf bei der Anwendung rauchſchwachen Pulvers die Dampfwolle 
fortfällt, welche beim Abfeuern eines Geſchützes den Standpunkt 
deſſelben, auch wenn das Geſchütz felbft nicht N ſehen ift, weithin 
deutlich Tenntlich macht. Im Feſtungskriege werden die Geſchütze 
mit feltenen Ausnahmen faft nur hinter Dedungen gebraudit. 
Mit der ſich fteigernden Leiftungsfähigteit der Gefhüge ift auch 
das Bedürfniß nad) Dedung immer größer geworden. Während 
man mit Erfolg nad) immer größerer Höhe, Widerſtandsfähigkeit, 
Undurhfihtigleit und Unauffälligfeit der Dedungen ftrebte, hat 
man e3 Zug um Zug durch Vervolllommnung des indirelten 
Nichtverfahrens in gleicher Weiſe ermöglicht, daß bis zu völliger 
Unfichtbarkeit gedeckt ftehende Geſchithe dennoch ein wirfungsvolles 
Feuer nad) ihnen diveft ebenfalls nicht ſichtbaren Sielen abzugeben 
vermögen. Die Fortfehritte in Schufweite, Treffgenauigfeit und 
Geſchoßwirlung haben außerdem im Gefolge eine ftete Zunahme 
der Entfernungen gehabt, auf welchen ſich die beiderfeitigen 
Artillerien zum Geſchützlampf gegemübertreten. Unter folden 
Aufftellungsverhältnifien Tann, namentlich für den Beginn des 
Geſchitzlampfes, die zunächſt annähernde, nach und nad; genauer 
werdende Beftimmung des Ortes, wo die feindliche Artillerie 
steht, häufig ausſchlieblich auf der Sichtbarkeit der Dampfwolken 


‚ber abgefeuerten Gefchüe beruhen. Fällt diefes Hülfsmittel für 
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Beginn des Artilleriefeuerd auf ſehr großen Entfernungen 
aus möglichft uneingefehenen, öfters wechſelnden Aufitellungen 
über den ganzen Umkreis der Feſtung vertheilt; 

Vorgehen und Stellungnahme der Infanterie unter dem 
Shute des Feuers der fich ebenfalls allmälig der Feſtung 
thunlichſt nähernden Artillerie; 

Eröffnung des Artilleriefampfes auf der zum Hauptangriff 
gewählten Sront auf wirffamer aber immer noch verhältnigmäßig 
großer Schußmeite; 

Näheres Herangehen der Artillerie nad) Maßgabe der erzielten 
Erfolge im Gefhütlampf und de8 Zug um Zug mit ihr 
erfolgenden Vorſchreitens der Infanterie bis zu deren wirkſamen 
Eingreifen in das Feuergefecht; 

Fortdauer des Geſchützkampfes bis zum Erzielen einer Ent: 
Iheidung mit pauſenweiſer Unterbredung des ftehenden Feuer⸗ 
gefecht3 durch Sprung und ftaffelmeifes Vorgehen der Infanterie 
zur gemwaltfamen Wegnahme derjenigen Theile der feindlichen 
Stellung, auf welche vorher hinreichend lange das vernichtende 
Feuer einer überlegenen Anzahl von Mörfern mit wirkſamſten 
Brifanzgefhofien konzentrirt war; wenn nöthig, ein fi 
unmittelbar an den gelungenen Sturm anfchließendes entſprechendes 
Vornehmen der Artillerieftellung; 

je nah Bedarf: Fortfegung des gleichen Verfahrens bis 
zur Einnahme der ganzen Feſtung. 

Die zu allen Zeiten gültig gewefene und ewig gültig bleibende 
Regel für den Feſtungskrieg möge fchließlich, vielleicht zum Weber- 
fluß, bier nochmals wiederholt werden: daß felbftredend der 
Angreifer jede fih ihm darbietende Gelegenheit 
benugen wird und muß, um mitteljt eines abgefürzten 
Verfahrens rafher ans Ziel zu gelangen. Nur in Er- 
mangelung folcher günjtiger Umftände wird an der bier vorge: 
ſchlagenen Angriffsform feitzuhalten fein, welche, von der Annahme 
der denkbar vortheilhafteiten Verhältniſſe auf Seiten der Ber- 
theidigung ausgehend, ihre Kampfesregeln dem ſchwierigſten Falle 
anpaßt. 


3. Berfahren der VBertheidigung. 


Ueber das Verhalten des Vertheidigers gegen den nad) vor- 
befprochener Methode verfahrenden Angreifer ift nicht viel mehr 
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merne Kulver vermag nach Anficht des Verfaſſers Die 
mermaumwastraft der Seltungs-Artillerie derartig zu fteigern, 
3 'e 7 zztiprehend gebauten Feſtungen mitteljt gleichwerthiger 
“anne Ararıht hat, das Auflommen der Belagerung3-Artillerie 
- menge Stellen zu hindern, mindeſtens zu erfchweren, von 
— ms ꝛeren Feuer der Feſtung den Todesſtoß geben könnte. 
>:5 zanptfählihfte Streben einer guten Ber: 
2224 2ird fih aljo künftig mehr denn jemals 
a een müffen, die Belagerungs- Artillerie 
ger ht zum Aufmarſch innerhalb mirffamen 
sgeı-.ı23 fommenzulaffen. Die Eigenfhaften des 
pe 2222 Tulverd verleihen dem dahin abzielenden 
„er Ne Feſtungs-Artillerie Ausfihten auf Erfolg 
— Raße als je zuvor, troßdem eben dieſes 
un. rw Angriff die erfte Stellungnahme feiner 
»>7 der Feltung auf großen Entfernungen 

me. 


Ziteratur. 


— — 


4. 


Illustrated Catalogue of the Rand Drill Company. 
New-VYork 1889. 


Das uns vorliegende Buch iſt eine werthvolle Bereicherung 
der Ingenieur-Literatur. Wir entnehmen der Einleitung folgende 
Zeilen, Die das Buch kurz und treffend Tennzeichnen: 

„Die Literatur über Felſen- und Erz. Bohrungen und Aus: 
höhlungen mitteljt Mafchinen tft bislang als fehr dürftig zu be- 
zeichnen; das Wenige, was eriftirt, iſt in allerhand Bergwerks⸗ 
berichten, Handels-Journalen u. |. wm. verjtreut und daher dem 
bergmännifchen und Ingenieur: Publiftum nur ſchwer zugänglic. 

„Sn Anbetracht deſſen bemühten wir uns bei der lebten 
Herausgabe unjeres Katalogs dem Mangel an hinlänglicher Infor: 
mation auf diefem Arbeitsgebiete wenigſtens einigermaßen ab: 
zubelfen. 

„Große Anerkennung wurde und von weither gezollt und das 
Bud wurde bald zu einem Handbuch und Nachſchlagewerk erhoben, 
und von Ingenieuren, Lieferanten, Inſpektoren und Allen, welche 
an Gefteinsarbeiten durch zu vergebende Lieferungen 2c. interejlirt 
find, lebhaft verlangt.” — 

Die diesjährige Neuherausgabe des Buches hat zu einer 
weiteren Bergrößerung und VBervolllommnung geführt; eine große 
Anzahl vorzüglicher Abbildungen von Maſchinen, Mafchinentheilen, 
Bergwerlsminen- und Bohrungsdurdfchnitten, Tabellen u. A. m., 
jowie ein eingehendes ISnhaltsverzeihni an der Spite und ein 
alphabetifches Regiſter am Ende machen das Buch zu einem 
jehr brauchbaren Nachſchlagewerk. Daß eine große Anzahl von 
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theilmeife jogar autographirten Zeugniffen von allerhand Berg- 
werfögefelfchaften 2c. über die Vorzüglichkeit und Leiſtungs⸗ 
fähigfeit der Fabrikate der herausgebenden Kompagnie beigefügt 
find, darf wohl erflärlich erſcheinen; wir wollen hier nicht näher 
darauf eingehen, fondern nur noch die Reichhaltigfeit des Inhalts 
aus dem Inhaltsverzeichniß heraus etwas erkennen laflen, indem 
wir die Hauptpunkte dejjelben furz wiedergeben: 


1. Bud: 


2. Bud: 


3. Bud: 


4. Bud: 


Mafchinen: — Kapitel 1: Bohrer und Montirungs- 
ftüde; Kapitel 2: Zuftlomprefloren; Kapitel 3: Keſſel; 


. Kapitel 4: Luftreſervoirs, Pumpen, SInjeltoren, In⸗ 


Ipiratoren 2c.; Kapitel 5: Pfeifen, Ventile ꝛc. 
Nützliche Angaben und Belehrung (Tabellen, Diagramme) 
über: Kapitel 1: Komprimirte Luft; Kapitel 2: Dampf; 
Kapitel 3: Kraftübertragung; Kapitel 4: Allerhand 
(Stromgeſchwindigkeitsmeſſungen, Hydraulik, Schärfen 
und Temperiren von Bohrſtahl ꝛc. 2c.). 

Geleiſtete Arbeiten: Kapitel 1: Miniren; Kapitel 2: 
Steinbrudharbeiten; Kapitel 3: Untertunneln; Kapitel 4: 
Submarine Arbeiten; Kapitel 5: Allerhand. 

Vergleiche und Zeugnifie. 


VIL 


argänge 1877 auf der Straße 
Plewna — Sofia. 


vem Titel: „Kritiſche Rückblicke auf den ruſſiſch⸗ 

4 1877/78” von dem Oberſten Krahmer be: 

zſätze des Generals Kuropatkin geben namentlich im 

‚efte der neuen Folge jehr lehrreiche Einzelheiten auch 

‚gen Maßregeln, die darauf abzielten, die verhängniß- 

‚yaumniß der erjten Periode des Kampfes um Plewna 

"tra aachen, den Platz endlich wirklich einzufchließen und dem 

:idiger die Zufuhr auf der Straße von Sofia abzufchneiden. 

Das Unternehmen, fi zum Herren des linfen Wid-Ufers zu 

hen, begann unmittelbar nach den Septemberfämpfen, ver 

itten Niederlage, die der Angreifer vor Plewna fich geholt hatte. 

Speziell für die Straße von Sofia wurde ein Kavallerie-Korpa 

® (unter General Krüloff) von 12 Regimentern und 30 Geſchützen 

beſtimmt. Die Kavallerie hatte bereits ſehr großen Abgang ge- 

habt; jene 12 Regimenter jtellten nicht mehr als 4000 Pferde in 

Gefechtäbereitfchaft. Zwei jehr anſehnliche und nübliche Zuzüge 

und entiprechende Abzüge (Evafuation von Kranken 2c.) gelangen 
den Zürfen (23. September und 8. Oftober). 

Der Führer des letzten YZuzuges, Divifionsfommandeur 
Schefket-Paſcha, kehrte nach DOrchanje (ungefähr 100 km von 
Plewna, im Balkan) zurüd, nachdem er drei Etappen befeßt hatte, 
während Osman-Paſcha von Plemna aus drei andere Etappen 
bejegte und zwar: Dolnyi-*) (Nieder:) Dubnjal, 17km vom 






*) „Dolnyi” und „Gornyi” tft die von Regenauer angemendete 
Schreibung, die wir beibehalten, ohne zu wiſſen, was das deutichfremde y 
eigentlich fol. Der Engländer hat „Dorni“ und „Golni”, was, unferes 
Erachtens, der richtigen, harten ruffiihen Ausfprache der beiden Wörter 
genügend entipricht. 

Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVII. Band. 16 
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Gentrum der Plewna-Stellung; Gornyi⸗ (Hohen) Dubnjaf, 
9km weiter an der Straße, und Teliſch, abermals 9 km weiter, 

Mit ſechs ftarfen Etappen- und Stüßpunften war demnad) 
die rückwärtige Verbindung geſichert. Die Kavallerie des An 
greifers war nicht fähig geweſen, das zu verhindern. Alle Welt 
ſah ein, daß Verftärfung durd Infanterie unerläßlich fei, aber 
die maßgebenden Perfönlichleiten wagten nicht, das Einſchließungs- 
torps des rechten Wid-Ufers zu — fo mußte“ denn die 
Ankunft der Garden abgewartet werden. 

Am 18. Oktober übernahm General Gurko das Kommando 
über die demnächſt auszuführenden Operationen auf dem linken 
MWid-Ufer. 

Bei Kuropatlin-Krahmer (neue Folge ©. 149) wird angeführt: 
nachdem Todleben ſich im Gelände umgefehen, habe ver in Weber 
einftimmung ‚mit Gurko beſchloſſen, den Sauptitoß auf den — 
punkt der türtiſchen Aufftellung auf der Sofiaſtrahe — 
GornyisDubnjaf — zu führen, gleichzeitig gegen Teliſch — 
Scheinangriff zu machen und gegen Dolnyi⸗Dubnjak ſich zu 
deden. 

Gurko hatte zu verfügen über; 

Die 1. und 2. Garde-Infanterie-Divifion (32 Bataillone; 
12 Batterien zu 8 Geſchützen); die Garde-Schützen-Brigade 
(4 Bataillone); das Leib-Garde- Regiment Wolhynien (der 
3. Infanterie-Divifion angehörig; 4 Bataillone und 1 Batterie); 
das Leib-Garde-Sappeur-Bataillon; 2. Garde-Kavallerie-Divifion 
(24 Esfadrons); 12 ruſſiſch⸗rumäniſche Kavallerie: Regimenter, 
mit 30 Geſchützen veitender Artillerie, 

Weiter jagt dann Auropatlin (a. a. D. ©. 149) ſehr kurz: 
„Am 24. Oktober nahmen diefe Truppen nad) hartnädigem Kampfe 
Gornyi-Dubnjaf, am 28. Oltober Telijh, am 1. November. Dolnyis 
Dubnjat; letzteres ohne Kampf.” An einer früheren Stelle 
(a. a. O. ©. 109) war ſchon ähnlich einfilbig angeführt worden: 
„Am 24. Oktober, nad einem blutigen Sturm, in weldem die 
Garde die Bluttaufe erhielt, wurde Gornyi-Dubnjat und am 
23. Oltober Telifch genommen.” 

An jenem 24. Oktober wirkte Kuropatlin bei Stobeleff als 
Generalſtabschef und ftand, fern von der Stätte harter Kämpfe, 
im Süden von Plewna, auf dem Rothen Berge, um Osman— 
Paſcha bannen zu helfen, daß er nicht etwa auf der Strafie von 
Lowtſcha vorzubrehen wagen möge, um auf Ummegen feinem. be 
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Jedes Infanterie-Regiment wurde in 6, jeves Kavallerie- 
Regiment in 5 Eifenbahnzügen befördert. Zwei Bahnlinien wurden 
benugt: Mosfau— Kurst—Kijeff und Bialyftot—Warfhau—Breft- 
Litewsl. Jenſeits der rumäniſchen Grenze erfolgte der Vormarſch 
zum Theil per Bahn, zum Theil auf dem Landwege bis zur 
Donaubrüde von Simniza. Es ift zu bemerken, daß der ruſſiſche 
Soldat mit fehr viel Gepäd belaftet war; es war infolge deſſen 
nichts Seltenes, daß Einer und der Andere e3 ſich leichter machte 
und einen Theil feines Krams fortwarf. 

Die Ankunft der Garde in Bulgarien fiel zufammen mit der 
Uebernahme der thatfächlihen Oberleitung des Angriffs von Plewna 
durch Todleben.*) 

Gurlo, felbft ein Mann von der Garde, deren 2. Kavallerie 
Divifion er fommandirt hatte, ftand im Nufe eines energifchen 
und tüchtigen Offizier. Er galt für ftreng bis zur Härte, aber 
geradeaus und ehrenmwerth; ohne Scheu die Wahrheit ſprechend, 
ſelbſt in allerhöchfter Gegenwart. Bis zum Ausbruche des Krieges 
hatte er nod) feine Gelegenheit gefunden, ſich als militäriſches 
Zalent zu erweifen, doc; ſchienen unerſchütterliche Ruhe und eiferne 
Entjchlofjenheit ihn als einen von denen zu bezeichnen, ‘die einem 
hohen Kommando gewachſen wären. Dazu famen eine einnehmende 
und ehrfurdhtgebietende äußere Erſcheinung und die Gabe, zu den 
Soldaten in jener zutrauliden aber beftimmten Weije zu ſprechen, 
die ihnen zu Herzen geht. 

Daß Gurko, als er das neue Kommando übernahm, durch 
feinen Balfan-Webergang im eben verflojjenen Sommer ſich bereits‘ 
wohlverdienten Kriegsruhm erworben hatte, Hat Puſirewsli zu 
bemerfen nicht verfäumt, während auffälligermeife in der englifhen 
Beſprechung diefer Hinweis fehlt. Dagegen findet fich hier ein erfichte 
lid) vom ruffifhen Autor ſtammender Zuſatz, den der deutſche Be— 
arbeiter unterbrüct hat: „und wir erkennen in dem nunmehrigen 
Generalgouverneur von Polen einen Führer, der, wenn das Glüd 
gut ift, die ſchwere Einbuße vielleicht wieder gut machen wird, 
die, wie man fagt, Rußland erlitten hat, jeit Stobeleff tobt ift”. 
Die Bemerkung hat zwar nichts mit dem Kampf um Plewna zu 
hun, ift aber doc) nicht ohne Intetefje; immerhin ein Stimmungs= 
bild, das freilich nichts Neues zeigt. 


*) ‚Nominell Gehilfe“ de3 Kommandeurs ber „Weſt⸗Armeeab⸗ 
Aheilung”, des Fürften von Rumänien. 


um ar 
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Gurko fam am 17, Dftober Abends im dermaligen Gentrum 
der Garde an, Esti= (d.h. Alt-) Barkatjch, einem Dorfe auf 
wem hohen vehten Widufer, reihlih 20 km fübweitlid von 
Plewna, nur '21/ km vom nächſten Punkte des vielgemundenen 
-Flufjes. Um diefen Ort herum lag das Gros der Garbetruppen. 
Das 21/., km nörblider gelegene Jeni⸗ (Neu) Barkatjch war 
‚Avantgarben-Stellung,  Weitli) von hier [ag der bequemfte Fluß⸗ 
übergang, bei Tſchirikowo und Sfwinar. Die Garde hatte 
ſich in dieſer Interimsſtellung verſchanzt, auch, außer Heineren, kurz 
vor Gurkos Eintreffen: eine große Nefognoszirung auf das linke 
Ufer bis gegen Gornyi-Dubnjak ausgeführt. 

Gurto wählte Jeni⸗Barkatſch zu feinem Hauptquartier. 

Schon von hier aus, noch mehr aber von einem Kurgan (Grab- 
hügel, Tumulus) am Wege nad Tihiritowo, hatte man eine weite 
Freie Ausſicht über das niedrigere linfe Ufer und die Sofiaſtraße 
‚von Dolnyi-Dubnjaf rechts bis Teliſch lints. 
Der Auftrag, den Gurko vom Oberfommando erhalten hatte, 
Jautete nur allgemein auf Befignahme der Strafe nad) Sofia am 
24. Oltober; wie er dabei: verfahren wolle, blieb ihm überlafjen.*) 
Ex verjammelte am 22. Abends in feinem Quartiere fämmt- 
‚Le Generalitabsoffiziere und die Führer bis einſchließlich ver 
Regiments⸗ und der Artillerie-Brigadefommandeure und kenn— 
‚zeichnete feine Abfiht mit den Worten: „Dolnyi-Dubnjat und 
Zeliſch müfjen in eiſerner Umarmung gehalten werden, während 
Avir mit Gornyi-Dubnjat abſchließen.“ (While we settle with 
G.D.) 

Es galt nicht nur, die genannten beiden nächſten Etappen 
in Schach zu halten, die dort poſtirten türkiſchen Streitkräfte zu 
‚Hindern, Gornyi⸗Dubnjak zu Hülfe zu kommen — es mußte über 
Teliſch hinaus gefihert, Schefket-Paſcha in Orchanje gleichfalls 
ins Auge gefaßt werden, und auf der anderen Seite war es 
Plewna jelbft, wo Osman mit feiner Hauptmacht ftand, das für 
Den Angriff, den Gurto plante, eine Seiten: ja Nüdenbevrohung 
bildete. 


Bor Scheflet:Pajha war man nicht ſehr beſorgt. Derſelbe 
re nicht unternehmungsluftig; vieleicht hauptſächlich aus 
— Nath dem — wörtlich mitgetheilten Befehl. Wie Kuropatlin 


‚ausfpricht, muß man glauben, aud; bei ber Wahl 
ns habe Todleben Einfluß geübt. 


— 
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Sorge um feine Perfon. Er ftand bei den Ruſſen in böfem Rufe 
wegen der von ihm bei: Niederwerfung des letzten bulgariſchen 
Aufftandes bewiefenen Härte und Graufamleit; er Tonnte wohl 
mit Recht beforgen, daß er, falls er den Ruſſen in die Hände 
fiele, dafür werde büßen müfjen. Scheflet-Paſcha hat am 24. Ol⸗ 
tober nicht Sand noch Fuß gerührt; doch abſorbirte die Rüdficht 
auf ihm immerhin einen Theil der Streitkräfte, die Gurko zu 
feiner Verfügung hatte. 

Ungleich ernfter wollte die Rüdfiht auf Osman-Paſcha in 
Plewna genommen fein. Es ift bereits: erwähnt, daß Stobeleff 
und bei ihm Kuropatkin, der militärifhe und nun auch litterariſche 
Kollege unferes Autors, an dem wichtigen Tage im Süven von 
Plewna auf dem Rothen Berge poftirt geweſen ift. Die Ent- 
fernung des Nothen Berges bis zum Wid, in weſtlicher Richtung. 
gemefjen, beträgt über 12km. In diefem ſüdweſtlichen Ausſchnitte 
des Umfreifes von Plerona — die Dörfer Kartujawen und Mes 
dewanı — Hatte Gurko die gleich nad) Niederlafjung der Garden 
um Eski- und Ieni-Barfatjch ausgeführte und befeftigte Dedung 
feines rechten Flügels felbjt mit Truppen zu bejegen. Wie hier 
im Südweften, hatte er auch im Nordweiten von Plewna, da mo 
die Sofiaftraße herausfommt und in großem Bogen aus weſtlicher 
in. fübweftlihe Richtung übergehend das Ufer wechſelt — der 
Garniſon von Plewna, den nächſten Weg nad) Gornyi-Dubnjat zu 
verlegen. Dies geſchah vorzugsmeife durch Kavallerie und die 
rumãniſchen Bundesgenofjen, denen Gurko vielleicht nicht ungern 
diefe Demonftrivrolle zugewiefen hat, in der fie in der That nach— 
mals den Tag unthätig verbradht haben. 

Außer dem, was hiernach Gurfo an eigenen Truppen zu 
Sicherungsftellungen und -Manövern abziweigen mußte, wurde das 
ganze Einſchließungskorps und ein Tebhaftes Artilleriefener dazu. 
verwendet, Osman⸗Paſcha irre zu führen, ihn glauben zu machen, 
es gelte einen neuen: Sturm auf Plewna. Die Täufhung: ift ger 
lungen, Osman⸗Paſcha, alle feine Schanzen um Plewna angriffs= 
gewärtig beſetzt haltend, hat Gornyi-Dubnjat ſich jelbft überlafjen 

Nach den erhaltenen Nachrichten wurde die Befagung des 
anzugreifenden, Poſtens zu 5: bis 7 Bataillonen und 7 Geſchützen 
angenommen; fie betrug 6 Bataillone — 4200 Mann — und 
4 Gefüge. Zum Angriff beftimmte dem gegenüber Gurko 
20 Bataillone, 14 Schwadronen (darunter einige Sfotnien Kafaten) 


— 
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und 45 Geſchütze. Bei folder Meberlegenheit durfte er wohl auf 
‚Erfolg rechnen. 


"Wir geben zunãchſt eine Schilderung des Gefechtsfeldes, fo 
weit es für die Kriegshandlung vom 24. Oftober in Betracht kam. 
Der Mid, in fehr vielen großen und Heinen Windungen fid) 
fchlängelnd, Hält im Ganzen die Richtung von Gübmwelt nad 
In der Höhe von Jeni⸗Bartatſch, als dem Ausgangs- 
‚punfte'bes ruſſiſchen Anmarfches, vollzieht er eine befonders weit 
ausgreifende weltliche Ausbiegung (bei Tfchirilowo und Sfrinar), 
Fobap der Wegvon Ieni-Barlatje) bis Gornyi-Dubnjat — 16 km — 
‚zur Hälfte auf dem rechten Ufer liegt. Der in Rede ſtehende 
Punkt war durch das: Gelände unverkennbar als derjenige vor= 
en wo ber Fluß überfhritten werden mußte. Letzterer 

zur Zeit zu durchwaten; es ließen fich leicht mehrere Furten 
für die verfchiedenen Kolonnen auswählen. Der Abftieg vom 
Hohen Gelände des reiten Ufers war übrigens fleil und ber 
ſhwerlich und für die Artillerie mußten Nampen eingefchnitten 
‚werben. 


Zenſeits des Wid und im Allgemeinen mit demjelben in 
6 bis 8 km Abftand gleichlaufend, lag die neue chauſſirte Straße 
‚von Sofia; an derfelben links (ſüdlich) Teliſch, rechts (nördlich) 
Dolnyir-Dubnjat. Zwiſchen diefen Endpuntten des bermaligen 
‚Gefechtäfeldes und jenfeits (auf der Weſtſeite) der Chauſſee 
beſtand noch ein zweiter älterer Landweg, der dem linken Rande 
‚eines Bades folgte. Diefer Bad) wird ruffiiherjeits nur als 
„Bad, von Dubnjat” bezeichnet; nichts Anderes: befagt der von 
dem engliſchen Bearbeiter durch „Dubnitschka stream“ wieder⸗ 
‚gegebene ruſſiſche Name „Dubnitſchta rjaka“. An der alten 
‚Straße, an dem Bad), auf deſſen linfem Ufer, liegt das Dorf 
Gornyi-⸗Dubnjak, von der Chauffee ift dafjelbe 700 m entfernt. 
‚1200 m oberhalb des Dorfes mündet in den Dorfbach fait recht» 
wintlig ein (nicht benannter) vechtsfeitiger Zufluß, nachdem er die 
Chauffee gelreuzt. Beide Waflerläufe find — wie alle hier zu 
— in die mächtige Lchmfchicht des Geländes ſchiuchtarug 
eingeſchnitten. In dem Winfel ſüdweſtlich vom Dorfe und 

) füblid von der. Chauffee, nördlich vom Dorfbadhe, 
id) von dem Zufluffe, ſchwillt das. Gelände- zu. einer flachen 
‚in deren Südhang die Chaufjee eingefehnitten iſt. Diefe 
‚hatte natürlich die Sage der Befeitigung bedingt. Auf ihr 
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theilmeife ſogar autographirten Zeugnifien von allerhand Berg 
werfsgefellfhaften ꝛc. über die Vorzüglichleit und Leiſtungt⸗ 
fähigfeit der Fabrikate der herausgebenden Kompagnie beigefügt 
find, darf wohl erflärlich erfheinen; wir wollen bier nicht näher 
darauf eingehen, jondern nur noch die Reichhaltigfeit des Inhalts 
aus dem Inhaltsverzeichniß heraus etwas erkennen laſſen, inbem 
wir die Sauptpunfte deflelben furz wiedergeben: 


1. Bud: 


2. Bud: 


3. Bud: 


4. Bud: 


Maſchinen: — Kapitel 1: Bohrer und Montirungd 
ftüde; Kapitel 2: Zuftlomprefioren; Kapitel 3: Keſſel; 
Kapitel 4: Luftrefervoire, Pumpen, Injeltoren, Ir 
ipiratoren 2c.; Kapitel 5: Pfeifen, Ventile 2c. 
Nüsliche Angaben und Belehrung (Tabellen, Diagramme) 
über: Kapitel 1: Komprimirte Luft; Kapitel 2: Dampf; | 
Kapitel 3: Kraftübertragung; Kapitel 4: Allerhaud 
(Stromgefchwindigfeitsmefiungen, Hydraulik, Schärfen 
und Temperiren von Bohrftahl 2c. 2c.). 

Seleiftete Arbeiten: Kapitel 1: Miniren; Kapitel 2: 
Steinbrucharbeiten; Kapitel 3: Untertunneln; Kapitel 4: 
Submarine Arbeiten; Kapitel 5: Allerhand. 

Vergleiche und Zeugnifie. 





VI. 


Die Oktober· Vorgünge 1877 auf der Straße 
Plewna— Sofia. 


Die unter dem Titel: „Kritiſche Rüdblide auf den ruſſiſch⸗ 
türfifchen Krieg 1877/78” von dem Oberſten Krahmer be— 
‚arbeiteten Aufjäße des Generals Kuropatfin geben namentlich; im 
1. und 2, Hefte der neuen Folge fehr lehrreiche Einzelheiten auch 
über diejenigen Maßregeln, die darauf abzielten, die verhängnife 
volle Verſäumniß der erjten Periode des Kampfes um Plewna 
gut zu maden, den P lag endlich wirklich einzuſchließen und dem 
Vertheidiger die Zufuhr auf der Straße von Sofia abzuſchneiden. 
Das Unternehmen, fi) zum Herrn des linfen Wid-Ufers zu 
madjen, begann ‚unmittelbar nad) den Septemberfämpfen, ver 
dritten Niederlage, die der Angreifer vor Plewna ſich geholt hatte. 
Speziell für die Strafe von Sofia wurde ein Kavallerie-forps 
(unter General Kritloff) von 12 Negimentern und 30 © 
beftimamt. Die Kavallerie Hatte bereits fehr großen M 

habt; jene 12 Negimenter ftellten nicht mehr 
Gefechtsbereitfeaft. — febe anfehnlihe 
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Außer den drei eigentlichen Sturm-Rolonnen, die von Oſten, 
Süden und Weften her in die türfifhen Verſchanzungen einbrechen 
ſollten, beftimmte Gurfo die Taufafifche Kafaten-Brigade wer 
Oberſt Tſcherewin zur Bejegung des Geländes jenfeits des 
Dubnjat⸗Baches und fomit zum Schluffe des Ringes der Angreifer. 
Die zugehörige reitende (Rafafen-) Batterie hat ſich nohmals leb⸗ 
haft an der Beſchießung betheiligt. Da jehr bald die Türken auf 
ihre große Redoute beſchränkt waren, die noch gar nicht vollendet 
und mit Unterfunftsräumen ſehr dürftig ausgeftattet war, Haben 
fie wie in einem Kugelfange ftundenlanges Granatfeuer von allen 
Seiten auszuhalten gehabt. Es erklärt fih, daß nur die Hälfte 
von ber Zahl derjenigen, die am Morgen die Vertheibigung be- 
gonnen hatten, am Abend noch übrig war, um die Waffen zu 
reden; die andere Hälfte war gefallen. 

Außer den bis jet verrechneten Truppen hatte Gurfo an 
zwei Punkten zur General-Referve beftimmt: vorwärts Tſchirikowo 
7 Esfabrons und 13 veitende Geſchütze; rechts von Tſchirilowo 
12 Bataillone, 1 Sfotnie, 12 Gefüge. 

Die Aufgabe des Tages ift erreicht, die befeftigte Stellung. 
von’ Bornyi-Dubnjaf den Türken entriffen worden, aber nidt 
nad) Gurlos Programm und dem ausgegebenen Stunbenzettel, 

Zunãchſt follte, wie oben angegeben, von 9 bis 2 Uhr in 
allen Angriffsrictungen nur die Artillerie thätig fein, die In 
fanterie aber bis dahin zurüdgehalten werden, um die Türken erſt 
mürbe werben zu lafjen. Statt deſſen verlief der erſte Akt der 
Unternehmung in den Hauptzügen wie folgt: 

Als die rechte Kolonne in die Nähe der Chaufjee 
war, wurde ein feindliher Trupp von Dolnyi-Dubnjaf her im 
Anmarſch fihtbar. Diefer Verfuch, in den bevorftehenden 
um Gornyi-Dubnjaf einzugreifen, wurde abgewieſen, der 
bis in feine Verſchanzung bei Dolnyi-Dubnjat zurüdgetrieben, und 
ein weiterer Verſuch hat hier nicht jtattgefunden. 

Eima um 81/a Uhr (alfo jeht pünktlich; 9 Uhr war vorge 
ſehen) war die rechte Kolonne auf der Chaufjee und fah deutlich 
über das freie Feld in 2Y/e km Entfernung die große von ihrem 
Kavalier überhöhte, Redoute vor fih. Die Artillerie nahm 
‚Stellung und. eröffnete. ihr Granatfeuer. Sie ſcheint bald darauf 
bis auf 1800 m vorgegangen zu jein, Man hörte um diefelbe 
Zeit von links her aus der Richtung, in der die durch das Gehölz 
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verdeckte Mitteltolonne vorgehen mußte, ſchießen. Das Geſchütz— 
feuer war in der Ordnung; das alsbald fehr lebhaft zu hörende 
Gemwehrfeuer war aber offenbar verfrüht. Indefjen auch die 
Infanterie der rechten Kolonne hatte völlig vergefien, daß fie 
618 2 Uhr der Netillerie allein das Mort laffen follte. „Die 
"Bataillone rückten unterdeſſen mit einer überflüffigen Haft vor“, 
ſagt der ruffihe Autor. Das Vorrüden war jedenfalls nicht 
nur überflüffig, fondern programmmidrig. Daß ein Verſuch 
‚gemacht worden fei, ihm Einhalt zu thun, wird nicht gefagt. Wir 
erfahren nur, daß bis zu 950 m vorgegangen wurde, ohne das 
starke türkische Feuer zu erwidern. Als man bis auf 650 m 
herangelommen war, wurden die Verlufte jo empfindlich, daß ſich 
‚einige der vorderften Bataillone aus freien Stüden links wandten 
(wahrfcheinlic von dem Dedung verſprechenden Gehölz gelotkt), 
‚eine andere Gruppe rechts (mo der Grund des Dorfbachs lockte), 
‚während infolge deſſen auf der Chaufjee eine große Lüde ent 
ſtand; einzelne Abtheilungen hielten fi) jedod in ven gute 
Deckung gewährenden Seitengräben. Die türkiſchen Schtengräben 
zwiſchen Chauffee und Dorf hatte der Vertheidiger bald aufge 
geben, und der Angreifer fie bejet. 

‚Die Schilderung Puſirewskis geht fehr ins Einzelne, wäre 
‚aber völlig verftändlich wohl nur mit Hülfe eines viel deutlicheren 
‚größeren Planes als des für die deutfche Bearbeitung (in "/asooo) 
‚Hergeftellten. Der Geſammteindruck ift derfelbe, den man aus der 
Schilderung der früheren gegen Plerona gerichteten Stürme bereits 
‚gewonnen hat: Alles Hat den beften Willen, Offiziere und Solz 
‚daten find voller Hingabe und Todesveradhtung; es wird fehr viel 
‚von jenen angeorbnet, von biefen willig ausgeführt, aber es ift 
fein großer Zug im Ganzen, die Kräfte werden verzettelt. Ein 
muthiger Führer fammelt was an Mannſchaft rings umber, nad) 
Möglichkeit Dedung fuchend, fich vorfindet, ev feuert fie an, macht 
‚einen Anlauf — jest fogar ſchon gegen die große Redoute; aber 
der turtiſche Kugelhagel zwingt den beften Willen auf halbem 
Wege nieder. Das Gleiche verfucht dann wohl ein Anderer mit 
gleichem Mißerfolge — im Ganzen fteht aber jest um Mittag 
das Gefecht bei der rechten Kolonne, obwohl Gurko, deſſen be— 
niit nun dod einmal in die Brüche gegangen ift, 

in. die Feuerlinie vorſchickt. Der engliſche 
Bearbeiter des ruſſiſchen Berichtes fagt über den dermaligen Stand 
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der Dinge: „Die rechte Kolonne hatte fi im ordnungsloſe 
Schwärme von Plänklern aufgelöft, untermifcht mit Kompagnien, 
die zufammenpielten; alle Manövrirfähigteit war verloren.“ 

Inzwiſchen war der Angriff der mittleren Kolonne erfolg⸗ 
reicher gewefen. Es ift bereits angeführt, daß ſehr früh bei der 
rechten Kolonne von ber mittleren her Schießen vernommen worden 
war. Indem der ruffiihe Bericht fih nun zu den Vorgängen. bei 
der mittleren Kolonne wendet, beſchreibt er ſehr eingehend bie 
Wege der einzelnen Truppentheile, die, durch Gehölz und Mais: 
Felder dringend, ohne Umficht, bald zu weit linfs bald zu weit 
rechts geriethen, ‚endlich aber doch — nachdem ſchon früh mit den 
Zürfen, die fi) weit vorgeſchoben hatten, geplänfelt worden 
mar — am Saume des Waldes und angefichts der nur etwa 
‚600 m entfernten kleinen Redoute (ſüdlich von der Chaufjee) 
erfchienen. Es wird nicht ausdrüdlich gefagt, warum die Infanterie 
ihrer Artillerie, die auf. 1700 m zuerft Stellung genommen und 
ihr Feuer begonnen. hatte — überhaupt feine, geſchweige denn bie 
vorgejchriebenen 5 Stunden Zeit zur Sturmvorbereitung. gelaffen 
hat. Da berichtet wird, daß fehon um 8 Uhr Morgens aus dem 
Wäldchen, das zu paffiren war, türfifhe Hornfignale und darauf 
Schüſſe ertönt find, fo ift wohl anzunehmen, daß die Türken in 
vorgejchobenen Stellungen auf weite Diftanzen gegen den fichtbar 
werdenden Feind das Feuern begonnen und dadurch die Ruſſen 
gereizt und angelodt haben. Da es ſich um Truppen handelt, 
die zum erften Male ins Feuer kamen, fo ift ihr Eifer ſehr 
xühmlich, wenn er auch unbefonnen war, fo unbefonnen, daß 
Biele, um ſich zu erleichtern, den mitgenommenen Mundvorrath, 
ja fogar das Schanzzeug weggeworfen haben, das ihnen bald 
nachher jehr gut zu ftatten gefommen wäre, 

Die Lage, in der fid) die vorderjten Truppen am Saume des 
Waldes befanden, war bevenklih. Die Türken ſchoſſen in ger 
mohnter Manier, mit rückſichtsloſer Munitionsverf wendung: und 
verurfachten viele Verlufte; beiläufig wird bemerkt, es jeien auch 
von rechts häufig Schüffe erfolgt und hätten eingefchlagen, „bie 
von ben- eigenen Truppen ausgingen“ ... . eine nicht überraſchende 
Folge der Anordnung Fonvergivender Anmarfchlinien unter rechtem 
Winkel, Da, wie oben berichtet, Beftandtheile der rechten 
Kolonne von der bedungslofen Chaufjee links hinüber ausgewichen 
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waren, jo wären dieſe nahe genug in der rechten Flanke der 
mittleren Kolonne: 

In der erponirtejten Lage am Waldfaume befand ſich das 
Zeibgarde-Orenabier-Regiment mit 3 Bataillonen, und fein Roms 
mandeur (Flügeladjutant Oberft Ljubowizli), der die phyſiſche Ge— 
fahr des Stehenbleibens und die moralifche des Nüdzuges richtig 
würdigte, entſchloß ſich zum Vorgehen. Daſſelbe wurde mit 
größter Unerfchrodenheit unternommen und führte zur Beſitznahme 
der Heinen Reboute, die fr die Türken damit dauernd verlorem 
ging, Das vorderite Bataillon, das in feinen 4 Kompagnie— 
Kolonnen mit geöffneten Rotten unter Trommelfchlag und zuletzt 

„ auf 200m im Laufſchritte vorging, verlor allerdings =/; feiner 
Dffiziere und viele Leute. 

Bei Schilderung der Oertlichkeit ift gejagt worden, daß die 
Chauſſee zwiſchen der großen und kleinen Redoute in die platenu- 
artige Kuppe eingefhnitten war. Der Einfehnitt war namentlich 
weſtlich von den Werfen erforderlich, um die Straße in die zu 
Treuzende Schludt des erwähnten unbenannten Seitenbaches des 
Dubnjalbaches und zu deſſen Weberbrüdung hinabzuleiten. Der 
Strapeneinf—nitt und die Seitengräben der Chauffee, in Ver— 
bindung mit der eben gewonnenen fleinen Redoute gaben eine 
gute feite Pofition als Grundlage für das weitere Vorgehen gegen 
‚die nördlic) von der Chaufjee gelegene große Redoute. Diejes 
Werk hatte einen tiefen, aber doc nur in Erde, wenn aud) (mas 
der Lehmboden geftattet hatte) teil geböſchten Graben, der nicht 
flankirt war. Die 4 türliſchen Geſchütze im Kavalier waren um 
11 Uhr bereits verftummt, weil ihre Offiziere und die Bedienungs—⸗ 
mannſchaft gefallen waren. An Infanterie, die große Redoute 
befegt zu halten, und an Munition für diejelbe fehlte es nicht. 

Es ging hier bei der mittleren wie bei der rechten Kolonne, 
nur waren, der Dertlichfeit gemäß, die Parteien einander noch 
näher auf den Leib gerüdt; die Kleine Nedoute lag weniger als 
200 Schritte von der großen. Auch hier wurden Anläufe zum 
Sturme gemacht, die abgewiefen wurden; auch hier jtand das 
Gefeht — etwa bis 2 Uhr Nachmittags. General Puſirewski 
nennt den Angriff auf die kleine Nedoute — obwohl er ihn durch 
die Umftände erflärt findet — vorzeitig; die Unternehmungen 
Darüber hinaus, die Anläufe gegen die große Nedoute entfehuldigt 


— 
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Gurkos Programm, auf das er eben geglaubt hatte, zurüd- 
kommen zu Zönnen, ging abermals in die Brüche, ein Generalſturm 
von drei Seiten erfolgte nicht. 

Bei dem vortrefflihen Geifte, der Führer und Mannfchaft 
befeelte, geſchah übrigens doch, was hatte gejchehen follen; wenn 
auch nicht gleichzeitig, jo doc) einmüthig. Die Aufgabe war jedem 
Einzelnen klar, und jeder Einzelne war entjehloffen, Alles an ihre 
Löfung zu een. Demzufolge gab es fein Zurückweichen, fondern 
nur ein ftetiges Vorwärtsftreben; in allen drei Richtungen, bald 
hier bald da, wurden Vorftöße verfucht, die aber freilich einft- 
weilen immer nody an dem Mafjenfener der Türken erlahmten. 

Daß die einzelnen Truppentheile, jeder auf fein Beftes für 
ſich agirten, daß namentlich ohne rechten Zufammenhang Ab— 
theilungen nad) der Tiefe des Gefechtsfeldes ſich vertheilten und 
Hin und her bewegten, das hatte wiederholt die unliebfame Folge, 
Daß die Hinteren in die Vorderen feuerten. Mehrere recht be— 
Dauerliche Vorfälle der Art erwähnt Puſirewski. 

Der natürliche Inftinft der Leute lehrte fie bald die einzig 
mögliche Annäherungsmethode: nicht in dichten Haufen, ſondern 
einzeln, zu Zweien und Dreien, fprungweife ſchoben fie ſich oder 
fie froden von einer Dedung zur andern vorwärts. Bei der 
Mitteltolonne, deren Angehörige Vormittags zuerft in der kleinen 
Redoute geweſen waren und ſich jegt am nächſten vor der großen 
Redoute befanden, gelangten einzelne Muthige in den Graben 
des großen Werkes, mo fie — da dafjelbe, wie früher angegeben, 
feine Flanfirungsanlage beſaß — im todten Winkel und in voller 
Sicherheit jagen. Das Beifpiel fand Anklang und Nahahmung; 
nad) einiger Zeit war der Graben voller Soldaten, die, wie fie 
jelbjt jagten, wie Fliegen an der Wand flebten. Bon dieſen 
Schlupfwinleln aus beläftigten jie den Feind, indem fie Steine 
und Erdflöße aus der Böſchung rafften und über die Bruftwehr 
ſchleuderten, den Türken Sand in die Augen warfen, ja nad) den 
auf der Bruftwehrkrone liegenden Gewehren griffen. 

Dieſe an und für fi) doch kaum gefährlichen Nedereien müſſen 
auf einen großen heil der Türken eigenthümlich entmuthigend gewirkt 
haben; fie waren eben nachgerade mürbe und nervös abgefpannt, 
Als es dunfelte, erlojch das türliſche Feuer mehr und mehr, und 
‚als ein feder Lieutenant den Kopf über die Bruftwehr erhob, fand 
er das Bankett verlafjen; im Innern des Werkes bei Zelten, in 

Wierundfünfzigfter Jahrgang, XCYn. Band. 17 
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Sierauf Fam allmälig Ordnung in das Wirrfal; die er— 
‚oberten Werte wurden befegt und die übrigen Truppen 2 km weit 
gegen Dolnyi⸗Dubnjak geſchickt, wo fie biwalivten. 

Es ift aus Puſirewslis Darftellung nicht mit Bejtimmtheit 
zu entnehmen, wie viel Mann an dem Kampfe jelbft teilgenommen 
haben. Es waren 15 Infanterie, 4 Schüßen-Bataillone und 
1 Sappeur-Bataillon, zufammen 20 Bataillone, alſo doch wohl 
Zaum mehr als 16000 Mann gegen Gornyi-Dubnjat im Feuer. 
Die beiheiligten Kavallerie-Abtheilungen, Kafaten und die gefammte 
Artillerie haben ehr unerhebliche Verlufte gehabt, was ſich leicht 
erklärt, da die Türken nur mit 4 Geſchützen und mit diefen kaum 
drei Stunden lang haben feuern können; in das ſehr heftige 
türliſche Infanteriefeuer ift aber nur die ruffiihe Infanterie 
gefommen. Deren Verluft wird zu 3330 Mann angegeben oder 
pro Bataillon durchſchnittlich 166 Mann. Es ift alfo wahr- 
ſcheinlich der fünfte Mann gefallen, während dies, wie bereits 
angeführt, bei dem Vertheidiger dem zweiten Manne geſchehen ift. 
Der Procentſatz der Todten ift bezüglich der Türken nicht bekannt; 
bei ben Ruſſen ergiebt er ſich im Durchſchnitt zu 30 pCt. der 
außer Gefecht Geſetzten. Der ruffiihe Verluft an Offizieren bes 
trug 17 Todte und 110 Verwundete. Beiläufig bemerkt kommt 
der einzige todte ruſſiſche Stabsoffizier auf Rechnung einer 
zuffifhen Granate, deren Abfender einer von denen wat, die in 
der Tiefe des Gefechtsfeldes fich nicht forgfältig genug um die 
tapferen Kameraden fümmerten, die vorn gegen die große Redoute 
anftürmten. 

Der englifche Bearbeiter ſchließt feinen Bericht über den 
24. Oktober mit den Worten: „Die bei dem Sturm auf Gornyis 
Dubnjaf betheiligten Truppen gehörten zu einem Eliteforps, hatten 
‚aber feine Kriegserfahrung; dies erklärt das unkluge Ungeftüm 
mit dem fie vorgingen. Aber Leute der Art werden jehr bald zu 
erfahrenen Alten, deren ſachgemäßes Verhalten ihrer Tapferkeit 
gleichtommt. Diejenigen, die bei irgend welcher Gelegenheit mit 
ihnen in Kollifion gerathen, müſſen darauf gefaßt fein, ihren 
Degen mit mannhaften und furdtbaren Gegnern zu freuen. 
Möchten vorfommenden Falls wir ae jo ſchlecht berathen fein, 
few unterſchatzen.“ 
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nicht eben jo machen jolle, wie es fein unmittelbarer Vorgejegter 
Aber Divifionsfommandeur in Gornyi-Dubnjaf) gemacht habe. 

Nach halbſtündiger Paufe begann das Feuern ber ruffiichen 
Artillerie wieder; wie e3 ſcheint aus eigener Initiative einer 
Batterie, die irgendwo türfifche Truppenbewegungen entdeckte. 
Allerdings ftimmte die Beſchränkung der Feuerpaufe, auf eine 
halbe Stunde mit der ausgegebenen Dispofition, doch follten 
um 2'/ Uhr drei Salven (die zu befehlen fich doch wohl Gurko 
vorbehalten haben wird) das Zeihen zum Wiederbeginn der Ber 
fe ng geben; daß dieſes Zeichen gegeben worden fei, wird nicht 
‚gejagt. Es iſt alſo wohl wieder eine jener Irrungen und Webers 
eilungen paffit, wie fie bei Dubnjaf vorgelommen waren — glüd- 
licherweiſe ohne Schaden anzurichten. Schaden hätte höchſtens der 
türliſche Parlamentär erleiden können, der gleichzeitig aus den 
Werken zum Vorſchein kam, aber ſich ſchnell wieder zurüdzog. 

ALS die erneute Kanonade 20 Minuten gedauert hatte, wurde 
abermals ein Parlamentär fignalifirt, und diefes Signal verjtanden 
und beachtet. 

Da der Paſcha von Teliſch (ein ehemaliger Lehrer der Mathe 
matif, wie Pufiremwsfi anführt, und jedenfalls nicht jo hartnädig, 
‚wie fein Divifionsfommandeur gewefen war) mit der Bewilligung, 
daß den Offizieren ihr Eigenthum verbleiben follte, zufrieden und 
im Uebrigen zu bedingungslofer Webergabe bereit war, hatte der 
Kampf um Telifh mit dem faft unblutigen Siege der Artillerie 
ein Ende. 

Ein Tſcherkeſſen⸗Regiment, das fi) nicht fügen wollte, ver: 
ſuchte durchzubrechen, wurde aber abgefangen und zum großen 
Theile niedergemacht. 

Die Hülfe, die Scheftet-Pafcha fandte, fam zu fpät. 

Die ruſſiſchen Erfolge von Gornyi-Dubnjak und Teliſch 
machten jo großen Eindrud, daß die nächſten Etappen von den 
Türken freiwillig geräumt wurden; fie zogen fid) bis Orchanje 
«über 60 km von Teliſch) zurüd. 





Da geichehen könne, was nunmehr geſchehen war, hatte 
Osman⸗ Paſcha rechtzeitig nad) Konftantinopel berichtet und bes 
antragt, es möge ihm gejtattet werden, Plewna aufzugeben, um 
Die ihm unterftellte Armee zu retten, fo lange der Weg nad 
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Unterm 30, Oftober befahl Gurko die Ablöfung der Rumänen 
vor Dolnyi-Dubnjat durd die Garde-Schügen-Brigade und eine 
Batterie. Die von den Rumänen begonnenen Angriffsarbeiten 
wurden übernommen und fortgefegt. Einſtweilen beſchoß man 
ſich herüber und hinüber, nicht ohne Erfolg; mit dem Sturm, der 
feiner Meinung nad) unerläßlid war, wollte Gurfo noch warten, 
bis die auf dem Marſche befindlihe 3. Grenadier-Divifion vor 
Plewna eingetroffen wäre. 

Zu diefer Zeit beftand jene Unklarheit in den Befehlsverhält- 
niſſen vor Plewna, die jeit und durch Todlebens Berufung ent= 
ftanden war (vergl. ©. 83 des Jahrgangs 1888 diefer Zeitſchrift). 
Erſt drei Wochen fpäter ift es zu jener Klärung gelommen, die 
in einer Begrenzung der Machtfphäre Todlebens auf die Blodade 
von Plewna bejtand, während Gurko das jelbitftändige Kom— 
mando von Plewna ab balfanwärts zuertheilt: wurde. 

Die Meinungsverfchiedenheit darüber, wie mit Dolnyi-Dubnjat 
zu verfahren ſei (von der Pufirewati uns in Kenntniß jegt), deutet 
auf eine. der „Sriktionen”, die Todleben erfahren hat! Zum Aus- 
trage ift jene Meinungsverfchiedenheit nicht gefommen; in un 
erwarteter Weife machte Osman-Paſcha fie gegenftandslos, indem 
er dem in Dolnyi-Dubnjat Kommandirenden den Befehl jandte, 
den Poſten unbemerkt zu. räumen und ſich der Beſatzung von 
Plewna anzuſchließen. In der Nacht zum 1. November wurde 
der Abzug bewirkt, und gelang; erſt am Morgen erkannten die 
Ruſſen, daß fie jo billig auch zu Herren von Dolnyi-Dubnjaf ges 
worden, waren. 

Unifjentlic hatte Osman-Paſcha zwiſchen Gurko und Tod- 
leben und für letzteren entſchieden. Er war zu dieſer Zeit mit 
fid) einig, daß zufolge eines inzwiſchen aus Konftantinopel er— 
‚gangenen neuen Befehles er nicht Fapituliven, jondern in der letzten 
Bedrängniß ſich durchzuſchlagen verſuchen werde. Daß ihm bis 
dahin Dolnyi⸗Dubnjat ſo oder fo verloren gegangen fein werde, 
wird ihm nicht zweifelhaft geweſen fein; bei freiwilliger Räumung 
vermied ex den Verluft der Bejagung. So that er, was feiner 
Meinung nad dem türliſchen Interefje am meiften entſprach und 
was doch zugleich Todleben das Erwünſchteſte war. 

G. S. 
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hinreichenden Befagung der italienifhen Feſtungen die Kompagnien 
faſt aller Artillerieregimenter herangezogen werden, und es wäre 
ſchwer geweſen die Munitionstolonnen einer am Rhein aufzu— 
ftellenden Armee mit der nöthigen Mannfchaft zu verfehen. 

Mehrere Umftände hinderten bei der num folgenden Reor— 
ganifation der Artillerie deren Vermehrung. Man erkannte die 
Nothwendigkeit der Einführung gezogener Geſchütze, war aber über 
die Wahl des Syftems, ja des Triebmittels (Pulver oder Schieß- 
wolle) unfchlüffig. Die Zahl der öſterreichiſchen Geſchütze fei, wie 
e3 der legte Feldzug bewieſen, zu groß, die Meberlegenheit der 
Handfeuerwaffen könne nur durd die Vervollfommnung, nicht 
aber durch die Vermehrung der Artillerie aufgehoben werden, bei 
der Verbefjerung der gezogenen Geſchütze fei aber von diefen das 
Drei und Vierfache der früheren Leiftungen zu erwarten. Nebſt 
diefen Argumenten wurde auf die Nothwendigteit des Sparens 

hingewieſen. Der zweimalige Wechjel des Syitems (zuerft La 
Hitte, dann Schiegwoll:, endlich Bogenzuggeſchütze) wirkte auch 
verzögernd, und fo trat die neue Organifation erjt 1864 vollftändig 
ins Leben. Die Zahl der Artillerieregimenter blieb ungeändert, 
doch entfiel der „erhöhte Kriegsſtand derjelben und war die Zu— 
Tommenjegung der Negimenter eine andere. Zehn Negimenter 
ftellten die Brigadebatterien und Geſchützreſerven der Armeekorps 
bei, während zwei Regimenter für die Armee-Gefchügreferve und 
die ſchweren Kavalleriedivifionen vefervirt wurden. Das Raketen 
vegiment erhielt einen geringeren Stand, wurde bald ganz aufs 
‚gelöft, und theilte man die Ratetenbatterien den Negimentern zu, 
bis fie aud) hier verschwanden und die Nafeten nur noch Dur) 
einige Zeit bei der Gebirgsartilferie eine Rolle fpielten. 

Auch die — nur im Kriegsfalle aufzuftellende — Artillerie 
der Militärgtenze verſchwand, obgleih man noch nicht an die 
Aufhebung der letzteren dachte, aus dem Rahmen der Heerver⸗ 
faffung. Da mehrere andere Truppengattungen, namentlid die 
Kavallerie jehr bedeutend reduzirt worden waren, jo betrachtete 
man es noch als eine Begünftigung, daß der Stand der Artillerie 
nit noch mehr gemindert worden war. 

Das Jahr 1867 brachte eine neue Organifation, jedoch zus 
nachſt feine Vermehrung. Ein Theil der Kompagnien der Feld 
artillerieregimenter wurde in neun Feltungsbataillone zufammen- 
‚gezogen und im nächſten Jahre das Küſtenartillerie-Regiment in drei 
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weitere Bataillone umgewandelt. Man mochte es als eine Vers 
mehrung anfehen, daß man die Artillerie nicht um die durch die 
Abtretung Venetiens entbehrlid gewordenen Kompagnien vers 
minderte. Die Zahl der Batterien dagegen blieb, wenn man von 
den erſt fpäter errichteten zehn veitenden Batterien abſieht, faſt 
ungeändert, obgleich der Kriegsſtand der Armee fait um die. Hälfte 
vermehrt wurde. Denn die Felbartillerie zählte nun, mo die 
Armee mit Einfhluß der allerdings erſt im Werden. begriffenen 
Landwehren eine Million ſtark war, nod um einige Geſchütze 
weniger als damals, wo man mit den regulären Formationen 
höchſtens 600.000 Mann aufbringen Tonnte. Doch überwog die 
Zahl der ſchweren Batterien jene der leichten um ein Bedeutende. 

Man ließ die Landwehren zwar nicht ganz außer Rechnung, 
indem man wirklich einige Batterien für die „eventuell aus Land- 
wehrtruppen zu formirenden größeren Truppenkörper“ beftimmte, 
aber nur die Aufftellung von zwei Divijionen öfterreichiicher und 
drei Divifionen ungariſcher Landwehr plante, 

Nur die Gebirgsartillerie wurde vermehrt und erhielt — 
bisher mangelnde feſte Organiſation, indem mehreren Regimentern 
und Bataillonen eigene Gebirgsbatterien zugetheilt wurden, die im 
Kriegsfalle die Stämme für andere Batterien bilden ſollten. 

Die raſche Entwidelung der ungarifchen Landwehr (vielleicht 
auch das öfter ausgefprochene Begehren nah Schaffung einer un— 
gariſchen Landmwehr-Artillerie) führte 1872. zur Errichtung eines 
dreizehnten Artillerieregiments, Dagegen konnten die Mitrailleufen- 
Abteilungen der ungariſchen Landwehr und die in der Geſchütz⸗ 
bedienung ausgebildete Abtheilung der Landesſchützen in Tirol 
laum als eine nennenswerthe Berftärkung betrachtet werden. 3 

Eine qualitative Verſtärkung erfolgte durch die Einführung 
der Stahlbronze-Binterlader. Eine Vermehrung der Batterien 
Fand. aber nicht ftatt und behielten Ießtere die gleiche Geſchuthzahl, 
nämlich 8 Geſchütze bei allen fahrenden, 6 bei ven reitenden und 
4 bei den Gebirgäbatterien. 

Hatte aud) der Kriegsftand des ftchenden Heeres durd) ie 
inzwiſchen durchgeführte Auflöfung der Orenzregimenter eine Ein⸗ 
buße erlitten, fo wurde die Geſammtwehrmacht des Staates durch 
den ſtetig wachfenden Stand beider Landwehren und die raſch 
fortfepreitende Ausbildung. derſelben wefentlich verftärkt, da nun. 
ein weit größerer Prozentſatz der Landwehr der Feldarmee zuges 
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theilt werden konnte. Demungeachtet behielt die Artillerie ihren 
bisherigen Stand. 

Die Drganifation des Heerweiens erfuhr. durch die Einführung 
des Territorialigftems eine Umgeftaltung, Die hierdurch noth— 
wendig geworbene Umgeftaltung der Artillerie erfolgte nicht ſogleich 
und brachte aud) feine Verjtärkung. 

An Stelle der früher beftandenen 13 Negimenter traten 
14 Brigaden, aus je zwei ſelbſtſtändigen ſchweren Batteriedivifionen 
und einem Korpsartillerie-Regiment mit drei ſchweren und zwei 
Batterien in zwei Divifionen beftehend, Neun diefer Negimenter 
hatten eine dritte, ganz auf den Kadre geſetzte Divifion, die im 
Kriege von dem Negimente abgetrennt und als jelbftjtändige Die 
vifion einer aus Landwehrtruppen gebildeten Brigade oder Divifion 
zugetheilt werden ſollte. 

Bei acht Brigaden befand ſich ferner je eine Divifion zu zwei 
reitenden Batterien und bei ſechs Brigaden waren je zwei Ges 
birgsbatterien zugetheilt, deren Zahl im Kriege verdoppelt werden 
Zonnte. Auch das Feftungsbataillon in Tirol hatte drei, im Kriege 
ſechs Gebirgsbatterien, fo daß im Ganzen 30 Batterien mit 
120 Gejhüßen aufgeftellt werden fünnen. Troß dieſer Vermehrung 
Der Gebirgsartillerie erhöhte ſich der Gefammtitand der Felvartillerie 
nur um vier bejpannte Geſchütze. 

Da die Gebirgsartillerie nur bei den Truppen in Bosnien, 
Tirol und Dalmatien Eintheilung und Verwendung findet, die 
auf den Kadre gejegten Divifionen möglicherweife nicht fo raſch 
als die anderen marfchfertig gemacht werden können, die beiden 
Sandwehren aber ſich immer mehr entwidelt und durch neue For- 
mationen verſtärkt hatten, jo daß fie nun ausdrüdlid für die 
Verwendung in erſter Linie bejtimmt wurden, jo gejtaltete fich 
das Verhältnig der Artillerie zu den beiden anderen Hauptwaffen 
noch ungünftiger. Für die mit Veiziehung der Landwehr aufzus 
ftellenden 42 Infanteriedivifionen (die Truppen in Bosnien fonnten 
auf die Gebirgsartillerie angewiefen werden) waren aber nur 
37 jchwere Batteriedivijionen verfügbar. Aud) für die Kavallerie 
bivijionen des ftehenden Heeres reichten die vorhandenen 16 reiten 
den Batterien iaum aus. 

Die im Herbſt 1888. angeoronete Aufftellung von fünf 
ſchweren Batteriedivifionen (auf den Kadre geſetzt) war fomit 
‚eine unabweislice Notwendigkeit. Es wurde dadurch eine größere 
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Gleichförmigkeit der Brigaden erzielt und fönnen wenigſtens Drei 
Divifionen jedes Armeeforps die erforderliche Artillerie erhalten, 
wenn aud) der geringe Friedensftand diefer Batterien den Wünſchen 
der bie ftet8 bereite volle Zeiftungsfähigteit ihrer Waffe anſtrebenden 
Artillerieoffiziere nicht entſprach. 

Noc vor Aufitellung diefer Divifionen war das Landſturm⸗ 
geſetz erlafjen und die DOrganifation des Landſturms in beiden 
Reichshälften mit Eifer ausgearbeitet worden. Rechnete man an- 
fänglich nicht auf die Verwendung des Landiturms an der Geite 
des ftehenden Heeres, jo war es doch gewiß, daß durch die Auf: 
ftellung der Zandfturmbataillone der bisher für den Garniſons— 
dienft im Inlande beftimmte Theil der Landwehr bisponibel 
gemacht und der Armee zugetheilt werden konnte. 

Abgefehen von dieſer Verſtärkung zählt ein öſterreichiſches 
Armeeforps 42 und mehr Bataillone, da e3 Landwehrdivifionen 
zu 15 und 16 Bataillonen giebt. Es iſt diejes eine Heeres— 
abtheilung, die, wenn man aud das bejcheidenfte Verhältnig von 
2/2 Gefhügen auf 1000 Mann zuläßt, alle vorhandenen Geſchütze 
beanfprucht, jo daß für Feftungen und Formationen zweiter und 
dritter Linie feine Artillerie verbleiben würde. Zudem zählte das 
Korpsartillerie-Regiment nur 40 Geſchütze. Eine folde Referve 
mag für ein Armeelorps von zwei Divifionen, nicht aber für ein 
ſolches von drei oder gar vier Divifionen genügen. 

Die im Vorjahre beantragte und nunmehr begonnene Aufs 
ftellung einer vierten ſchweren Batterie bei jedem Korpsartilleries 
Regiment war daher ebenfalls dringend geboten. Letzteres wird 
daher 48, die ganze Brigade aber ohne reitende und Gebirgs- 
axtillerie 120 Geſchütze auf dem Kriegsftande haben. Freilich ift 
die vollftändige Aufftellung diefer Batterien auf den Zeitraum 
von zwei Jahren feftgejegt worden. Die Armee hat nun ohne 
Gebirgsartillerie 1776 Gefüge in 226 Batterien, von welchen 
der fünfte Theil im Frieden auf den Kadre geſetzt ift. 

Wie ſchon erwähnt, Hatte die öfterreichtfche Artillerie 1854 etwas 
über 1500 Gejlige. Die damals höchſiens 600 000 bis 700 000 
Mann betragende Stärke iſt — mit nur theilweifer Hinzurechnung 
des Landfturmes — feither mehr als verdoppelt worden. 

Die Vermehrung der Artillerie um faum ein Fünftel ihres 
damaligen Standes hat alfo mit der Vermehrung der anderen 
Waffen durchaus nicht gleichen Schritt gehalten, und fann, wenn 
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ie Artillerie in einem Lünftigen Kriege die ihr zufommende Aufgabe 
loſen ſoll, ihre gegenwärtige Organifation feineswegs als abge= 
ſchloſſen betrachtet werden. 

Mindeftens ift die Zahl der veitenden Batterien jo zu vers 
mehren, daß auf je zwei Kavallerieregimenter (auch die Landwehr— 
und Honved-Ravallerie mitgerechnet) eine Batterie entfiele, und auch, 
für die Feftungen und die Landwehrtruppen zweiter Linie muß 
eine entjprechende Geſchützzahl beigeftellt werden. Mit der fort 
ſchreitenden Vervolllommnung der Organifation des Landſturms 
aber entjpringt die Nothwendigteit einer weiteren Vermehrung 
der Artillerie, welche Vermehrung übrigens im Frieden nicht aus» 
geführt, fondern nur vorbereitet zu werden braucht und mofür- 
man die Anfchaffung und Bereithaltung des todten Materials 
und die Sicherftellung des Pferdebedarfes für genügend erachtet. 

Es ift fein Zweifel, daß man alles diejes an leitender Stelle 
nicht nur längft erkannt hat, jondern auch zu erreichen ftrebt. 
(Die in den legten Tagen veröffentlichte Broſchüre des K. und K. 
Dberftlieutenants K. Bederhinn über die Reorganifation der Ar— 
tillerie darf immerhin als eine offiziöfe Ventilirung diefer 
Frage betrachtet werden.)*) Und da ſich die zunächft nothwendigen 
BVermehrungen doc nicht fofort durchführen Lafien, jo wird man 
wenigſtens diefelben auf die vorhin angebeutete Weife vorbereiten, 
». 5. das Material heritellen und Pferde und Mannſchaften 
in Evidenz halten. Es ift Solches auch bereits angebahnt worden, 
und haben zu dieſen Beftrebungen die Feftungs-Artilleviebataillone 
den Anhaltspunkt gegeben. 

Durch die Beitimmung, daß alle im Stande der Landwehr, 
eventuell auch in jenem bes Landfturms befindlichen Artilleriften 
im Kriegsfalle diefen Bataillonen zuzuweifen find, erhalten letztere, 
deren Kopfzahl ohmedem eine bedeutende ift, eine ihren Bedarf zur 
bloßen Bedienung der Feitungs-, Belagerungs- und Küſtengeſchütze 
bedeutend überfteigende Menge von Unteroffizieren, Bedienungs- 
fanonieren und Fahrern. Es ift daher, wenn nur die Geſchütze 
und Fuhrwerle vorhanden find und die Pferde beigeftellt werben, 


*) Als bloße Erörterung dieſer Frage, nidt aber als eine 
Ankündigung des etwa jhon fertigen Reorganifationsplans, 
wie es Mande annehmen, darf diefe Brofhlire angenommen werben, und 
hat auch der Herz Verfaſſer ſelbe nur in diefem Sinne verfaßt. 
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welde nur bei den Nejerven mitgeführt werden können, jedoch 
eine ſolche Beweglichkeit beſitzen müffen, um möglicft raſch am 
den Ort, wo man ihrer bedarf, zu gelangen. Die öfterreichifche 
Artillerie bejitst gegenwärtig zwei Geſchütze diefer Art, den 15 cm 
Mörſer und die 10% cm Kanone (beide aus Stahlbronze). 

Erfterer ift wirklich als „Feldmörfer” eingeführt umd nebft 
jeiner ganzen Ausrüftung durch vielfache Verſuche erprobt worden. 
Die Feftungsartilferie Hat das Ererziren und die Schiegübungen 
mit diefem Mörfer ſchon feit einigen Jahren in ihr Programm 
aufgenommen, und ift aud ſchon eine Anzahl fomplet ausge 
rüſteter Mörferbatterien in den Depots fertig geftellt. Fahrende 
Mörferbatterien find übrigens in ber öſterreichiſchen Artillerie Feine 
neue Erſcheinung, indem man in den fünfziger Jahren in Lom— 
bardo⸗Venetien Feldmörfer ausgerüftet hatte. Diefelben kamen 
jedod im Jahre 1859 nicht zur Verwendung und verſchwanden 
darauf gänzlid. Die Mörfer, welche 1848 bei dem Angriffe von 
Vicenza verwendet wurden, waren gewöhnliche 30pfündige 
Bombenmörfer, und eben die Schwierigkeiten, mit welchen der 
Transport und die Aufftellung diefer Geſchütze verbunden waren, 
veranlaßte einen NArtillerieoffizier, eine leichtere Laffete und 
Bettung nebjt einem pafjenden Transportwagen fir diefen Mörfer 
zu fonftruiren. Ein fpäter in Vorſchlag gebrachter Mörfer von 
Heinerem Kaliber kam nicht zur Annahme, 

Die Verſuche mit einem 9 cm Mörfer feheinen noch fein 
entſcheidendes Ergebniß erzielt zu haben, find aber aud) nicht als 
abgeſchloſſen zu betrachten. 

Das zweite vorhin erwähnte Geſchütz, die 10%s cm leichte 
Kanone, wurde feit Ende 1888 den ausgebehnteften Ver— 
ſuchen unterzogen und hat dafjelbe Hinfichtlich feiner Tragweite, 
Schußrichtigleit und Geſchoßwirlung die Erwartungen, die man 
‚gehegt hatte, vollfommen erfüllt. Verhältnißmäßig ift aud das 
Gewicht des Rohres und der Laffete nicht übergroß, und ließe ji) 
jelbiges, zumal wenn man auf die Mitnahme der Munition in der 
Proge verzichten würde, noch bedeutend vermindern. 

Dennoch denkt man, wenigftens für jeßt, nicht an die Ein- 
führung dieſes Geſchützes bei der Feldartilferie, und die von 
‚mehreren Seiten mit Beftimmtheit gebrachte Nachricht, daß ein 
‚Theil der ſchweren Batterien mit 101 em Kanonen auss 
gerüftet werden folle, ift ſchon darum unbegründet, da dieſe 
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Aenderung dem Streben nad) möglichiter Vereinfahung und Vers 
minderung der Kaliberzahl wiberfpricht. Eher ift es ae, 
daß bei einer allfälligen Vermehrung der reitenden Batterien 
die 8 cm Kanonen aus den fahrenden Batterien 

geſchieden werden. Die Ausrüftung eines Theiles der „f m 
Batterien mit der 10Ys cm Stanone wäre dann erft nad. 
weiterer Gewichtäverminderung thunlid, da diefes Geſchütz gegen- 
mwärtig noch feineswegs bie für ein wirkliches Feldgeſchutz umber 
dingt zu verlangende Beweglichteit befist. Jene Nachricht ift alfo 
mindejtens um einige Jahre verfrüht, wiewohl das Geſchütz nicht 
nur bereit$ als verwendbar anerkannt, jondern auch — 
führung beſchloſſen worden iſt. 

Es wird einfach als Poſitions- oder ſchwerſtes —— 
an dem es bisher ber öſterreichiſchen Feldartillerie ganz mangelte, 
betrachtet und verwendet werden. Bisher hatte man nur die 
Wahl, entweder die bei den Truppen eingetheilten Batterien 
in Fällen, in denen ſchwerere Kaliber wünfchenswert) waren, in 
verftärkter Zahl zu verwenden, oder man mußte um 
geſchütze enden, von denen auch die leichteften kaum zur vechten 
Zeit anlangen konnten. 

Dieſe Batterien aber werden mit dem Heere bei der Reſerve 
deſſelben vorgehen, vermöge ihrer Beweglichleit verhältnißmäßig 
ſchnell an Ort und Stelle ſein können und fomit unter Umftänden 
an die Stelle der eigentlichen Schlachtengeſchütze treten können, 
jedoch von der Feftungsartilferie ausgerüftet und bedient werben. 

Die Zahl und Zufammenjegung der Bedienungsmannſchaft, 
Beſpannung, jowie der Geſchütze und Fuhrwerle und überhaupt 
alle die Ausrüftung betreffenden Dinge find für die einzelne 
Batterie ſowohl hier als bei ven Mörferbatterien genau feſtgeſtellt. 
Doch beftehen — es muß diejes ausdrüdlic bemerkt werden — 
im Frieden feine eigenen, als Mörferbatterien und dergl. bezeichneten 
Abtheilungen oder auch nur die Kadres derſelben, und ebenfo wenig. 
Betimmungen über die Zahl der im Kriegsfalle aufzuſtellenden 
derartigen Batterien und die Zutheilung derjelben zu der Armee, 
Die nöthige Ausrüftung dieſer Batterien wird angeſchafft und im 
‚genauer Evidenz gehalten, die Zahl der Batterien aber würde 
weniger hiernach, als nad) den Verhältniſſen beftimmt werden. 
Das Perſonal einer Feitungsartillerie-Rompagnie könnte jomit 
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theils bei einem Park, theils bei einer Mörſer⸗ oder ſelbſt einer 
gewöhnlichen ſchweren oder leichten Batterie Eintheilung finden. 

Es iſt aber vorauszuſehen, daß die allgemeine Einführung der 
Repetirgewehre zu den anderen Motiven, welche eine Vermehrung 
der Artillerie fordern, hinzutreten und dieſe Vermehrung be⸗ 
ſchleunigen wird, wenn auch letztere nicht To ausgiebig fein wird, 
als es vom artilleriftiihen Standpunkte gewünſcht werden mag. 

Wiederholt wurde auch angeregt, die Gebirgäbatterien von 
den Negimentern und Feitungsbataillonen abzutrennen und in 
eigene Divifionen oder in zwei oder drei Bebirgdartillerie-Regimenter 
zu vereinen. Dadurch würden nicht nur die Feldartilleriebrigaden 
einen gleihen Stand erhalten, fondern es würde auch die Aus- 
bildung der Gebirgsartillerie wirffamer und einheitlicher betrieben 
und geleitet werden können. Obgleich bisher nicht durchgeführt, 
it diefe Sache doch nur eine Frage der Zeit. 

Uebrigens hat die Gebirgsartillerie dadurch eine Verſtärkung 
erhalten, daß einige Batterien jtatt mit den gewöhnlichen Gebirgs⸗ 
geſchützen mit 9 cm - Feldfanonen ausgerüftet werden Tünnen. 
Die Rohre jind die gewöhnlichen, die Laffeten aber jind leichter 
und haben kleinere Räder und eine geringere Spurmeite, fo daß 
ein foldes Geſchütz auf allen Fahrwegen der öfterreichifchen 
Alpen fortgebracht werden Tann. 
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negativen, weht er in der Schußrichtung, ynie:von ben; BnhliE 
zum Mittelpunkt, jo iſt er — 1 mit. pofitivem Vorzeichen an- 
zurechnen. Weht er jchräg gegen oder mit ‚ber. 

wie von den Zahlen I oder XI bezw. V oder VII zum Mittels 
punkte, fo ift der Faktor f mit — bezw. + ?/s in Anrechnung 
zu bringen, während er auf — bezw. + Y/; herabfint, wenn ber 
Wind in den, Richtungen von den ‚Zahlen II oder. X bezw. IV 
ober VIIL zum Mittelpunkte weht, Weht er direkt ſeitlich, wie 
von den ‚Zahlen III oder IX zum Mittelpunfte, fo iſt der Faktor 
t=0, fo dab alfo in diefem Falle weder ein fördernder noch eim 
hemmender Einfluß auf die Bewegung des Bejcofjes Bass ‚den 
Wind ausgeübt werben fünnte, 

Die Geſchwindigkeit des Windes, die in engliſchen Meilen 
pro Stunde angejegt ift, läßt ſich leicht auf das bei uns üblichere 
Metermaß umrechnen, fo daß anjtatt der Zahl 4 im Nenner der 
Bruch 3 2. = 1,8 in dem oben angeführten Werth für den 
Einfluß des Windes auf die Schußweite einzufegen ſein würde, 

Derfelbe wäre bemgemäß 1 = In 


Für, die bisher bei ung als Kriegsiheater in Betracht ger 
Tommenen Gegenden ift es kaum als eine Nothwendigkeit an— 
zufehen, diefe Einflüffe in genauere Rechnung zu ziehen, da bie 
auf Barometerdrud und Thermometerftand bezüglichen Verhält- 
nifje in den Gegenden, in denen das Anſchießen der Waffen, und. 
denen, in welden ihr Kriegsgebrauc. ftattfand, fait. als. gleich 
angejehen werden fünnen. Die Frage gewinnt, aber jofort ‚eine 
erhöhte Bedeutung, wenn man an die doch wohl allmälig als 
Nothwendigleit anerfannte Behauptung unjeres Kolonialbeſitzes 
denkt. Im Dften von Afrika fönnen uns. recht wohl. Gefechts- 
felber befehieden fein, die ähnliche Verhältnifje bieten, wie das von 
Mojuba Hill den dort fämpfenden englijhen Truppen bot. Und 
die Reſultate unferes Ningens könnten dann denen nicht unahnlich 
ſein, welche die engliſchen Truppen dort errangen, und die ihnen 
ein fo herbes Verdammungsurtheil zuzogen, ehe man ſich bemühte, 
die Frage vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus zu beleuchten. 

fechtenden 





Ich glaube zwar nicht, daß unſere mit Feuerwaffen 
Zruppen einen ganzen Tag lang ober gar einen gangen Feldzug 
hindurch fo Tonfequent zu weit ſchießen würden, daß fie ſelbſt kein 
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nennenswerthes Ergebnif erreichten, während der Gegner fie mit 
wer töbifihen Sicherheit des Scheibenſchießens vernichtet. Wir 
fennen unfere Maffen und ihren Gebrauch zu genau, um über 
dieſe Verhältnifje ſehr Lange im Zweifel bleiben zu fönnen, und 
Anjere Schiefinftrultionen geben in ihrem Eingehen auf die Praxis, 
ohne es direkt auszufprechen, die Mittel zur Abftellung ber 

. gen Beeinfluffung des Schießens an. Deshalb bleibt es 
‚aber hier mindeſtens intereffant, zu unterfuden, bis zu welchem 
Grade diefe letztere gefteigert werben Tann; und für die Truppen, 
“welche in klimatiſch oder geographiſch auffallenb anderen Verhält- 
niſſen zu fechten beftimmt fein follten als bie der Heimath, dürfte 
es wohl fogar als unerläßlid nothwendig anzufehen fein, ihre 
"Waffen, ober befjer vielleicht die Inftruktionen für deren Gebraud), 
dementſprechend umzuändern. 

Werfen wir, um uns ein untrügliches Bild darüber bilden 
zu fönnen, nad) der Anleitung des Capitäns Mayne einen Blick 
“auf die Situation von Majuba Hill. Die Höhe des Gefechtsfeldes 
war wenig unter 6700 Fuß, die Temperatur der Gefechtstage 
ungefähr 100° des Fahrenheitihen Thermometers. 

Die Annahme, daf je 1000 Fuß Hohenunterſchied einen 
Unterſchied in den Barometerftänden um 1 Zoll bebingen, ift 
‚ebenfo wenig genau wie die, daß dem Unterſchiede von 10m in 
Bezug auf die Ortshöhe ein Unterſchied von Imm im Barometer⸗ 
ande entſpreche. Für die Praxis aber find beide genau genug, 
‚ober doch fo genau, daß man der Maynefchen Annahme folgen 
Fan, um ein Bild ber herrſchenden Verhältniſſe zu erlangen. 
Den Höhenunterfchiede zwifchen Berlin und Majuba Hill von 
‚etwa 6600 Fuß würde demnach ein Unterſchied in den Barometer: 
 höhen von 6,6 Zoll oder 6,6. 27,01 = 178,662 mm entſprechen, 
welche, auf 179 mm abgerundet, eine Veränderung der Schufweite 
um 179.0,055= 9,8450/, bedingen würben. 

Den Unterſchied in den Temperaturen Tann man nad) Maynes 
Vorgange auf 50° Fahrenheit oder 27,77° Celfius annehmen, wos 
pund) eine Veränderung der Schußweite um 27,77 . 0,18 — 4,9886%/, 
bedingt fein würde. 

Da eine Verminderung des Barometerftandes und eine Er— 
hohung der Temperatur in demfelben Sinne, d. h. auf Ver— 
minderung des Luftroiderftandes und in direfter Folge davon auf 
Vermehrung der Schußweite wirken, fo wird diefe um 9,845 + 4,988 
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vernichtenden Einfluß auf die behandelten Abweichungen ausüben 
Tonnen. Die totalen Höhenftreuungen find 3. B. auf 200m 0,17, 
auf 400m 0,42, auf 600m 0,79 und auf 1200 m nur 3,80 m, 
‚die unter dem mittleren Treffpunkt befindliche Hälfte, die hier doch 
allein in Betracht Tommen Lönnte, mithin nur. 0,08, 0,21, 0,395 
bezw. 1,90m. Die am tiefften gehenden Kugeln würden demnach 
auf 400m immer nod) in einer Höhe von 0,53 m, auf 600m in 
einer Höhe von 2,425 m über liegende, und ‚auf die Entfernungen 
von 600 bezw. 1200m in einer Höhe von 1,035 bezw. 17,4m 
über jtehende Infanterie hinweggehen. Und ferner könnte es ſich 
doch auch nur um die Hälfte aller Schüffe handeln, die durch die 
‚Streuung gerettet werden fünnten. 

Die Kavallerie würde bei ihrer Höhe von 2,6m auf 600m 
Entfernung gerade noch mit 0,28 m, d.h. mit den Helmfpigen der 
‚größten Leute auf den größten Pferden in den unterften Theil 
der Streuungsgarbe, der bei einer Höhe von 0,475 m 2%/ Treffer 
‚enthält, eintauchen, mithin etwas mehr als 19/ Treffer erhalten 
lönnen. Auf die Entfernungen über 600 m aber. würde über- 
‚haupt Teine Möglichfeit vorliegen, irgend eine Truppe zu treffen, 
wenn bie Infanterie gut und auf den Fußpunkt zielte. Bielte 
ſie höher, jo würde ſelbſtredend die Sicherheit, nicht treffen zu 
Tönnen, nod) bedeutend größer; und eine Wirkung wäre nur zu 
‚erlangen, wern die Truppe abjichtlic und um diefelbe Prozentzahl 
‚zu kurz zielte, um die das Gewehr zu weit ſchöſſe. 
Selhbſtverſtändlich Tann die Sachlage bei der Artillerie nicht 
weſentlich anders fein, obgleich die geringeren Fallwinlel derſelben 
‚bie errechneten Abweichungen nicht unerheblich vermindern. Den 
Fallwinkeln von 0,31, 0,75, 1,125 bezw. 2,94 Grab für die Ent- 
fernungen von 200, 400, 600 und 1200m entſprechen bei dem 
Iem Geihüg 73 und denfelben Veränderungen der Schuß- 
weiten um 30, 60, 90 bezw. 180 m die Höhen von 0,155, 0,75, 
1,68 bezw. 8,82 m. Auf die Entfernungen unter 600m und für 
die nur wenig größeren als 600m würden fomit alle Siele von 
‚ber Höhe ftehender Infanterie, auf 400m auch die von der Höhe 
Anieender Infanterie im wirkſamen Feuerbereic Liegen, wenn die 
Richtung auf den tiefften Punkt des Zieles genommen würde. 
1200 m dagegen würde die Flugbahn bereits um 7,02 m 
über ftehende Infanterie und um 6,22: m über aufgejeffene 
Kavallerie Fortgehen, und die totale Streuung nad der Höhe 
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würde diefe Zahlen nur auf 5,22 bezw. 3,42 m berabdrüden 
Teinesfalls aber ganz aufheben können. 

Die Unzweibeutigleit diefer Betrachtungen und der aus ihren 
gefolgerten Rechnungen ſcheint über allen Zweifel bed 
wie die Nothroendigteit ſehr Tomplizieter, ober wenigftens für ben 
Truppengebrauch zu komplizirter, Sufahbeftimmungen zu ben Schuß⸗ 
tafeln und Schieginftruftionen, wenn auf theoretifhem Wege eine 
Abftelung der Unftimmigfeiten des feither in den Händen ber 
Truppe befindlichen Materials gefunden werden foll. \ 

Aber dem praftif—hen Soldaten wird ſich unfehlbar die Frage 
aufdrängen, ob biefe Abſtellung nöthig ift, vielleicht auch fofort, 
ober nad) Furzem Nachdenken, ob die erwähnten Unftimmigkeiten 
nicht vielleicht nur theoretifcher Natur find. Frage man fid) doch 
nur, wie man in der Praxis zur Erkenntniß diefer Unftimmigteit 
gelangen fol. Der Feind fteht uns nicht auf 600m, fonbern 
auf eine Entfernung, die wir auf 600m ſchätzen, gegenüber. 
Und wenn unfer Feuer über ihm hinmeggeht, wer denkt dann 
daran, daß das Geſchoß wegen des verminderten Luftwiberftandes 
weiter fliegt, ala nad) den Geſetzen für feine Flugbahn geſchehen 
ſollte? Das menſchliche Auge ift ein jo unficherer Entfernungs- 
meſſer, daß wohl einem jeden Schüten zuerft der Gedante kommen 
würde, daß er fid) in der Schägung der Entfernung geirrt habe, 
Und nichts ift natürlicher als diefer Gedanke. Denn tie oben 
errechnet ift, beträgt die Abweichung der Flugbahn von ihrer 
vegelmäßigen Form felbft unter den, wenn aud nicht ertremen, 
fo doc) bereits an die Extreme heranftreifenden Verhältnifien nur 
150/, der Schußweite, und wird in mittleren Verhältniffen nicht 
mehr als 5 bis 60/, betragen. Schätzungen der Entfernungen bis 
auf Fehler von 5 bis 6%, find aber nicht nur unter den Gefechts- 
verhältnifjen, fondern aud) unter denen des Uebungs- und Schieße 
platzes felten. Meiftens find die Schägungsfehler größer als 
109%, und nur einem außergewöhnlich gut beanlagten und fehr 
viel geübten Auge wird es möglich, jein, Entfernungen bis auf 
5m auf das Hundert richtig zu ſchätzen. 

Die einfache und logiſche Folgerung davon, daß man nicht 
die Unftimmigfeit des Viſirs fr die lofalen Yarometer- und 
Thermometerangaben erkennt, fondern nur den Mangel an Weber 
einftimmung zwiſchen der wirklichen und der geſchätzten Ent— 
fernung des Feindes, ift das Beftreben, die letztere zu Torrigiren, 
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5. weiter zu fchießen, wenn bie Gefchofje vor dem Ziele ein— 
ſchlagen, und kürzer, wenn fie barüber hinausgehen. 

Ganz anders freilich, geftaltet ſich die Sache, wenn die Ent- 
fernungen gemefien find und es fih um Präziſionsverſuche 
Handelt. Dann würde ſchon der Nefpelt vor dem Erfinder und 
"Sabrifanten des betreffenden Inftruments es nicht zulafien, an 
der Richtigkeit feiner Angaben zu zweifeln; und um dieſe In— 
ſtrumenie gebrauchen zu Fönnen, müßten entweder die oben er- 
"wähnten Somplitationen der Schußtafeln und Schiefinftruftionen, 
‚oder eine eigenartige Konftruftion der Auffäte in Angriff genommen 
werben. Aber man dürfte in diefem Falle fih nicht verhehlen, 
daß dies nicht im Inlereſſe einer in der Praris erfannten Nothe 
‚wenbigfeit, fondern in dem der Verwendung des betreffenden 
"Entfernungsmefjers gefhähe. Und diefe Verwendung würde noth⸗ 
"wendig fein, wenn man den Punkt, in welchem das Geſchoß feine 

‚beendet, nicht in direkte Beziehung zum Ziele zu bringen 
vermöchte, alfo auf jeven Fall von der Möglichkeit abhängen, den 
Auffcjlagpuntt des Geſchoſſes zu erfennen. Daß dieſes für die 
‚Infanterie immer fehwerer wird, je weiter die Entfernungen ſich 
in die Länge reden, auf bie ihr Gewehr gebraudt werden Tann, 
‚je Heiner das Kaliber des Geſchoſſes und je größer feine Durd- 
qlagstraft wird, Liegt auf ver Hand. Und fobald die Infanterie 
feſtgeſtellt hat, daf fie auf ihre wirffamen Gebrauchsentfernungen 
‚bie Geſchoßwirkung — fei es mit bloßem oder bemaffnetem Auge 
— nit mehr genau erkennen, mithin aud nicht mehr zwedmäßig 
orrigiren fann, wirb fie ſich dazu bequemen müſſen, die Schuß— 
entfernungen unter Zuhülfenahme geeigneter Inftrumente zu 
re die oben angeführten Arbeiten vorzunehmen, um die 

ebnifje auf die Angaben der Inftrumente zurüdführen 


u 
Für die Artillerie dagegen liegt diefer Zwang vorläufig noch 
Teinesmwegs vor, da dem geübten Artilleriften das Auffinden der 
Beziehung zwiſchen dem Auffchlagspuntte der Granate und dem 
Ziele noch nicht ſolche Schwierigkeiten bietet, daß er anderer In- 
ſtrumente ala eines guten Fernrohres bedarf. Daß das Schrapnel 
in biefer an bei Weitem größere Schwierigkeiten bereitet, 
ter denen, die zu ſchießen verftehen, nicht erſt erwähnt 
zu Se Und wenn die zu den Ladungen der Feuerwaffen 
verwendeten Pulverforten einen Raud) mehr verurfachen, jo wird 
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die Beobahtung der Aufſchlagspunkte gerade dadurch noch er= 
leichtert werden, da ihre Erplofionswolfe — vorausgefeht, daß 
man zu Sprengladungen rauchbildende Pulverforten verwendet — 
ſich viel deutlicher erfennen läßt, wenn fie nidt mit den durch 
das Abfeuern ber feindlichen Gejhüge hervorgebrachten Raudj- 
wolfen verwechfelt werden Tann, wie es der Fall ift, wenn auch 
die Geſchützladungen aus rauhbildenden Pulverforten beftehen. 
Man kann demnad bei reifliher Erwägung der Sachlage 
dem Ideengange des Capitain Mayne und der Redaktion des 
„Field“ nicht in allen Theilen zuftimmen. Seine Betradtungen 
über den Einfluß von Luftdrud und Temperatur und aud ber 
Windſtärke und Windrichtung auf die Flugbahn des Gejchofjes 
find jevenfalls ſehr interefjant und für Viele vielleicht au) mehr 
ober weniger neu. Aber ebenfo ficher ift es aud), daß eine gut 
inftruirte und praltiſch geſchulte Truppe durd die angeführten 
und in den angejtellten Betrachtungen näher beleuchteten Vor— 
Tommnifje eigentlich nicht fo außer Fafjung gebracht werden diirfte, 
daß fie vom Feinde wehrlos zufammengejhofien werden Tan. 
Viel leichter läßt fih das Mißgeſchick der englijchen Truppen das 
durch erklären, daß fie mehr Zeit auf die anderen Zweige ihrer 
Ausbildung verwendet hat als auf die im praktijchen Schießen, 
und ganz im Befonderen im Schießen unter kriegsmäßigen Ver— 
hältnifjen. Und wer weiß, ob nicht gerade die Truppen, die auf 
Majuba Hill verbluteten, vom Schießen nichts als das Scheiben- 
ſchießen auf genau befannte Entfernungen und unter den alle 
‚gemein bekannten und für ihre Zwede jehr geeigneten Bedingungen 
der Civil-Schiefvereine kannten. Ift dies der Fall, jo wird es 
weit wigtiger und nubbringenber fein, mit diefen fr Kriegszwede 
durchaus ungeeigneten Anordnungen für die Ausbildung ver 
Truppen gründlich, aufzuräummen und mit Strenge darauf zu 
Halten, daß die Friedensübungen der Truppen ihrer Thätigleit im 
Kriege jo angepaßt werben, daß diefe letztere fie nicht in Lagen 
bringen fann, in denen fie ſich nicht zu bemegen verftänben. 
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allein nicht aushalten würden. Die Nüdwirtung des Stoßes auf 
die Laffete wird durch die Puffervorrihtung an der Achſe ab- 
geſchwächt. Zum Marſch werden die Stüen ſammt der Matte 
hochgeklappt und unter den Laffetenwänden befeftigt. 

Die Richtmaſchine ſetzt fih aus einem am rechten Schild- 
zapfen angebrahten Zahnbogen H und einer Schraube ohne 
Ende K zufammen, deren Spindel an bem freien oberen Enbe 
mit einem Kurbelrade M verfehen ift.. Am Laffetenſchwanzg be- 
findet ſich ein ftarfer Richtbaum mit Handhabe. 

Der Mörfer verſchießt zwei Arten von Gefhoffen: eine dünn⸗ 
wandige Stahlgranate (Minenbombe), etwa 3 Kaliber lang, von 
20,57 kg Gewicht, mit 5,7 kg Sprengladung, und ein Boben- 
Tammer-Schrapnel von 28,1 kg (nad) anderen 30,32) Gewicht 
mit 610 Kugeln. Die größte Ladung beträgt 1,74 kg groblörnigen 
Pulvers, wodurch eine Anfangsgeſchwindigleit von 235m und 
‚eine Maximalſchußweite von 3200 m erzielt wird. Außerdem giebt 
es noch Halbe und Viertel-Ladungen. Ma 

Der Kaften ver zugehörigen Proge (dig. 2) befteht aus 
Eiſenblech, öffnet fid nad) rüdwärrs und ift durch zwei Zwiſchen⸗ 
böden in drei Abtheilungen getheilt. Die beiden unteren find durch 
ſenkrechte Scheidewände in je fehs Fächer getheilt, deren jedes ein 
(liegendes) Geſchoß aufnimmt. Durch die obere Abtheilung geht 
nur die mittelfte Scheivewand, fie ift auf jeder Seite derſeiben 
zur Aufnahme von drei Torniftern zu drei Kartuſchen eingerichtet. 

Das Protzgeſtell zeigt aufer einem Spftem von federnden 
Streben L und Puffern T, die als Kaftenträger dienen, nichts 
Eigenthümliches. u 

Das Geſchütz, einſchließlich der Probe, wiegt 1950 kg. 

Der Munitioswagen befteht aus Vorder: und Hinterwagen, 
deren jeber einen ähnlich wie der der Protze eingerichteten, aber 
größeren Kaften trägt und 589,7 kg wiegt. Zum Transport der 
Geſchoſſe von der Magenftaffel zu den Geſchützen dienen zwei— 
rädrige Karren mit einem Kaften, der ſich nur durch den 
der oberften (Kartuſch⸗) Abtheilung vom Protzkaſten unterſcheidet. 

Auf Geſchützprohe und Karren werden die Bedienungsmann⸗ 
ſchaften fortgeſchafft. 
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find ähnlich denen der Yeld-Artillerie (ſiehe DOftoberheft 1888 
dieſer Zeitfcehrift Seite 444 u. 445), nur tritt noch die Befichtigung 
der technifchen Inftitute in und um Metersburg Hinzu. Die 
Schießübungen finden in bezw. bei Feftungen ftatt, welche jedes 
Mal von der Artillerie: Hauptverwaltung beſonders Hierzu be⸗ 
ftimmt werden. 

Die übenden Offiziere, die beiden Offiziere des Stammes 
der Schule, ſowie etwa kommandirte Schießlehrer begeben fich 
nach der bezüglichen Feſtung und treten für dieſe Zeit unter den 
Befehl des Kommandanten, der im Verein mit dem Kommandeur 
feiner Feitungs-Artillerie Alles aufzubieten hat, um die Webungen 
zu erleichtern und möglichjt lehrreich zu machen. Den Plan dazu 
arbeitet der Stabsoffizier der Schule im Berein mit dem Rome 
mandeur der Feitungs-Artillerie aus, welcher letterem die nöthigen 
Truppen und das Material zur Verfügung zu ftellen hat. 

Den Schluß des Kurfus bildet eine praftifche Prüfung in 
einer der befuchten Feftungen vor einer Kommiffion, deren Präfes 
der Generalfeldzeugmeifter, deren Mitglieder der Kriegsminifter 
ernennt. Der Ausfall diefer Prüfung wird in die Perfonals 
papiere der Betreffenden aufgenommen; beſonders gute Zeiftungen 
ſollen durch Ehrenzeichen und Beförderung außer der Reihe be- 
lohnt werden. 


7. 


In China wird jetzt nach einer Mittheilung der Revista 
maritima brazileira im Arſenal von Kao-Chang⸗Miao ein 
14: Zonnengefhüb (20,3 cm), Syſtem Armftrong, unter Ober: 
leitung eines Ingenieurs des Armſtrongſchen Etabliffements her⸗ 
geſtellt. Ein 25-Tonnengeſchütz iſt ebenfalls in der Herſtellung 
begriffen. 
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Teuergefhmwindigfeit bei Löſung einer ganz beitimmten taftifchen 
Aufgabe, welche die Ueberwältigung oder Vernichtung des Gegners 
an einem gegebenen Punkte verlangt, hört man ſtets die ſtehende 
Redewendung: „beſſer ein langſames, aber mohlgezieltes als ein 
Tchnelles, aber wenig wirkfames Feuer”. Ohne Zweifel ift Diefer 
Sat richtig, aber doch nur innerhalb gewifjer Grenzen. Zunächſt 
giebt es eimen Punkt, bis zu dem man die Schnelligkeit des 
Artilleriefeuer3 ohne jeglichen Schaden für feine Treffſicherheit 
fteigern Tann, demnächſt einen anderen, bi8 zu dem die Feuer: 
geſchwindigkeit raſcher wächſt, al3 der durch fie verurfachte Verluft 
an Treffficherheit. Die Erfahrung gewährt die Möglichkeit zur 
Aufftelung einer bejtimmten Regel für die Feſtſetzung wenigſtens 
des eriten jener Punkte. | 

In der Praris hängt die Treffficherheit einer ein gegebene 
Ziel unter gegebenen Umständen bejchießenden Batterie erftens 
von der Genauigkeit des Richtens der Geſchütze ab, zweitens von 
der Zuverläffigfeit der Beobachtungen und der Fähigkeit, die Er- 
gebnifje derjelben richtig zu verwerthen. Das genaue Richten 
jeinerfeit3 wird gänzlich von der Sehfchärfe und Gefchidlichkeit der 
Richtkanoniere bedingt, die Zuverläffigfeit der Beobachtungen aber 
durch den Scharfblid des Batterieflommandeurd und feine Yähig- 
feit, das Gejehene richtig zu ſchätzen und dann das Ergebniß ent- 
ſprechend den balliftifchen Eigenschaften feiner Geſchütze zu benugen. 
Hiernad ergeben jich in jever Batterie als die lebendigen Faktoren 
der Trefftcherheit einerfeit3 der Batteriefommandeur felbit, anderer: 
jeit3 die jechs oder acht Richtlanoniere.e Was das ganze übrige 
Rerfonal der Batterie betrifft, fo ift fein Einfluß auf die Sicher: 
heit des Feuers jo bejchräntt, daß es außer Acht gelaflen werden 
Tann. | 

Im Gegenjat hierzu drüdt ſich die Feuergejchwindigfeit einer 
Batterie durch die gleichwirfende Gefchidlichfeit des ganzen Ber: 
ſonals aus, vom Batteriefommandeur bis herab zu dem Kanonier, 
der die einfachite Handreichung beim Laden auszuführen bat. 
Man Tann dreift behaupten, daß die Verantwortlichfeit für Die 
Feuergeſchwindigkeit einer Batterie fich auf ihr ganzes Perjonal 
vertheilt und zwar im Berhältniß zur Schmierigleit der von jedem 
Einzelnen auszuübenden Thätigkeit. Und in der That, je ver: 
widelter die bejtimmte Berrichtung irgend eine? Kanoniers Der 
Bedienung ift und je mehr Zeit ihre Ausführung erfordert, deſto 
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tanonier an ber Laffete Liegt, fonbern, wie die Erfahrung zeigt, 
im Gegentheil abnimmt. 

In dem Zeitraum des Einſchiehens vermindert ſich bie größte 
Schnelligleit in der Aufeinanderfolge der Schiffe, wie fie für eine 
Batterie beim Treffchießen*) erreichbar und aus den oben ange 
führten Umftänden bejtimmbar if, um die mit der 
zunehmende Flugzeit des Gef—hoffes und die zur Beobachtung, zum 
Kommando und zur Ausführung der Korrektur nöthige Zeit. 
Aber hierbei hält ein wirklich im Beobachten geübter und ent⸗ 
ſchloſſener Batterielommandeur das Feuer nicht lange auf. 
ihn genügt es, den Treffs oder Sprengpunkt im erſten 
feines Erſcheinens zu erfaſſen, um den zuverläffigften Anhalt für 
die Korrektur zu erhalten und faft automatiſch das ihr Entſprechende 
zu kommandiren. 

Auf diefe Weife fichert der geringe, zum direkten ober in- 

„direkten Richten feitens des Nichtkanoniers und zur Beobachtung 
des Schufjes feitens des Batterielommanbeurs nöthige Zeitraum 
volfftändig bie Genauigfeit des erfteren und bie Suverläffigteit der 
letzteren. Aber nod mehr: ſowohl die Genauigfeit des Richtens, 
als die Zuverläffigfeit der Beobachtungen wachſen nicht nur micht 
mit ber auf bie bezüglichen Thätigleiten verwendeten Zeit, fonbern 
nehmen ſogar ab, wobei zu gleicher Zeit aud) die Treffgenauigkeit 
abnimmt. Hieraus folgt, daß es für jede Entfernung, unter Vor⸗ 
ausſetzung guter Befähigung und Uebung des gefammten Perfonals 
der Batterie im Allgemeinen, der Richtfanoniere und des Kom- 
mandeurs im Bejonderen, einen minimalen Zeitraum zwiſchen 
zwei während des Einſchießens auf einander folgenden 
‚giebt, bei dem der höchſte Grab von Trefigenauigkeit möglich und 
durch den die höchſte Stufe in Bezug auf Feuergeſchwindigkeit 
während dieſer Periode bezeichnet wird. 

Wenden wit ung nun zur Beftimmung ber abfoluten Größe 
biefer höchſten Stufe, ſowohl beim andauernden Treff-, als beim 
Einjchießen, wobei wir annehmen, daß die oben genannten, bie 
Schnelligkeit und die Treffgenauigfeit des Schiefens begünftigenden 
Faktoren nichts zu wünfgpen übrig ließen. 

Da beim Treffſchießen die für die Beobachtung jedes einzelnen 
Schuſſes feitens des Batteriefommandeurs nöthige Zeit fortfällt, 


*) Diefer Ausdruck Begeichnet bei ben Ruffen bie ortjefung bes 
Sqhiehens nad) beendigtem Einfgießen. Anm, d. Ueberf. 
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fo wirb hierbei die höchfte, dem Kommando „Schnellfeuer“ ent- 
fprechende Schnelligteit ausſchließlich durch die für die Vor— 
bereitung des Gejhüges zum Schuß unumgänglid notwendige 
Zeit gemefjen. Selbſtverſtändlich bringt das Vorbringen des Ger 
fhübes in feiner Mbhängigfeit von der Bodenbeihaffenheit des 
Geſchützſtandes einen veränderlihen Faktor hinein, 

Wie die Erfahrung zeigt, ift zur Ausführung der verſchiedenen 
Verrichtungen für die Schußvorbereitung folgende Sefundenzahl 
nöthig: für das Vorbringen des Geſchützes auf gewöhnlichem, ge- 
wachſenem Boden 5", für das Revidiren des Zündlochs,*) das. 
Deffnen des Verfchluffes, das Auswiſchen und das Anfehen des Ger 
ſchoſſes und der Kartuſche 15”; für Seiten und Höhenrihtung 6, 
endlich für das Kommando: „Geſchütz⸗Feuer“ und jeine Ausführung 
44; zufammen 30“, Folglich kann die Feuergeichwindigfeit beim 
„Scänellfeuer” in einer Batterie zu ſechs Geſchützen bis zu 12, 
bei einer zu acht bis zu 16 Schuß in der Minute gehen, wobei die 
Feuerpaufen bezw. 5 und 3%/4” betragen. . 

Während des Einſchießens verlängern fich die Feuerpaufen 
um bie Flugzeit de3 Gefchofjes und die Zeit für bie Beobachtung 
des Schufies, das Kommando für die Korreftur und feine Aus- 
führung (mit der Kurbel). Dieje letztgenannte Zeit beträgt er- 

fahrungsmäßig für einen geübten Batteriefommandeur im Mittel 
etwa 5%. Auf Grund diefer Daten läßt fich für die höchfte Stufe 
der Feuergefhwindigfeit während des Einſchießens auf den ver— 
ſchiedenen Entfernungen eine Tabelle aufitellen.**) 

Die von uns angegebenen oberen Grenzen der Schnelligfeit 
Tonnen unter günftigen Verhältnifien in Bezug auf Perfonal und 
Beſchaffenheit der Stellung durd Ausbildung und Uebung erreicht 
werben ohne jeden Schaden für die Treffgenauigleit, Wenn aud) 
im der Pratis fich die phyfüce Möglicteit böte, fie zu über: 
reiten, jo könnte dies nur auf Koften des guten Treffens ge 
fehen; denn alsdann hätte die Bedienung troß aller Zebenbigteit 
und Gewandtheit nicht Zeit genug zu forgfältiger Ausführung 


*) Das ruffiihe Reglement verlangt nicht nur das Auswiſchen, 
ſondern auch die Anwendung der Kartuſchnadel nad) jedem Schuß. 

**) Diefe Tabelle, deren Einzelheiten für uns kein weſentliches 
Intereſſe bieten, zeigt eine Abnahme der Feuergeſchwindigleit von 
10 Säuß in der Minute bei 200m (I), Bis 3 Schuß bei 4000 m. 

Anm, d. Ueberſ. 
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und die Taktit und wollen uns bemühen, Grundſätze hierfür aufs 
zuftellen, deren Nichtigkeit durch feine Einwendung erfchlittert 
werben ann. 

Beginnen wir mit dem Einſchießen. Seine Zeitdauer thun- 
lichſt zu verkürzen, ift in hohem Grade wünſchenswerth, weil die 
Batterie erſt mit Beginn des wirklichen Treffichießens im Stande 
iſt, dem Gegner Schaden zuzufügen. In vielen Fällen des Ar— 
tilferielampfes wird der Erfolg davon abhängen, welde Seite ſich 
zuerſt eingeſchoſſen hat; es werden aber aud) folde Fälle eintreten, 
wo die Najchheit des Einjchießens geradezu verhängnißvoll wird 
und über die Frage des Geins oder Nichtſeins der oder jener 
Batterie entſcheidet. 

Nicht weniger Bedeutung hat die Schnelligteit des Einſchießens 
beim. fucceffiven Auftreten einer Gruppe von Batterien. Zum 
Beifpiel kann beim Aufmarſch aus der Abtheilungstolonne bie 
vorderſte Batterie, wenn ſie ſich raſch einſchießt, den nachher neben 
ihr auffahrenden annähernd den richtigen Aufſatz oder wenigſtens 
die Swei-Linien-Gabel*) übermitteln, fo daß dieſe von vornherein 
innerhalb diefer Grenzen ftreuen und ſich dem Feinde gefährlich 
maden können. 

Die Geſchwindigleit des Schnellfeuers dagegen erhält ihre 
volle Bebeutung bei der Vereinigung des Feuers mehrerer Bat— 
terien gegen eine feindliche, 3. B. im Augenblid des Abprotzens 
derfelben neben einer ſchon vorher beſchoſſenen Artillerielinie, oder 
überhaupt gegen einen Punkt vder Stellung des Feindes, auf 
welchem fein Widerftand in Zürzefter Zeit gebrochen werben fol, 
oder wo ſich Gelegenheit bietet, ihm in einem gegebenen, raſch 
vorübergehenden Augenblid bejonders empfindlichen Verluft zuzu— 
fügen, Ebenfo ift es bei der Vereinigung des Feuers zweier 
Batterien einer Gruppe gegen einen gegebenen, gemeinfam zu bes 
ſchießenden Punkt innerhalb eines Abſchnitts der feindlichen 
Stellung ſehr wichtig, daß die dritte Batterie, welche ihr Feuer 
auf die Front des nit vom gemeinfamen Feuer beſchoſſenen 
Theils dieſes Abſchnitts vertheilt, die Fähigleit beſitzt, durch 
größere Feuergefhmwindigfeit zu erſetzen, was ihr an Geſchützzahl 
abgeht. Endlich Tann es fih um raſche Niederwerfung eines 


*) Entfpriht auf mittleren Entfernungen etwa 100m. 
Anm. d. Ueberſ. 
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Gegners an einer Stelle handeln, auf die zwar ein genaues Ein- 
fbießen unmöglich ift, die man aber in die Vier-Linien-Gabel 
nehmen fan. Sier bleibt nichts weiter übrig, als zwiſchen den 
Gabelgrenzen zu ftreuen, indem man darauf rechnet, wenigſtens 
mit einem Theil der Geſchoſſe zu treffen, Die abfolute Größe 
dieſes Theiles wird um fo größer fein, je größer bie Geicoßzahl 
ift, die es uns in einer gegebenen Zeit abzufeuern gelingt, d. h. je 
größer unfere Feuergeſchwindigkeit ift, 

Wenn alle ſolche einzelnen Kampfmomente für den Nußen 
einer hohen Entwidelung der Feuergeſchwindigleit ſprechen, jo 
laſſen ſich aud die allgemeinen taltiſchen Grundſätze über bie 
Verwendung der Feld-Artillerie nur dann vollftändig verwirklichen, 
wenn die größte Schnelligfeit des Axtilleriefeuers eine wirklich 
bedeutende Höhe erreicht. 

Das treffendfte Beifpiel in ber angebeuteten Hinſicht bietet 
das gegen einen Punkt vereinte Mafjenfeuer, welches man voll⸗ 
Iommen richtig mit einem „Mauerbrecher“ vergleicht. Hierdurch 
bietet fi dem oberften Führer die Möglichkeit, dem Gegner aus 
‚weiter Entfernung ſtarke Stöße zu verfegen und diefelben außer— 
dem verhältnigmäßig raſch von einem Punkt der feindlichen 
Stellung auf den anderen zu lenken. Hieraus folgt, daß das 
Zonzentrirte Artillerie-Mafjenfeuer ein unerfeßbares Mittel, ſowohl 
zur Vorbereitung des Punktes für den entſcheidenden Angriff als 
überhaupt für die Lentung bes Gefechtsverlaufes bildet. Jeden 
falls hängt die mauerbrechende Kraft des Artilleriefeuers geradezu 
von ber Zahl der an einem beftimmten Punkt in einer Minute 
auffglagenden und fpringenben Gefchofie ab. Folglich bemift fih 
bei einer gegebenen, ihr Feuer auf dieſen Punkt vereinigenden Zahl 
von Gejhügen und bei gegebener Genauigfeit des Artilleriefeuers 
feine Kraft ausfhließlih nach feiner Schnelligkeit. 

Aber noch mehr. Wir Haben Grund zu der Weberzeugung, 
daß in den Kämpfen der Zukunft die Entwidelung einer nahe an 
die äuferfte Grenze getriebenen Feuergeſchwindigleit eine. faſt 
ftehende Erfheinung auf dem Schlachtfelde bilden muß. Cine 
ſolche Erſcheinung wird nicht nur gerechtfertigt, fondern gerabezu 

durch die taltiſchen Grundſätze der Verwendung der 
Feld-Artilferie, welche fih auf die Eigenthümlicteiten 
Bier Ba gaben und ſich unmittelbar aus der Natur der 














300 


übergehenden Augenbliden feiner Sichtbarkeit wird der — 
laum ſtill ſtehen. Meiſtens werden dies gerade bie 
eines Stellungswechſels fein, den taktiſche Nüdfichten erfo 
und den er mit der größtmöglichen Schnelligkeit vornimmt. 
ift ſehr wahrſcheinlich, da diefe Werhäftnifie bis dicht vor be 
unmittelbaren, entſcheidenden Zuſammenſtoß beider Gegner 
Nahlampf andauern werben. 

Aber wenn einerfeits bie vernichtende Kraft des Feuers bie 
Truppen zwingt, ſich zu maskiren und hinter Dedungen 
zu fuchen, fo ift andererfeits dafjelbe Feuer gegen derartig 
Truppen vollfommen unwirkfam, — derartig unwirkjam, di 
hieße, nad) einem unerreihbaren Ziele treben und feine | 
Munition nußlos vergeuden, wenn man in der g 
irgend eines poſitiven Ergebniſſes das Artilleriefeuer auf ichten 
wollte. 

In Anbetracht diefer Verhältnifje bleibt der Artillerie + 


weiter übrig, als die Momente der Sichtbarkeit des Gegners 
zunugen, um ihrem Feuer diejenige Wirkfamteit zu geben, 





ihren Munitionsverbraud) bezahlt macht. Dieje 
werben der Artillerie eine Reihe ganz begrenzter Aufgabe 
für deren Durchführung eine Inapp bemefjene Zeit zur 2 
fteht, und welde eine Mafje genau auf einen gegebenen P 
treffender Gejhoffe erfordern. Die Artillerie ihrerjeits muß, 
diefen Anforderungen zu genügen, die Fähigkeit beſitzen, ihr $ 
momentan mit größter Genauigfeit und größtmöglicher Sd 
teit zu entwideln. Sobald aber einmal der Augenblid der 
ſcheidung einer ſolchen begrenzten Aufgabe vorüber ift, wird 
Artillerie im Algemeinen zu ſchweigen Haben, indem fie 
Munition für den Eintritt eines neuen günftigen Moments’ 
Entwidelung ihres Feuers fhont, eines Momentes, ber ihr 
neue, ganz begrenzte Aufgabe ftellen wird, 

Benn die Artilerie diefen Grundfag ber periodiſchen, ſleis 
auf die Erringung beftimmter, pofitiver Ergebniſſe geı 
Tätigkeit nicht inne zu halten verfteht, fo Täuft fie Gefahr, d 
in den entſcheidenden Phaſen des Kampfes ohne Munition dazu— 
ſtehen. Das Unterhalten eines, wenn auch nur ſeltenen 
langſamen Feuers gegen ſolche Punkte des Geländes, auf 
man die Anwejenheit feindlicher Truppen nur vermuthen 
Täpt ſich heutzutage in feiner Meife rehtfertigen. Zur Zeit ber 
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glatten Geſchütze hatte eine ſolche Handlungsweiſe nod Sinn; 
aber damals gingen auch die taktiſchen Anforderungen in Bezug 
auf das Artilleriefeuer während des Fernkampfes nicht weiter als 
auf den Donner der Geſchütze und die Zufallstreffer. 

Auf Grund hiervon Tann man dreiſt behaupten, daß die 
Artillerie in den fünftigen Schlachten fundenlang wird in Feuer: 
linie ftehen müſſen, um nur von Zeit zu Zeit für die Dauer 
weniger Minuten ihr Feuer zu eröffnen, dann aber wirklich dem 
Gegner einen fühlbaren Verluft zuzufügen, der feine Streitkräfte 
und daher auch feinen Widerſtand zu ſchwächen vermag. 

Hieraus muß die Artillerie die leitenden Geſichtspunkte für 
ihre Friedensausbildung entnehmen und mit allen Mitteln danad) 
ftreben, die größte Treffgenauigfeit bei größter Feuergeſchwindigleit 
du erreigen, 

Wir mußten diefe Frage im Hinblid auf die weit verbreitete 
Anſicht berühren, daß die Artillerie zur Durchführung ihrer Aufs 
‚gaben während der Periode des Fernfampfes Stunden von Zeit 
zur Verfügung habe. Mir find feſt überzeugt, daß dem nicht fo 
it, umd daf ber Verlauf des Kampfes die Artillerie nöthigen 
wird, von minutenlanger heißefter Thätigteit zu ftunbenlanger 
Unthätigeit überzugehen und zwar deshalb, weil es heutzutage 
Niemand wagen wird, ohne Masten oder Dedungen vorzugehen, 
inbem man die im Gelände vorhandenen benutzt oder ſich künſtlich 
neue Herftelt. Wer e3 aber doch wagen follte, ſich ungebedt zu 

‚wird fehr bald feine Unvorfichtigteit zu fühlen befommen 
ſich fofort bemühen, fie durch entjprechende Maßnahmen aus= 


augleigen. 

Eine folhe Geftaltung des Ferntampfes Tann unwahrscheinlich 
und fogar unmöglic, erfeheinen. Die Gegner, die auf dem Kampf- 
Thaupla auf einander ftoßen, werben doch nicht Verſteck fpielen?! 
Und doc ſprechen für die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit diefer 
‚Geftaltung die einfachſten Ueberlegungen, und man muf annehmen, 
daß auf ben Schlahtfelbern der Zukunft das „Berftedipiel” ſiart 
im Schwange jein wird. 

Und wirklich, wenn einer der beiden Gegner ſich in die Noth- 
Ehe a Mu fieht, zur Vertheibigung überzugehen, jo wird 

er fih zur Annahme des Kampfes entſchließt, feine 
tellung in ſolchem Gelände auszuwählen beftrebt 
fein, welches durd) feine natürliche Bejchaffenheit feine Kräfte mit 
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denen des Angreifer ind Gleichgewicht ſetzen kann. Aus den 
natürlihen Masten und Dedungen des zur Vertheidigungsftellung 
ausgewählten Geländes wird der Vertheidiger fuchen den mög- 
lichſten Nuten zu ziehen und zugleich noch zahlreiche Tünftliche 
aufmwerfen, wenn er nur Zeit dazu bat. Wie die übrigen Truppen, 
wird auch die Artillerie der Vertheidigung volllommen gedeckt vor 
dem Einblid des Angreifer3 aufgeftellt fein. Wie ſchwach fie nun 
aud fein möge, der Angreifer wird feinen Angriff doch nicht zu 
unternehmen wagen, ehe er ihre Kampffraft nicht erheblich ges 
ſchwächt hat; denn auf ihrer Seite wird immer der Vortheil der 
vorher ermittelten Entfernungen fein, nicht nur bis zu den wahr⸗ 
ſcheinlichen Angriffsjtellungen, ſondern auch bi zu den Stellen, 
an denen ſich der Gegner bei Durchführung des Angriffs ohne 
Dedung bewegen muß. Hat die Bertheidigungsartillerie die 
nöthigen und möglichen Mapregeln in der bezeichneten Richtung 
getroffen, jo wird fie das Erfcheinen der feindlichen abwarten, um 
mit ihr den Zweikampf zu eröffnen. 

Menn die Bedingungen des Duell3 jich für die Vertheidigungs- 
artillerie ungünftig anlafjen, mas nad) Verlauf einiger Minuten 
klar fein Tann, jo hat fie die volle Möglichkeit, fih ihm gänzlid 
zu entziehen und in ihren gededten Stellungen den entfcheidenden 
Moment abzuwarten, wenn der Angreifer, nahe an die Ver—⸗ 
theidigungstellung herangelommen, wohl oder übel, zum Mindeften 
theilmeife, ungededt vorgehen muß und bequeme und günftige 
Ziele darbietet. Es kann aber vorlommen, daß ſich der Verlauf 
des Artillerievuelld in die Länge zieht. Dies bemeift deutlich, daß 
auf keiner Seite ein Uebergewicht vorhanden iſt, oder mit anderen 
Worten, daß die beiderſeitige Wirkung ſo ſchwach iſt, daß ſie eine 
unbegrenzte Zeit lang ertragen werden kann. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden iſt es für die Vertheidigungsartillerie vortheilhafter, ihr 
Feuer einzuſtellen und ihre Gefechtskraft für die letzten Phaſen 
des Kampfes zu ſchonen. 

Die Angriffsartillerie ihrerſeits wird, wenn fie ſich zum Ge— 
ſchützkampf anſchickt, bemüht ſein, ausſchließlich gedeckte oder 
maskirte Stellungen einzunehmen, um hierdurch die Wirkſamkeit 
des feindlichen Feuers nach Möglichkeit abzuſchwächen. Wie oben 
gezeigt, wird die Entſcheidung der Frage des Artillerie-Zweikampfs 
von Seiten der Vertheidigungsartillerie aller Wahrſcheinlichkeit nach 
nicht lange auf ſich warten laſſen. Sie muß ſich dieſem Duell 
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beiberfeitigen Artillerien genöthigt fein, einen ununterbrodenen 
Hartnädigen Kampf während eines mehr oder weniger bebeutenden 
Zeitraums zu führen. Aber aud hier muß man die Ununter- 
brocenheit nur im Sinne einer rajchen Aufeinanderfolge eimer 
Neihe begrenzter Aufgaben verftehen, deren jede zu ihrer Ent 
ſcheidung das intenfiofte Feuer verlangt. Ein foldjes werden nicht 
nur die den Sturm unmittelbar begleitenden Batterien, fondern auch 
die auf mittlere Entfernungen ftehenden Haupt-Artilleriemafjen des 
Angreifers zu entwideln haben. Die Batterien des Vertheidigers 
werben ebenfalls hierzu genöthigt fein, theils um bie gegen fie 
felbft und die benachbarten Abſchnitte der Vertheidigungsſtellung 
gerichteten Angriffe abzuwehren, theils um die Gegenftöße * 
eigenen Truppen zu unterſtützen. 

Nach dem Sturm endlich verlangt die Verfolgung des fit 
zurüdmeichenden oder das Aufhalten des fiegreih nachdrängenden 
Gegners von der Artillerie genau fo die höchſte Kraftanfpannung, 
die ſich wiederum in größter Schnelligkeit und Genauigfeit des 
Feuers ausdrüdt. 

Meberhaupt ift in der unmittelbar der Entſcheidung voraus⸗ 
gehenden Periode des Nahtampfes jede Waffe zur angejpannteften 
Thätigfeit berufen, und wenn dann bei der Artillerie fi ein 
Munitionsmangel fühlbar macht, der ihrer Feuergeſchwindigleit 
Eintrag thut, jo Tann diefer Umſtand die verhängnißvolliten Folgen 
haben. Deshalb müfjen alle Artileriefommandeure bis zu den 
Batteriechefs einſchließlich ſtets die Sorge vor Augen haben, in 
den letzten Augenbliden des Kampfes nicht ohne Munition Dazu 
ftehen. Als Mittel hierzu muß neben allen Mafregeln zur 
Sicherſtellung des Munitiongerfages die zwedmäßige Munitions- 
verwendung während der ganzen Gefechtsdauer dienen. Wieder⸗ 
holen wir es: die Artillerie hat das Necht, ihre Munition zu vers 
wenden nur zur Durhführung ganz bejtimmter Aufgaben, aber 
nicht zu einer ftundenlangen, ununterbrochenen Kanonade gegen alle 
möglichen Ziele des Schlachtfeldes, wie das in früheren Gefechten 
oft vorkam. Iſt aber dann die Aufgabe geftellt, dann muß fie 
mit größtmöglicher Schnelligkeit entſchieden werben. 

Was hier von der Schnelligfeit des Artilleriefeuers im Allge- 
meinen gefagt worben ift, hat für Kavalleriefämpfe noch größere 
Bedeutung, weil der Artillerie hier zur Durchführung ihrer Kampf— 
aufgaben eine noch beſchränktere Zeit zur Verfügung. fteht. 
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Umbrehung der Nichtſchraube, und zweitens kompligirt die Ein- 
führung eines neuen Korrelturverfahrens unzweifelhaft: ——— 
Bildung der Gefhügbebienung. 

Was den erjteren Grund betrifft, Bm SE 
Feldgeſchützen nicht in Betracht, da diefe Feine Entfernungsauffäge 
führen und zudem zwiſchen den Linien des Aufſatzes und. ben 
Theilungen des Kurbeltreifes eine genügend genaue 
herrfcht die ſich im der fonft volltommenen Gleicjheit ber Aendex 
zungen des Erhöhungswintels nad) Aufſatzlinien oder nach der. 
gleihen Zahl Xheilungen des Kurbeltreifes ausbrüdt.*) Dank 
biefer, freilich volllommen zufälligen Eigenſchaft unferer Nichte 
ſchrauben befinden wir uns in diefer Hinficht im weit vortheil- 
hafterer Lage nicht mur als die Deutſchen, fordern aud) als die 
Franzoſen. Bei den franzöfiihen Feldgeſchüven veranlapt der 
Umftand, dab eine volle Kurbeldrehung einer Aufjahhöhe von 7 mm 
entfpricht, eine ziemlich komplizirte Rechnung bei der 
der ganzen und theilweifen Kurbelumdrehungen in Millimeter des 
Auffages, welche die Franzoſen bei Anwendung des Kurbelver- 
fahrens nad) dem Erſchießen der, engen Gabel Bern 
zwungen find. 

Der zweite Grund, der darin befteht, daß das Runbeloerfahren, 
weitere Sandgriffe für die Vorbereitung des Geſchüthes zum Schuß 
und aljo aud) einen neuen Ausbildungszweig für die Bedienung 
bedingt, geht aud) uns an. Betrachten wir diefe Frage etwas näher, 

Wenn wir grundfäglid alle Korrekturen von der Erhöhung. 
mitteljt der Kurbel aufgeben, jo müfjen wir diefelben bei direftem 
Richten vermittelft Umftellung des Aufſatzes, bei indiveftem des 
Quadranten bewirken. Ganz abgejehen von letzterer, erfordert ſchon 
die erftere einen bedeutenden Zeitverluft gegenüber dem Kurbel-⸗ 
ſchlage wodurch unbedingt die Feuergefchwindigfeit während des 
Einſchießens leidet, befonders wenn der Pulverdampf das birelte 
Richten über Viſir und Korn bei dem Geſchittze, weldes et 
Reihe ift, verhindert, 

So führt die Frage auf die Wahl zwiſchen einer ee. 
für die Ausbildung der Geſchützbedienung im Frieden und einer 
Verzögerung im Gange bes Einſchießens, welche letztere im Exnft- 


®) Ueber bie ſehr zwedimäßigen Einrichtungen Hierzu an ben ruſſiſchen 
Feldlaffeten fiehe Jahrgang 1886 d. Zeitichr., Tafel X, Fig. 1 bis 3. 
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Tampfe eine ungeheuere Bebeutung hat, wie wir oben beſprochen 
Haben. Wir erklären uns ohne Schwanten für die erftere, obwohl 
wir im Allgemeinen. in einer Vermehrung der: Einſchießmethoden, 
die eine Vermehrung der Ausbildungszweige für die Geſchützbe- 
dienung nad) ſich zieht, Teineswegs eine Vervolllommnung jehen. 
Jedenfalls muß man von zwei Webeln das Heinfte wählen und ſich 
um fo eher dabei beruhigen, wenn dies außerdem noch viele 
Bortheile darbietet, wie dies bei der erwähnten Art des Kurbel⸗ 

in der That der Fall ift, ſowohl während des 
Einſchießens als auch beim. eigentlichen, Treffichießen. In letzterem 
Fall erleichtert es nämlich den Webergang vom direkten zum in— 
direkten Richten, weil es die Möglichkeit giebt, den Erhöhungs- 
winkel um eine: gegebene Zahl von Linien zu vergrößern oder zu 
verkleinern ohne Umftellung des Quadranten. Dies haben wir in 
dem erwähnten Artitel näher auseinandergejeßt. 

Die Erfahrung lehrt, daß die bei uns eingeführten Kommandos 
für die Feuerleitung zu wortreich find, namentlich, in, Anbetracht 
ihrer vierfachen Wiederholung, durch die Zugführer. Hierdurch und 
Durch unzweckmäßige Ausſprache feitens vieler Kommandeure ent= 
fteht jenes Geräuſchvolle im Befehlsmehanismus unferer Batterien, 
mas unangenehm auf, die, Ohren und namentlic) die Nerven fällt, 
Während des ganzen Einfchiehens herrſcht in einer Batterie der 
Larm menſchlicher Stimmen. Abgefehen davon, daß dergleichen 
einen unmilitäriſchen Eindrud madt, hat es aud noch andere 
Nachtheile. Jedes überflüjfige Kommandowort, viermal wiederholt, 
verlängert: unter allen Umftänden die Feuerpaufen, wo aber nicht 
aufs, Allerſchärfſte aufgepaßt wird und. der, Befehlsmedhanismus 
nicht aufs Sorgfältigfte eingeübt ift, veranlaßt die Ab und Ueber- 
‚gabe langer Kommandos: eine. jolde Verzögerung des Feuers, daß 
man ſich nicht dabei beruhigen kann. 

' Während der vorjährigen Schiegübung und der Vorübungen 
zu derſelben haben wir einige Abfürzungen und dergl, verſucht, 
melde das Uebel zwar nicht ganz bejeitigen, aber immerhin erheblid) 
abfehwächen.*) — — 


*) €8 folgen hier Einzelfeiten, die für und ohne Intereſſe find, 
und im Wefentlihen den Nenderungen entipreden, bie unjer neues 
Neglement in der bezüglichen Hinſicht gegen das von 1877 zeigt. 

Anmerk. d. Ueberſ. 
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Zum beſſeren Verſtändniß diene das nachfolgende Schema 
eines auf die Korreltur des urſprünglichen Erhöhungsmwintels mit 
der Kurbel baſirten Einſchießens.*) (Siehe Seite 310 und 311.) 

Vermöge des mehrgenannten Kurbelverfahrens und der abs 
gefürzten Kommandos gelang es, die Feuergeſchwindigleit während. 
des Einſchießens erheblich zu fteigern und auf Entfernungen von 
etwa 2000m 5 bis 6 Schuß in der Minute abzugeben. 

Die Ausbildung der Fähigkeit zu ſchnellem Schießen muß bei 
allen Uebungen im Geſchützererziren aufs Eifrigjte angeftrebt werden. 
Hierzu ift die Ausrüftung mit einer genügenden Anzahl folder 
Exerzirgeſchoſſe u. |. mw. nothwendig, mit denen fi der ununter- 
brochene Fortgang des Feuers wie beim wirklichen Schießen zur 
Darftellung bringen läßt. Diefer Anforderung genügen‘ die von 
uns erprobten Exerzirgeſchoſſe. Es find gewöhnliche ungeladene 
Granaten und Schrapnels, die fo weit abgedreht find, daß fie, mit 
Sohlleder benäht, fid) willig durd) die Seele fchieben Lafjen. Die 
Ererzivkartufchen beftehen aus mit Seidentuch benähten Holz— 
cylindern, die in der Mitte ein ziemlich großes Loch haben, in 
welches die Kartujchnadel beim Durchſtoßen der Ladung greift. 
Damit alle Verrihtungen beim Erxerziren ungeftört ausgeführt 
werben können, wird jeder Bedienung nod) ein Kanonier befonders 
zugetheilt, der die beim Auswiſchen vorn herausgeftoßenen Geſchoſſe 
und Kartufchen in Empfang nimmt, die Zündungen herausſchraubt 
und alles an der gehörigen Stelle im Munitionswagen verpackt. 
Auf diefe Weife kann man das Feuer ununterbrochen ohne alle 
überflüffigen und marfirten Handgriffe zur Daritellung bringen. 

Beim Scharfſchießen fann die Geſchwindigkeit noch etwas 
vergrößert werden, wenn man nicht nad) jedem Schufe auswiſcht, 
wozu aud) eigentlich gar feine Nöthigung vorliegt. 


*) Wir Haben diejes Schema mit aufgenommen, um zu zeigen, was. 
man bei unferen Nachbarn unter einem „raſchen“ Einſchießen, — abge—⸗ 
fehen von der Feuergeihwindigfeit —, verfteht. Wir bemerken dazu: 
1. das Kurbelverfahren ift während des Einſchießens Regel, e8 braucht 
alfo nur beſonders fommanbirt zu werben, wenn es vorher durch das 
Kommando „Aufiag” zeitweilig aufgehoben war. 2. Der Batteriefoms 
mandeur avertirt während des Einſchießens „Schuß“ oder „Granate” 
u. ſ. w, worauf der Zugführer „Ntes Geſchütz. und der Richtkanonier 
Feuer“ fommandirt. Hier ift das Avertifjement weggefallen, wenn der 
Kommandeur eine Aufjagänderung oder dergl. zu fommandiren hat. 

Anmerf, d. Ueber). 
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Was die in vorliegendem Aufſatz entwidelten Gedanken 
betrifft, fo ift von vornherein zuzugeben, daß eine größtmöglichſte 
Schnelligkeit ohne Berluft ar Treffſicherheit das höchſte Ziel der 
Schießausbildung und die hierin erlangte Stufe ven beiten Mafftab 
für die Prüfung der Leiftungsfähigfeit einer Batterie bildet. Mit 
dieſem Gemeinplat ift aber noch nicht viel anzufangen und die 
‚Einzelheiten werben bei uns auf manden Widerſpruch ftoßen. 

Zunãchſt erſcheint die Gejchwindigteit von zwölf Schuß in der 
Minute für eine Batterie zu fechs, wie fie der Verfaſſer als ohne 
anderweitige Nachtheile gut erreichbar hinftellt, nach unferen-Er- 
fahrungen auf die Dauer, d. h. mehrere Lagen bindurd, als 
nicht durchführbar. Die Sicherheit des Richtens umd der übrigen 
Bedienung muß dabei unter gewöhnlichen Verhältnifien ſchon im 
Frieden leiden. Vielleicht läht ſich dergleichen für irgend eine 
Shauftellung einmal erreichen, ficherlih aber nicht als Durd- 
ſchnittsleiſtung einer Kriegäbatterie, nod) dazu mit dem gegen das 
unfere zum Theil nicht unerheblich ſchwereren ruſſiſchen Material 
erlangen. Daß dabei eine regelmäßige Beobahtung nicht möglich 
ift, erfennt der Verfaſſer an, hält diefe aber augenſcheinlich beim 
Treffſchießen“ nicht für unumgänglich nothwendig. Für unfer 
Turzes, ſich nur auf die geladenen Geſchütze erftredendes Schnell» 
feuer mag dies zutreffen, nicht aber für Das dort verlangte 
minutenlange. Das rauchſchwache Pulver zieht Verfaſſer dabei 
noch gar nicht einmal in den Kreis feiner Betrachtungen! 

Aehnlich verhält e3 ſich mit den taktifchen Erwägungen. Gewiß 
find lange Kanonaden ohne bejtimmten Gefechtszweck zu vermeiden, 
obwohl ein Hinhaltendes Gefecht mandmal ein langſam genährtes 
Tangwieriges Feuer erfordern wird; allein der dem Angriff vorhers 
‚gehende Artilleriefampf ift keineswegs eine ſolche Kanonade, daf er 
binnen wenigen Minuten zu Ende fein wird, und daß Vertheidiger 
und Angreifer gewiſſermaßen darin wetteifern werden, wer ihm zu= 
erſt einftellt, glauben wir keineswegs. Namentlich ſcheinen uns 
Die eigenen geringen Verlufte durch das feindliche Feuer an ſich 
feinen ausreichenden Grund zum Einftellen des Feuers zu bieten; 
denn der Schluß, daß unjer Feuer alsdann ebenjo unwirkſam fein 
müſſe, ift dod) nur dann gerechtfertigt, wenn fid beim Feinde nad 
‚einer gewiſſen Zeit feine Verminderung feiner Feuerkraft zeigt. 
‚Ein energiſcher Vertheidiger wird gewiß ſteis den Verſuch machen, 
durch feine anfänglich überlegene Mafjenentwidelung die gegnerifche 
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Artillerie am Auflommen zu verhindern und nur unter ganz ver- 
zweifelten Umftänden, wo es fi) dann nur um Zeitgewinn 
handeln Tann, den Artilleriefampf von vornherein aufgeben. Thut 
er es troßdem vorzeitig, dann wird ihm ein fräftiger Angreifer 
wohl bald den Kampf ums Dafein aufzwingen und die Ber 
dingungen des Duells jo zu ftellen wiffen, daß fein unſchädlicher 
Kugelmechfel daraus wird. 

Weicht aber der Vertheidiger nicht freiwillig zurüd, fo wird 
ſich eben der Angreifer wohl oder übel dazu verftehen müſſen, ihn 
erſt nieberzufämpfen und das dürfte nicht in Minuten zu er— 
ledigen fein. 

Die in den legten Kriegen die Negel bildenden und aud) in 
Zukunft gewiß häufigen Begegnungsſchlachten mit ihrem langen, 
oft mühjamen und wechjelvollen Ringen um die Feuerüberlegenheit 
find gar nicht in Betracht gezogen. 

Die ganze Theorie von dem Wechſel des minutenlangen 
Schnellfeuerd und des jtundenlangen Schweigens beruht im 
Wefentlichen auf dem Sat von der gänzlichen Unwirkſamkeit des 
Artilleriefeuerd gegen maskirte und gevedte Ziele, wobei Verfafjer 
offenbar unter dem Eindruck der Erfahrungen des letzten türkiſchen 
Krieges fteht. Wenn man dies auch in gewiſſem Sinne in Bezug 
auf planmäßige, lange vorbereitete Befeftigungen nad dem Mufter 
von Plewna zugeben fann — weshalb man ji, und gerade im 
Rußland zuerft, zur Mitführung von befonderen Gejhügen für 
diefen immerhin ausnahmsweifen Fall entſchließen mußte, 
— jo müßte doc eine Feld-Artillerie, die jeden masfirten oder 
gededten Gegner als für ſich unangreifbar betrachtet, volljtändig 
abdanten. 

Was ſchließlich das Kurbelverfahren betrifft, fo hat e8 ums 
ftreitig bei der Einrichtung der ruffiihen Aufſätze ſolche Vorzüge, 
daß die Ausbildungsfchwierigleiten dagegen zurüdtreten müſſen; 
immerhin find in der Hitze des Gefechts Irrthümer nicht ausge 
ſchloſſen, die ſchwer erkennbar find und fehr ftörend einwirken können. 
Bei unferen Einrichtungen war das Verfahren unpraktiih, und 
bei der Wahl, ob dies oder unjere bewährte Entfernungsflala für 
Auffäge, Richtbogen und Sünder aufzugeben fei, Tonnte die Ent 
ſcheidung zu Gunften der Beibehaltung letzterer nicht zweifelhaft fein. 

In dem angeführten Beifpiel fällt der erſte Schrapnelſchuß 
an 17. Stelle, und erſt mit dem 25. Schuß geht die ganze Batterie 
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zum Schrapnelfeuer über, wobei noch immer der erite Zug behufs 
genauer Ermittelung der richtigen Sprengmeite mit abmweichendem 
Auffag und Zünderftellung feuert; auch jetzt noch ift alfo, ſelbſt 
nad Anficht des Verfaflers, genaue Beobadhtung nöthig und Die 
volle Feuergefchwindigfeit als erft nad) mehr als drei vollen Lagen 
zu acht erreichbar. Es vergehen alfo, da für das Einjchießen 
fünf Schuß in der Minute als Marimum bingeftellt find, mehr 
als fünf Minuten vor Eintritt jener „heißen Thätigkeit“. Nach 
unferen Schießregeln würde bei denfelben Beobachtungen ſpäteſtens 
beim 12. Schuß das erite Schrapnel abgegeben und mithin big 
zum 25. dreizehn Schrapnel3 anjtatt vier verjchofen werden und 
zwar — richtiges Funktioniren der Zünder vorausgefegt — jofort 
von der ganzen Batterie mit normalen mittleren Sprenghöhen 
und denjelben Sprengweiten, wie bei der ruffiichen Batterie. 


Preiß. 


XI. 


Neue Entfernungsmefler. 
Hierzu Tafel X. 


Der beite Diſtanzmeſſer tft ver Schuß! Nun, ja! Ein Schuß, 
der erſte Schuß freilich wohl nur in feltenen Fällen; überdies 
muß, damit das Einjchießen durch das Gabelverfahren ihrer nicht 
zu viele in Anſpruch nimmt und Munition und Zeit möglichft 
gefpart werden, dem eriten Schufje doch ein Schäben oder Mefjen 
vorangegangen fein. Daß Mefjen ficherer iſt wie Schäben wird 
Niemand bejtreiten. An bezüglihen Meßinitrumenten fehlt es 
nicht; aber daß immer wieder gelegentlich ein neues oder die Idee 
zu einem ſolchen auftaucht — beweiſt, daß die bis jebt befannt 
gewordenen nicht durchaus befriedigen. 

Zu den Nichtbefriedigten gehört auch ein öſterreichiſcher Ins 
fanterie-Lieutenant Eisſchill (Anfanterie-Regiment Nr. 83), der 
im „Organ der militärmiffenfhaftlihen Vereine” (Wien 1890, 
XL. Band, 3. Heft; Seite 191 bis 209), „neue Vorſchläge für Die 
Konftruftion von Kriegs-Diftanzmefjern” zum Abdrude hat bringen 
lafien. 

Die auf Sehen und Hören gegründeten Entfernungsmefler, 
deren Grundlage der Unterfchied der Fortpflanzungsgefchwindigfeit 
von Lichte. und Schallmellen ift, würden vortrefflich fein, wenn 
eritens die Grundlage immer ficher zu gewinnen und wenn zweitens 
diefelbe unveränderlich wäre. Daß man Blit und Knall deſſelben 
Schufjes wahrnimmt, ift nicht immer mit Sicherheit zu erkennen. 
Das Aufbligen ift am hellen Tage und auf große Entfernung 
Schwer wahrzunehmen, und der Bliterfah des aufquillenden Rauches 
läßt uns fortan im Stiche. Die Schallgefhwindigfeit ändert fich 
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belanntlich je nad) den in der Atmofphäre obwaltenden Zuftänden 
nicht 


unerheblich). 

Die optiſch-⸗aluſtiſchen Entfernungsmefjer waren nie fehr zu⸗ 
‚werläffig und werden nad; Einführung des rauchſchwachen Pulvers 
in vielen Fällen ganz verfagen; Lieutenant Eisfchill gedenkt ihrer 
nur, um fie entſchieden zu verwerfen; er zieht nur jene Kategorie in 
Betracht, die geometrifchgeobätifche Snftrumente bietet, Inftrumente 
für die Elementaraufgabe der Feldmepkunft: Ein Dreied zu be 
ftimmen, von weldem zwei Seiten nicht begehbar und direlt 
meßbar find. Die dritte Seite muß ihrer Länge nach bekannt fein, 
entweder von vornherein, oder durch den Gang ber Operation er⸗ 
mittelt. 

Sieutenant Eisſchill unterſcheidet zwei Klaſſen durch die Be— 
zeichnungen: „optifehe” und „trigonometriſche Diftanzmefjer; unter 
'erfteren verfteht er diejenigen, bei welchen als Bafis des Drei- 
eces eine befannte Größe am Ziel dient, 3. B. Manneshöhe (1,75m) 
ober ein Reiter im Sattel (9,7 m) oder nad) beffer die Frontlänge 
einer linearen Aufftellung des Feindes. Vorausgefegt, daß der 
Beobachter ſich in der Spige eines gleichichentligen Dreieds be- 
Findet, deſſen Bafis, B, eines der eben genannten Ziele bildet, fo 
fe nur noch der Viſirwinkel 2 zu bejtimmen; die Entfernung iſt 
‚dann einfach — eis 5 Leider iſt B felten ſehr zuverläſſig 


und 2 gewöhnlich fehr klein. Ein Mann von der angeführten 
mittleren Größe erfcheint 3. B. auf 500m Entfernung unter dem 
Sehwinlel von 12 Minuten; mißt der Mann aber 1,9:m ftatt 1,75, 
fo erfcheint er unter jenem Mintel erft auf 544m  Entferning; 
‚er nur 1,60 m jo ift der Abftand, den das Inſtrument zu 
m angiebt nur 458 m; die Entfernung wird in dem einen 
Sale leiht um 5 Bis 10961. zu klein, im anderen um ebenfo viel 
zu groB angenommen werben. Ueberbies wird man oft genug in 
die Sage kommen, Entfernungen wiſſen zu wollen, ohne daf ber 
Feind die Güte Hat, uns die Baſis des Dreieds zu liefern. 
Alſo auch die fogenannten „optifhen” Entfernungsmefier be⸗ 
dienen micht ſeht zunerläffig oder Lafjen auch ganz im Stiche, 
8 Bleiben alſo noch bie fogenannten „trigonomekrifchen” 
jet, die darauf bafırt find, daß der Beobachter 
die Bafis des Dreieds in feinem Bereiche wählt und das un 
zugängliche Ziel, deſſen Entfernung man zu wiſſen wünſcht, nur 
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die Spitze bildet. Aufer der Baſis müſſen dann noch. zwei 
Winkel beftimmt werben, ober auch nur ein Baſiswinkel, wenn 
das Inftrument fo angeordnet ift, daß ein fir allemal der andere 
Bafiswintel ein rechter ift. Imftrumente der letzten Art arbeiten 
am ſchnellſten, aber es ift bei ihnen Bedingung, daß die Bafıs 
genau rechtwinklig zur Vifirlinie liegt. Das läßt ſich im Gelände 
nit immer fo leicht maden; noch weniger leicht, wenn das 
Inftrument auf eine Bafis von beftimmter Länge eingerichtet 
it. Theoretiſch ift ein Inftrument auf diefen Grundlagen 
allerdings das denkbar einfache; ein „Möglichft- Schnellmefjer“ 
(Racjy-Telemeter): 

Man will die Entfernung des Punktes X vom Standorte O 
wiſſen. Das Inftrument geftattet die Beſtimmung des rechten 
Winkels XOY. Der Beobachter geht in der Richtung OY jo weit 
(a Mafeinheiten, Meter oder Schritte), wie die Einrichtung feines 
Inftrumentes verlangt, und mißt den Winkel OYX. Das In- 
ftrument giebt den Winkel OYX nicht in Graben, umd über- 
läßt dem Beobachter die Ausrechnung von ON = atgg, vielmehr 
hat der Mechaniker diefe Ausrehnung bereits im Voraus bewirkt, 
und der Beobadhter, der nur von Y aus gleichzeitig O und X 
anzuvifiren hat, Liejt den numerifhen Werth von OX = atg eg 
unmittelbar ab. 

Ein derartiges Inftrument ift, wie gejagt, das theorenſch 
einfachfte und fürderfamfte, aber in der Praris macht es die Be- 
fhaffenheit des Geländes nicht immer Leicht, eine Linie OY- von 
bejtimmter Länge a und rechtwinklig zu OX zu ermitteln; das 
Auffinden diejer Bafis Tann unerwünſchten Zeitverluſt verurfachen 
und die Gewinnung des Envergebnifjes: die Beſtimmung des 
Maßes OX fehr erfchweren — zumal gegenüber einem beweglichen 
Ziele, wie es ortverändernde Truppenaufftellungen nur zu oft 
darbieten., Für die Praxis werden daher, Univerjal= In- 
ftrumente vorzuziehen fein, die mit jeder Baſis, ober doch mit Baſen 
von ſehr verfdiedener Länge des durd die Bafis AC (fiehe 
Fig. 2 auf Tafel X) und das Ziel B beftimmten  Feld- 
dreieds ABC rechnen und für. diefen allgemeinen Fall die 
‚Höhe BD des bezeichneten, Dreieds, d. h. den Abitand des Zieles B 
von dem diefjeitigen, durch ‚die Punkte ADC beftimmten Stand- 
‚orte angeben. 
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wird diefen Zeitaufwand fparen, wenn man in der Lage ift, die 
Punkte A und Can ben Zlügeln einer Truppenaufftellung. zu: 
wählen, deren Frontausbehnung veglementsmäßig feſtſteht. Drittens 
könnte man, wie Lieutenant Eisſchill vorfchlägt, von dem einen 
Bafisendpuntte aus den — —— 
anvifiren und aus deſſen ſcheinbarer Größe (dem Viſirwinkel, unter 
dem er erſcheint) feine Entfernung ermitteln. Das Inſtrument 
fol, wie wir fehen werben, auch für diefen Fall vorgerichtet fein; 
die Bafismeffung diefer Art wird ſelbſtredend am genaueften aus 
fallen, wenn dem Anvifirten ein Stab von genau 1,75 m Länge 
mitgegeben, oder diefes Map an feiner eigenen Figur markirt wird.t)- 
Es erübrigt nun noch die Ermittelung, dev Werthe m und n. 
Die in. der Figur 2 ſtark ausgezogenen Linien fb, bd, a 
(bei A mit dem Inder 1, bei B mit 1) gehen ſchemanſc des 
Gerippe des Inſtrumentes. 
fbd iſt ein aus entſprechend ſoliden, ſteifen — 
gebildeter, genau rechter Winkel. Bei f befindet ſich ein 
Diopter (Piauchen mit feinem Gudlod). Die 
bf = bad denkt ſich der Erfinder etwa = 25cm. Bei d 
genau rechtwinklig zu bd, eine hochkantige Schiene (ein Zi 
angefeßt. Das dritte Element des Gerippes, bie Linie bg, ift ein 
Heiner Metallfpiegel; fo angeoronet, daß er fi) genau um 
feine: im Winkelpunfte b befindliche Vertikallante drehen, oder 
ſchwenken läßt. E 
Der Beobadhter in A hält fein Inftrument, das mit ei 
Griff verjehen ift, horizontal und bringt es in die durch die 3 
marfirte Stellung, d. h. er vifirt B jo an, daß es mit der‘ E 
drehtante b in eine Linie fällt. Dann dreht er mit der > 
Hand den Spiegel jo, daß der. in C befindliche zweite — 
(oder auch eine in C aufgeftellte Stange) genau halbirt durch die 
Spiegeldrehlante im Spiegel fihtbar wird. Dies ift ber Fall, 


fobald der Spiegel um (# = ) Grab geſchwenkt iſt. Gleich⸗ 


zeitig erſcheint auch der Punkt a, des Lineals ac im Spiegel an 
defien Drehlante. Das Lineal ift mit bezifferten Theilſtrichen 
verſehen; derjenige Theilſtrich, deſſen Bild ſich bei der in ‚ach 


*) Bw derartiger Bafismeffung würde ſich au 
dieſes Artilels befprochene Entfernungsmefjer von A. v. Parſeval eignen. 


| | 
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In der Figur 2 find beide Baſiswinkel < 90°, und D fällt 
demgemäß zwifchen A und B. Cs Tann aber auch einer ber 
Winkel > 90° fein, und D fällt dann jenfeits A oder C in bie 
Verlängerung der Bafis AC. Ein folder Fall ift in Figur 1 
dargeftellt. Das Felddreieck ift bei © ftumpfroinklig; dem zufolge 
it ZDBA=a> L CBA= A. Das Aufnahmeverfahren bleibt 
dafjelbe, nur muß ſchließlich das vom Beobachter im ftumpfen 
Winkel bei C ermittelte m von dem durch den Beobachter im 
fpigen Z bei A ermittelten m abgezogen werden; es ift aljo 
BD = At. 

Geftattet demnach das Inftrument jede Lage der Baſis AC 
zum Objeft oder Ziel B, jo wird man doch von diefer feiner 
Univerfalität nur im Nothfale Gebrauch maden, d. h. wenn das 
Gelände fein rechtwinkliges Felddreieck geftattet. Man wird 
daher mohl zunächft unterfuden, ob von dem Punkte D (in diefem 
Falle identifc) mit C) in Figur 3 eine Linie DA I DB ſich ab 
fteden und bequem meſſen läßt. Dies ergiebt fi ſchnell, wenn 
der Beobachter in D.(C) ſich jo aufitellt, daß er nad) der Richtung 
blickt, in welcher er feine Bafis zu nehmen gebenkt, z. B. nah 
Figur 3 fo, daß er das Objelt B zur Linken hat. Er nimmt nun 
nad) dem Augenmaß Stellung in der Front BD und dreht den 
Spiegel jo, daß der Nullpunkt der Stala des Lineals (Punkt d 
in Figur 2) genau an der Drehlante des Spiegels und in Dedung. 
damit das Objet B erfdeint. Dann hat feine Viſirlinie (voll⸗ 
fommene Afturatefje in der Befchaffenheit des Inftrumentes voraus⸗ 
gefegt!) die Richtung DA | DB. Er läßt danach an zwei Punkten 
Stangen einrichten (oder Leute ſich aufftellen): den erften Punkt 
da, wo er. A, d. h. die zweite Beobadhtungsftation zu nehmen 
gedenlt, den zweiten Punkt beliebig darüber hinaus, mittelft deſſen 
jodann in A die Orientirung des Inftrumentes erfolgt. Daß die 
durch das Olular und die Spiegelorehlante beftimmte Linie bei 
der Aufftellung in A wieder genau in die Bafis fällt, ift ſelbſt— 
redend die unerläßliche Bedingung einer brauchbaren Beobachtung. 
In diejer Stellung bei A wird nun der Spiegel gedreht, bis das 
Objelt an der Spiegeldrehtante erſcheint; der Theilſtrich m auf 
der Stala des Lineals, der mit dem Objekte zugleich erfcheint, it 
der gefuchte Koefficient: es ift DB = mDA, die Rechnung alfo 
in diefem Falle höchſt einfach. 
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macht da8 Imm, auf der B= 6-Ordinate aber nur 0,12 mm, 
was entſchieden unausbrüdber durch ausgezogene Linien ift. 

Wie der Erfinder bei Geftaltung feines „Sraphifon“ die Ger 
fahr der Unleferlichteit vermieden hat, ift aus unferer Quelle leider. 
nicht zu erſehen, wir müfjen derjelben überhaupt die Verantwort⸗ 
Ticfeit für pre Empfehlung überlaffen; ihren Schlußmorten Zönnen. 
wir uns immerhin anfdließen: „Wir möchten die betreffenden 
Kreife auf dieſen einfachen Behelf zu den jo nothwendigen Uebungen 
im Diftanzihägen aufmerkfam madjen“. Bei dem geringen Preife 
ift das Nifito eines Verſuches jedenfalls nicht bedenklich. 





Einen Zelemeter „Mallock“, 1885 in England patentirt, be 
ſchreibt die Revista tenien de Infanteria y Oaballeria unter 
Anführung ihrer englifhen Quelle (Royal United Service In- 
stitution). Wir benugen die Gelegenheit, um ber aud an uns 
gelangten Bitte der Redaltion der neu begründeten, im Mai 1,3. 
zum erften Male ausgegebenen Monatsjchrift zu entfprechen und 
unfere Leſer auf das neue Unternehmen aufmerkſam zu machen. 
Die Zeitſchrift will fh „nur mit dem techniſch en Studium aller 
auf die beiven Waffen bezüglichen Fragen beſchäftigen“. Die 
Herausgeber glauben eine „Lücke auszufüllen”. Alle einfchlägigen 
Materien jollen behandelt werden „rationell, wiſſenſchaftlich und 
erſchöpfend, aber einfad, (sencilla) und allgemein verſtändlich (al 
alcance de todos). 

Die erfte Nummer enthält 5. B. einen (fortzufegenden) Artitel 
über die reglementsmäßigen Handfeuerwaffen; unter anderen auch 
eine (ebenfalls noch nicht abgefchlofjene) Abhandlung über Diftanze 
mefjung, der. die nachfolgenden Angaben über den „LTelemeter 
Mallod” entnommen find. 

Das Inftrument gehört zu derjenigen Klaſſe, deren geometrifche 
Grundlage die denkbar einfahfte ift: Ein rechtwinkliges Dreied, 
deſſen Kathete (die diefjeitige Bafis) feſt und durch das Inftrument 
jelbjt gegeben ift, fo daß es nur der Einftellung auf den ſpitzen 


Bafiswinkel bedarf, um die Entfernung fofort ablejen zu können. 


Das Inftrument ift ein Spiegel-Inftrument, und, wie bei 
anderen dergleichen (Sertant, Reflektor), erfolgt die Winfelbeftimmung 
dadurch, daß das direkte Anvifiten eines Objektes mit einem 
Spiegelbilde in Zuſammenhang gebracht wird. Im: vorliegenden 
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Falle find vier Spiegel in Wirkſamkeit, und der fraglihe Winkel 
iſt gemefjen, ſobald der direkt anvifirte Zielpunkt B (vergl, Fig. 4, 
Tafel X) und fein durch viermalige Spiegelung entftandenes Bild 
dem durch Das Fernrohr in der Richtung AB Blidenden genau 
über einander erfcheinen. Die entſprechende Anordnung der vier 
Spiegel ift folgende: 

Die Spiegel I, II, und II find unverrüdbar feſt. I und II, 
am linten Ende der Bafis, bilden unter einander den Winkel von 
45°; Spiegel III am reiten Ende der Baſis fteht parallel zu 
Spiegel II; Spiegel IV ift um feine vertifale Mittelachje drehbar. 

Wenn der gefuhte Bafiswintel BAC—g ift, fo muß Spiegel IV 


gegen Spiegel III unter = geneigt fein, damit Objekt und Bild 


von B zujammenfallen. Die Sehlinie 1 trifft Spiegel I unter 
67,5° und zeflettirt unter benfelben Winkel als Sehlinie 2 auf 
Spiegel I. Da Spiegel IT mit Spiegel I den Winkel von 45° 
bilbet, trifft 2 auf II wieder unter 67 %/,° und vefleftirt als Seh- 
linie 3 unter, demfelben Winfel; es ſchneiden ſich alfo die Sehlinien 
1 und 3 in C rechtwintlig. Da Spiegel III + Spiegel II, fo 
teifft 3 auf U wieder unter 67,5° und geht als Sehſtrahl 4 hin- 


über nad) Spiegel IV. Lebterer bildet mit II den Winkel %; den 


‚Spiegel IV trifft demnach Sehſtrahl 4 unter Eu 7 unter 
demſelben Winkel refleftirt Sehftrahl 5. Die Sehftrahlen 3, 4, 5 
Bilden ein Dreied, deſſen Winkel bei II — 45, der Winkel bei 
V-190—2x 015 )=g—4° iſt; daher der Außen: 
winlel CAB=45+(@— 45) ⸗ g. 

Spiegel IV ift in der oberen Hälfte unbelegt. Der Beobachter 
Bringt das wirkliche Ziel B in die optiſche Ahſe des Fernrohr 
‚(unfere Quelle nimmt für daffelbe zehnfache lineare Vergrößerung an) 
und bewirtt die Schwenfung von IV, bis das Spiegelbilb von B 


einfpielt; dann ift $- alfo auch p gemefien. Das Nähere ber 


zuglich der Drehfühigteit uon Spiegel TV folgt fogleich, zunäct muß 
‚aber bemerkt werden, daß alle vier Spiegel jih am Inftrumente 
befinden, und zwar — im geeigneter metalliſcher Fafjung — an 
‚ben Enden eines ausgebohtten Bambusſtabes (um bie nöthige 


ae 
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Die Beichaffenheit der Dertlichfeit geftattet bier eine bes 
fonders bequeme Meſſungsweiſe, die mittelft rechtwinkligen 
Dreieds, deffen eine Kathete befannt tft. Diefe befannte 

eine Kathete ift die Höhe des Auges des Beobadters über 
dem Meeresipiegel. Bildet dann die nach einem feindlichen 
Schiffe gerichtete Bifirlinie mit dem Lothe den Winfel 2 und 
liegt daS Auge des Beobachters + h, fo ift (da der Meeres: 
fpiegel horizontal) die Entfernung = htgp. Natürlich hat 
auch in diefem Falle eine Fleine Baſis eine Tleine Parallare und 
die kleine Parallaxe eine unfichere Beitimmung der Katheten- 
länge zur Folge. Diefer Yal kann eintreten, wenn der Beob⸗ 
achtungsitand in der Batterie ſelbſt angeordnet wird — nament: 
lich an Flachküſten; Küftenfort3 (wie es deren giebt), die aus 
einem Korps von Panzerſtänden und einem dafjelbe überragenden 
Drehthurm beftehen, gewähren immerhin eine nicht unbeträchtliche 
vertifale Bafis. Noch genauer wird freilich die Diftanzmeflung 
ausfallen, wenn jeitab liegende, zur Zeit außer Dienft gejtellte 
und anfcheinend deshalb ganz unjchuldige Baumerfe, Leucht: und 
Richtbaken oder gar der Leuchtturm des Hafenortes zur Beob- 
ahtungsitation eingerichtet werden. ‘Die etwaige Entfernung von 
der Batterie wird durch telegraphifche oder telephonijche Verbin⸗ 
dung unſchädlich gemacht. Man bedarf dann gar feines bejonderen 
Inftrumentes, weil e3 fich um nichts handelt, als einen einzigen 
Winkel abzulefen, der in dieſem Falle immerhin in Graden 
und Gradtheilen gefunden werden mag; die Meßvorrichtung ift 
ftationär und förderfam genug, um es unbedenklich erfcheinen zu 
laffen, nach Beitimmung des Winkels aus der für den frag» 
lihen Beobadhtungsftand (alfo für ein beitimmtes h) im 
Boraus berechneten Zabelle den Werth x = htga ablefen zu 
müſſen. 
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Ueberzeugung des Konftrufteurs geflofjenes oder ob .es dem 
Werke vom Befteller aufgegeben worden ift.*) 

Eine: zweite Veränderung — entſchieden Verbefjerung — be 
trifft die Führung der Bivotjäule. Diefelbe erfolgt bei der Panzer- 
laffete für die 12 cm Haubihe durch eine tronfofonifpe Hohljäule, 
die auf dem Boden des unteren Raumes befeftigt ift und, den 
Zwiſchenboden durchjegend, im oberen Naume am oberen Ende 
der. Pivotfäule abſchließt. Da in diefem Hohlkegelſtumpf das 
die Pivotjäule umfafjende Gegengewicht des Rohres Platz finden 
mußte, ergab ſich ein unterer Durchmefjer von nahezu einem Meter 
und dadurch eine erhebliche Verengung des unteren Raumes. Jetzt 
‚befteht die Führung nur aus einem Bodgeftell, das auf dem 
Zwiſchenboden befeftigt ift; der untere Naum erfährt aljo Teine 
Verengung mehr. 

Die wichtigſte Veränderung ift mit der Kuppel-Lüftungs- 
vorrihtung vorgenommen worden. 

‚Schon bei der erſten Budauer Verbeſſerung der Cummers- 
dorfer Schumann-Laffete war der, Gedanke zur Geltung gebracht, 
es jolle im Ruhezuftande ver Drehfuppelvand auf dem Vorpanzer⸗ 
ringe feſt aufliegen, und nur um Drehung möglich zu machen, 
‚eventuell während. der Feuerthätigleit des Gejchüges follte ein 
leichtes Abheben ‚oder Lüften der Kuppel ftattfinden. Wem die 
damals getroffene Anordnung nicht gegenwärtig fein follte, der 
‚möge, fih durch Fig. 6 und 7 Tafel VIII des Laufenden Jahr— 
gangs dieſer Zeitfchrift und den Tert auf Seite 128 u. f. darüber 
srientiren. Das Wefentliche der Anordnung lag darin, da eine 
Schraubenſpindel die Laft der Drehluppel aufnahm, und daß 
dieſer von oben wirkenden Laſt ein an einem zweiarmigen Hebel 
‚befeftigtes. Gegengewicht von unten entgegenwirkte, jo daß Die 
Klemmung der Schraubenwindungen in der Mutter nahezu aufs 
‚gehoben wurde und die Schraube, als ſei fie unbelaftet, mit 
‚geringem Kraftaufwande ſich drehen ließ. Der „Zraghebel“ mit 
— 

Neferent glaubt, Tefteres annehmen zu dürfen; jedenfalls glaubt 
er nicht, daß man im Gruſonwerk die in Rede ftehende Verein fachung 
für eine unbebingte Berbefferung hält und aus freien Stüden 
nach dem Mufter der 12cm Schnellfeuer-Haubitze 
italienifgen 12 em Kanone) nicht ferner anwenden wolle. 
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Gegengewicht hat von da ab in den Budauer Panzerlaffeten-Ron- 
ftruftionen eine bedeutende Rolle gefpielt, insbefondere bei den 
„verfenkbaren“ (vergl. Fig. 9 Tafel VIII des Laufenden Jahr— 
gangs). Bei der 12cm HaubigePanzerlaffete wurde die Verſent- 
barkeit aufgegeben, die Scharte wieder aus der Zarge ber bei den 
Verſchwindlaffeten dojenförmigen Kuppel in die nur aus der 
Kugeltappe beftehende Kuppel verlegt und auf den Grumbzug 
der verbefjerten Cummersdorfer Panzerlaffete 
Normalzuftend das Auflager auf dem Vorpanzer; Heben nur 
behufs Dreh-Ermöglihung. Aber das Abbalanciren folte nicht 
aufgegeben werden. Aus guten Gründen wurde das 
am langen Traghebel durch ein Federfyftem unter der Pivof- 
fäule erſetzt, weldes fo viel „Auftrieb“ erzeugte, daß mur noch 
mäßiger Zug an einem einarmigen Hebel (von beiläufig nur Im 
Zänge) erforderlih war, um die Kuppel vom Börganges Fe 
zuheben. 
Bei der neueſten Konſtruktion der 15 cm Haubitz⸗ 
ift aud) biefer Hebel und das Abbalanciren durch das Feder- 
ſyſtem aufgegeben. Hier hat die Pivotfäule, die fih nad) unten 
verjüngt, und dadurch ein ſehr leichtes, elegantes 
wonnen hat, am unteren Ende Schraubenfhnitt. Die 
diefer Spindel ift auf einer Fundamentplatte auf dem 
unteren Naumes jo befeftigt, daß fie fich nur drehen, — 
heben kann. Sie hat die Geſtalt einer Scheibe, deren Rand als 
Wintelzahnrad (Kegelrad) geftaltet ift. Als Getriebe Fe 
zweites (Kleines) Kegelrad ein, deſſen Achſe demnach, 
und an den Vierfant diefer Achſe wird eine fogenannte 
geſteckt, d. h. eim aufrechter Hebel, der mur beim 
greift, beim Aufrichten aber gleitet, ohne das Kegelrad mit 
zunehmen. Die Hier angemenbete Ratſche hat doppelte Spert⸗ 
rüber und doppelte Alinte, fo daf fie — je nad) der Ein- 
ftellung — zum Heben und Senten dient. lei; 
Um die Drehbarkeit herzuftellen, genügt ein Lüften um nur 
5m; mittelft der Ratſche bewirkt das ein Mann in 9 — 
das dos Riederlefien in 4 Sekunden. *) 


Te) Der Weriht Begifrt das Gewicht der e mv Sie 
39000 kg „ohne Rohr, mit Borpanzer; 
Gewicht „mit Rohr ohne DVorpanzer“ zu — 
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Sobald die Kuppel vom Vorpanzer abgehoben ift, widerfteht 
dem Drehen nur nod) die gleitende Reibung zwifchen dem flachen 
Bapfen an der Laffete und der Sirnflähe der Pivotjäule. Die 
Drehung wird durd eine oder zwei Handſpeichen bewirkt, die 
horizontal in Hülſen oder Muffen an der Laffete geſteckt werben. 
Mittelft der Handfpeihen wird eine volle Umdrehung durch einen 
Mann in 16 Gefunden, durch zwei Mann in 11 Sekunden be 
wirft, 

Es ift jedoch auch ein Räderwerk angeorbnet. An dem über 
den Führungsbod vorftehenden oberen Ende der Pivotfäule (die 
ſich nur heben und jenen, nicht horizontal drehen kann), befindet 
ſich ein Zahnlranz, an der Laffete das entfprechende Getriebe und 
ein Handrad, welches deſſen Drehung leicht macht. Ein Mann 
bewirkt damit eine volle Umdrehung in 15 Sekunden. Sobald 
gerichtet ift, werben drehbarer oberer und feſter unterer Theil 
(Bremsfheibe an der Pivotfäule) mitteljt eines durch einen Hebel 
anzuziehenden Bremsbandes gefuppelt; das Zahngetriebe wird 


wicht, welches gehoben werden muß. So weit bie Heine Zeichnung 
Meſſung zuläßt, dürfte der Vorpanzer einen Querſchnitt von 40 qdem 
haben, der Weg des Schwerpunkts des Vorpanzer ⸗Querſchnitts 90,5 dem, 
ber fubifche Inhalt alſo 3620 cbdem betragen; demnach bei 7,5 ſpezifiſchem 
Gewicht der Borpanzer 27150 kg wiegen. Die italienifche 15 em Haubige 
wiegt 1442 kg. Das Gewicht, weldes der eine Mann mit der Ratſche 
hebt, wäre demnach auf zund 13 000 kg zu ſchäten. 

In der furggefaßten Beſchreibung, die Bericht Nr. 7 von ber 
Banzerlafjete für die 15cm Haubige giebt, ift von Abbalancirung der 
Drehtuppel mittelft Seber-Auftrieb nicht die Rebe; daraus Hat Referent 
gefäloffen, auch die Abbalancirung des Ganzen fei bei der neuen 
Konftruttion unterblieben. Wenn diefer Schluß richtig ift, fo darf 
‚gleichwohl micht weiter gefolgert werben, das Gruſonwerk habe alls 
gemein das bei ber 12cm Schnellfeuer⸗Haubite angewendete Feder⸗ 
foftem aufgegeben. 

Wahrſcheinlich gilt auch hier das oben über das Abbalanciren des 
Rohres Bemerkte: Mir haben nicht etwas vor und, was ein Erſatz 
für Srüheres fein fol; es ift nur eine Variante; es ift jo beſtellt 
worden und — ber Geſchmack ift verſchieden. 

Was insbeſondere die Abbalaneirungs-Feder betrifft, jo läßt ſich 
eine. ſolche ohne jede anderweitige Aenderung im Aufbau des neuen 
Gebildes ohne Weiteres Hinzufügen. 
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bei der Entfernung von 750 m 
dem Biel von 17,5 m Länge und 0,48 m Breite (8,49 qm) 
bei der Räderlaffete 
das Biel von 13,0 m Länge und 0,75 m Breite (9,75 qm) 
bei der Panzerlaffete 
gegenüber; bei der Entfernung von rund 3850 m find die ent- 
fprecdenden Zahlen 
30,5 m Länge, 3m Breite = 91,59 qm 
gegenüber 
33,2 m Xänge, 1,05 m Breite = 34,86 qm 
bei rund 2050 m Entfernung: 22 x 1,36 = rund 30 qm gegen: 
über 19,2 x 1,67 = rund 42 qm. 
Diefe Zahlen ſprechen entjchieden zu Gunften der Panzer⸗ 
Laffete. 
Ermittelung (event. vergleichende) der Feuergeſchwindig— 
keit ftand nicht in dem Programm der Schießverfuche. 


Kleine Mittheilungen. 


8. 


England. Marine und Heer haben Geihhofje aus gehärtetem 
Stahl für alle Geſchützarten angenommen an Stelle der bis jetzt 
gebräuchlichen gußeifernen. Die Ueberlegenheit der Stahlgefchofje 
im Durchſchlagen von Panzern ift damit offiziell anerfannt, bei den 
Verſuchen widerftand Fein Panzer den 9351. (15 cm) Geſchoſſen. 

Diefe Ummandelung in den Munitionsvorräthen veranlaßt 
übrigens bedeutende Mehrfoften, da eine 9zöll. Granate in Eng- 
land bis jeßt 15 Schilling, nunmehr aber 8 Litrl. (160 Marf) 
foftet. 

Bislang war Armitrong der Einzige, der dieſe Stahlgeſchoſſe 
beritellte, doch haben fich jeßt noch zwei andere Etablifjements, 
eins in Birmingham und eins in Sheffield, hierzu gefunden. 

(Revista general de marina.) 


9. 


China. Nach dem Avenir militaire hat die chinefifche Re⸗ 
gierung bei der befannten Firma Loewe in Berlin ein vollftändiges 
Sortiment von Maſchinen zur Fabrifation von Maufer-Repetirs 
gemehren und von Stahlfanonen Eleinen Kalibers beftelt. Noch 
vor Ablauf des Jahres fol der Auftrag ausgeführt fein. Dem: 
nach wird alfo auch China bald eine Geſchütz- und Gemehrfabrif 
haben. 


En RE an ie — — — — — — - — 
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Nufland, Europa fteht im Zeichen ber allgemeinen 
Friebensverfiherung und der allgemeinen Kriegsfurdt. 
Die drei zu Schub und Truß verbündeten Centralmächte meinen 
es gewiß ehrlich mit ihrer Friedensverficherung; aber — man muß 
denn doch auf alle Fälle gefaßt fein. Und jo denken mun ihrer- 
ſeits die Nachbarn auch. | 

Wie ſich unfer öftlicher Nachbar gegen etwaige Friedens- 
ftörung fortifikatoriſch gerüftet hat, ift viel befprodhen, und alfo 
wohl Vielen bekannt, aber in Anbetracht defjen, daß jede neue | 
Schrift aud einen neuen Leſerzuwachs vorfindet, brauchen bie 
Bucher Schreibenden nicht zu ängftlid) vor Wiederholungen ſich 
zu ſcheuen; Manchem ift das Alte doch neu, und die, denen es 
zu alt ift, fönnen es überſchlagen. Auch ift in neueſter Zeit noch 
Neues hinzugekommen. 

Die ruſſiſche weftlihe Grenzbefeftigung in großen Zügen hier 
nochmals zu ſchildern, ergab ſich ein befonderes Motiv aus der 
inzwiſchen befannt gewordenen Schilderf—en Biographie Tod— 
lebens. Auf Grund feiner Berufung zum Direktor des Ingenieur 
departements (ad latus des General-Infpefteurs des Ingenieur 
weſens; 6. November 1859) hat Todleben dur Umformung, Aus- 
bau und Neufhaffung aus einem jehr unvollfommenen Bejtande, 
den er vorfand, ein ſehr jtarkes Syftem von Lanbesbefeftigung 
hergeftellt. Tobleben ift über fünf Iahre tobt; mas aber Rußland 
für feine Feſtungen thut, erfolgt im Refentlichen noch immer nad) 
dem von jenem aufgeftellten Programm, *) 

Petersburg (und die dafjelbe ſchützende Befeftigung vom 
— biegt unter dem 60. Grade, Sebaftopol unter dem 

24 Bier ausführlicher als der Krahmerſche Auszug der Schilderſchen 
Topleben-Biographie entnimmt letzterer das auf ruſſiſche Feftungen Bes 
zügliche ein Artikel der Wiener Milttär-Comits- Mittheilungen 1888. 
@. A. ©. 489. 

Die folgende Darftellung wird für den Leſer nur dann 
Dringend fein, wenn er eine Karte zur Hand nimmt. Zu empfehlen 


Ueberfihtstarte vom weftlichen Rufland in vier Blättern (am) 


Nach dem neueften amtlichen Material bearbeitet von ©. D’Graby, 
Hauptmann A la suite der TIL Ingenieur⸗Inſpeltion, Lehrer am der 
Kriegefhule zu Kaffel. Ebendafelbſi bei Fiſcher 1887, Es genügt allen- 
falls auch ſchon die daraus Hergeftellte Separat-Ausgabe: Handkarte 
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45. Grade nördlicher Breite. Die durch die genannten Punkte 
beftimmte Linie, ziemlich genau nordſüdlich verlaufend (vom 48. 
bis 51. Grad öftliher Länge von Ferro), ift als die innerſte Baſis 
der zuffiihen Front gegen Weiten anzufehen. Die Front jelbft 
ift dann im Ganzen ein ausfpringender Winkel, defjen Spige 
ungefähr unter dem 52. Grade nördlicher Breite unterhalb Konin 
an der Warthe, 60km aufwärts von Pofen Liegt. Dieſe Spite 
it von der Baſis Petersburg—Sebaftopol um 14 Längengrade, 
d. 5. (in der Höhe des 52. Breitengrades) um 129 geographiſche 
Meilen — 958 km weſtlich entfernt, während die Bafis 15 Breiten⸗ 
‚grade — 225 geographifche Meilen — rund 1680 km beträgt. 

Diefe Zahlen geben ‚einen Begriff von der Ausdehnung des 
weſtruſſiſchen Kriegstheaters: etwa 14000 Quadratmeilen! 

Wir ſchränken dafjelbe jedoch für den vorliegenden Zweck ein. 

Zwar ift ein Kampf auf der ganzen Linie durchaus nicht 
undenkbar! Es ift befannt, daß und wie Rußland die Verhältniffe, 
die unfere Siege in Frankreich geſchaffen, Hug benugt hat, um 
die Fefjeln abzuftreifen, die der Krimfrieg und der Parifer Vertrag 
im Schwarzen Meere ihm angelegt hatten. Es follte dort feine 
Seemacht mehr fein; aber jebt ift es wieder eine, und ftärft mehr 
und mehr dieſe Operationsbafis des Waſſerweges nad Konftan- 
tinopel! Hier paßt nun freilich England auf. Es wird aud in 
der Oſtſee aufpafien, und endlich aud) im Mittelmeer, falls bei 
dem von Allen gefürchteten allgemeinen europäifchen Zufammen- 
ſtoße Frankreich dort Italien bevrängt. Das Alles fol aber hier 


von Ruffifch-Polen und den angrenzenden Gouvernements, obgleich dieſes 
Blatt im Sübweften nicht weit genug reicht. 
Der vorgenannten Karte noch — iſt: General: und Straßen⸗ 


Karte von Weſt⸗Rußland ꝛc. i —— 000" Bearbeitet von ©. Freytag. 


Wien bei Artaria & Komp. 1888. 

Allenfals wird jeder ShulAtlas genügen, da die in demfelben 
nicht enthaltenen Fluß- und Ortönamen nad der in unferm Texte ger 
gebenen Veſchreibung leicht zwiſchen die vorhandenen Namen einzufchalten 
fein dürften, 

Ueber die Befeftigung des europäifhen Rußland handeln jehr aus: 
führlich die „Jahrbücher für Armee und Marine”, Band LXIL, ©. 63, 
‚192, 282; übergegangen in bie ——— Wehr ʒeitung· 
vom 22. Januar 1888 und folgende Nummern. 

22* 
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ausgejchieden bleiben; wir beſchränken uns auf die weſtruffiſche 
Landfront. 

Deren Baſis bildet zu zwei Dritteln das mächtige Syſtem 
des Dnjepr, der, nachdem er Südrußland durchſtrömt, zwiſchen 
Sebaſtopol und Odeſſa, zwiſchen der Krim und Beſſarabien bei 
Cherſon, in der Nähe von Nikolajeff, in das Schwarze Meer 
mündet, Den 48. Längengrad, den von Petersburg, verfolgt der 
Strom vom 52. bis 50. Breitengrade, und auf diefer Strece Tiegt 
der ruffifche Hauptſtütz- und Bafispuntt Kiew (lautgerechter 
ſchrieben wäre Kijeff).*) Der Punkt war von je bedeutend 
Stromübergangs-Sperre der aus dem ſüdweſtlichen Mintel des 
Bandes, wo Podolien und Befjarabien mit Galizien und Rumänien 
‚Der ehemaligen Moldau) zufammenftoßen, nad) Moskau führenden 
Straße. An derjelben Stelle vollführt jetzt aud) die im Uebrigen 
vom alten Strafenzuge abweichende, ſtrategiſch wichtige Eiſenbahn 
den Uferwechſel. Kiew war einer der Punkte, auf deſſen Ausbau 
im modernen Sinne Todleben großes Gewicht legte. 

Der eben erwähnte Zuſammenſtoß der Grenzen von zwei 
ruſſiſchen und zwei fremden Sandestheilen erfolgt in der Nähe 
des Punktes, wo der nordſüdlich fließende, Podolien und Galizien 
ſcheidende Zbruez (lautet Sbrutſch) in den Dnjeftr fällt, welch 
letzterer in nordweſt ⸗ ſüdöſtlicher Richtung, parallel dem Fuße des 
karpathiſchen Waldgebirges, Galizien durchfließt. Etwa 6 km ſtrom⸗ 
abwärts von der Grenze liegt am Dniefte Chotin und etwa 
20 km nördlich davon, an einem anderen Drjeftr + Zufluffe, 
Smotricz (Sfmotritfh), liegt Kamjenjez-Podolski. Bon 
diefen Grenzfeften im nordweſtlicher Richtung bis hinauf nad) 
Krakau bildet daS Gebirge eine natürliche Grenze; das dem— 
felben vorgelagerte Galizien ift gegen Ruſſiſch-Polen, Wol- 
hynien und Podolien zwar politifc abgegrenzt, aber ohne merlbare 
natürlihe Scheidung. Mitten durch das Land zieht id) die wenig 
markirte Waſſerſcheide zwiſchen den Flußgebieten des Dneftr 
einerfeits und der Weich ſel und des Dinjepr anbererfeits. Un— 
fern des Punktes, wo die fonvere Grenze Galiziens am weiteſten 


*) Da die Buchſtabenverbindung ie den Deutſchen verlockt, nach 
heimiſchem Gebrauch das e nur als Dehnumgszeichen für das i anzu⸗ 
feßen, fo ift es bei ſlaviſchen Namen lautgerechter, ſtatt ie zu ſeten jes 
im Ruffifchen lautet die Bufammenftellung ie aber ije. 


Fee 


d 
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‚gegen Wolhynien vorfpringt, 50 km von derſelben liegt Eud 
Euztk; das 2 gerollt, ungefähr wie die Pommern es ſprechen) am 
Styr (auch Styrj geſchrieben), der, aus Galizien kommend, im 
Allgemeinen ſüdnördlich dem gleich zu ermähnenden wichtigen 
Vripet zufließt. Luzk (Michaelogrod) ift eine der neueren Anz 
lagen nad) Todlebens Empfehlung, an der, wie es heißt, noch ge= 
‚baut und auf die großer Werth gelegt wird. 

Der eben genannte Pripet (fo die übliche deutſche Schreibung; 
Tautgetechter ift Pripjatj) fließt 2'/ Längengrade (23 geographiſche 
Meilen — 171 km) weftöftlic, den 52. Breitengrad entlang, wendet 
ſich dann nad) Südoſt und erreiht SOkm oberhalb Kiew den 
Drjepr. Die breite flache Mulde, in welcher der Pripet in ſtarken 
Windungen und von beiden Seiten zahlreiche Zuflüffe aufnehmend 
dahin fließt, bildet die berühmten Rokitno-Sümpfe, die Weſt— 
zußland in zwei ſcharf getvennte Gebiete zerlegen: Wolhynien 
im Süden, Litthauen im Norven, Das Areal dieſes noch 
Taum von der Kultur beleckten Urfumpfwald-Gebietes beträgt 
60.000 qkm. 

Vom 48. Längengrade an (unter dem ungefähr Kiew und 
der obere Dujepr liegen), auf dem 52. Breitengrade 464 km 
«62 geographiihe Meilen) wejtwärts mefjend, ftößt man auf 
Breſt-Litowskij.*) Alte Straßen und neue Bahnen ſchneiden 
ſich hier am Weftende des Sumpflandes. Die dem Paralleltreis 
folgende Straße führt rechts ins Innere von Weſt- und Groß— 
zußland, lints durch Ruſfiſch-Polen über Warfhau in mehreren 
Linien nah Preußiſch-Polen, Schlefien, Defterreih; die andere 
Hauptlinie, die Südweſt-Bahn, läuft die gleichnamige Grenze ent— 
lang, trifft jenfeits, d. 5. weſtwärts von Breſt⸗Lito wsk, unfern 
Lyt die preußifche Grenze und erreicht fomit den Anſchluß an das 
‚gut Disponirte oſtpreußiſche Bahnnetz. 

Wer von Galizien aus die ftrategijche Offenfive ergreifen 
will, hat zuvörderſt mit den zu Toblebens Zeit bejtandenen Plägen 
Breſt-Litowsk, Luzk, Kamjenjez- Podolski und Chotin zu 
rechnen. Wollte und dürfte er noch weiter rechts ausgreifen, von 
der Moldau aus über den Pruth nad Befjarabien vorbringend, 


*) Sitomstij Heißt Litthauiſch. Es giebt z.B. neben Kamjenjez- 
Pobolstij (dem pobolifgjen) ein Ramjenjez» Litomstij (ein litthauiſches 
Kamjenjes). 
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fo fände er am unteren Dujeſtr das alte Bender und nahebei 
Tiraspol. 

Jenſeits der eben marlirten äußeren Linie ftößt er auf 
Kiew, das er nicht wird ignoriren Fönnen. Erſt jenfeits des 
* iſt es für ihn überhaupt möglich, ſich nordwärts * 
wenden. 

Hinter dem Intervall Luzk—Kamjenjez, auf — 
von Wolhynien und Kleinrußland, liegt Bjerditſchew. Bier 
vereinigen ſich zwei von Galizien (von Brody und Tcernowig) 
kommende Strafen zu einer nad; Kiew führenden. Todleben ber 
zeichnete (in feiner Dentf—rift von 1862) diefen Zwiſchenpuntt als 
einen ſtrategiſch wichtigen, der fi) zur Anlage eines verjchanzten 
Lagers eigne, einer ftarken, vorgefchobenen Stellung zum Schutze 
von Kiew. Die Anlage war nicht im permanenten Charakter ges 
plant, jondern: felofortifitatorifer Ausführung im Bedarfsfalle 
vorbehalten. 

Ein ähnlicher Punkt in der Nachbarſchaft it Dubno, Diefen 
erwähnt 1862 Todleben nicht; wahrſcheinlich, weil er zur Zeit 
noch Feine Wichtigkeit hatte. Dagegen erfcheint diefer Name bei 
den Berathungen der ftrategiihen Kommiffion von 1873 (ber 
Todleben angehörte), wo der Ort auserfehen wurde, die Bahn zu 
ſperren, die, von Lemberg fommend und hinter Brody bie 
> galigifcheruffifche Grenze .erreichend, rufftfderfeits bis zur Ein- 
mündung in die große Sühweft-Bahn (ftrategifhe Bahn längs‘ 
der Grenze) fortgefegt ift. Unfern diefer Einmündung, an der 
Südweit-Bahn, zugleich an einer Landſtraße und deren Kreuzung. 
mit dem hier feeartig erweiterten Flüßchen Uftje, liegt Rowne.*) 
Dubno und Rowno find jest befeftigt; fie bilden mit Luzk eim 
Dreieck von 40, 70 und 50km Ceite. So ift der Weg verlegt 
(die Eifenbahn), der, aus Galizien tommend, mittelft der Südweſ⸗ 
Bahn rechts nad Kiew, links nad Brejt-Litowst führt. 
Dierditfhem, das gleihfalls an der Bahn liegt (weis von 


*) In dem Krahmerſchen Auszuge der Todleben + Bioy 
(Mititär-Wodenblatt, Beiheft 6, 7 und 8 fiir 1888, &. 310) ift 
ftatt Rowno ftehen geblieben. Da Kowno auch eine ruſſiſche Feftung 
ift (aber etwa 6 Breitengrabe nördlich von Rowno), jo könnte dies * 
nicht mit genauen Karten verſehenen Leſer irre führen. Ir 


Ln 
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ſchnitt; die denfelben durchſetzenden Wege find fortifilatoriſch ges 
ſperrt. J 

Im neueſter Zeit iſt für die (ſpeziell gegen Preußen gerichtete) 
Front noch mehr gefchehen, indem die Narem-Linie, als Fort 
jegung der Bobr-Linie, durd die Befeftigung von Lomza 
(& gleich dem franzöfifhen j) und Dftroiefa (1 gerolltes 1, e nafal 
wie in im point) ftarfe Stützpunkte erhalten hat. Die Pläte 
Dfomjez, Lomza, Dftrolenta, Nowogeorgjewsk folgen 
einander in Abjtänden von 53, 35, 94km; zufammen Bobr- und 
Narew-Linie 182 km. . 

Es bleibt uns noch das ruffifhe Polen zu betrachten, Die 
Spite des im Ganzen dreiedig ober fleſchenförmig geftalteten 
weſtruſſiſchen Kriegsſchauplatzes, die ſich als Keil zwiſchen Oft 
preußen, Preußiſch-⸗Polen, Schlefien und Galizien vorſchiebt. Bier 
bildet die Weichfel einen natürlichen Abſchnitt, deſſen Stüspunfte 
die bedeutenden Feftungen Warfhau, Nomogeorgjemst und 
Iwangorod bilden. Nowogeorgjewsk (früher Modlin) Liegt 
nur 30 km unterhalb Warjchau, an der Mündung des Bug, einen 
verwidelten Knoten von Eifenbahn, Land- und Wafjerjtraßen bes 
herrihend.*) Imangorod, 100 km von Warfchau jtromauf, am 
der Mündung des Wjeprſch, ift ein ähnlicher Anotenpunkt,**) 

Dem deutjchen Auszuge aus der Schilderſchen Todleben— 
Biographie entnehmen wir einige beachtensmerthe Aeußerungen 


*) Eine franzöfiihe Zeitung wollte wiſſen, daß in Nomogeorgjemst 
außer der Korrektur und Mobernifirung von vier alten Forts acht neue 
Werke angelegt feien. 4 

**) Die im Terte aufgeführten Befeſtigungsanlagen exiſtiren ohne 
Hweifel und find in der Hauptſache vollendet. Ueber einige andere 
Namen, die in den Zeitungen genannt worden, hat der Berichterftatter 
zuverläſſige Angaben nicht erlangen fönnen; er hat fie deshalb in dieſe 
Fußnote verwiefen: Cine bereits mehrere Jahre alte Nummer ber 
Volitifcen Korrefpondenz berichtet von der Abfiht, nod) ein verſchamtes 
Lager im Gouvernement Kielze zwiſchen Jedſejew und Miehom zur 
Dedung der Bahnlinie Jwangorod — Vobrowa anzulegen. Wijechow ift 
nur 33 km nördlich von Krakau gelegen. 

Es follten fortifitatorifche Anlagen bei Kreſchow am San, gegenüber 
dem galizifhen Orte Ulanom, beabſichtigt fein. 

Im vergangenen Sommer (1889) berichteten polniſche Blätter aus 
Lemberg von einem Landankaufe feitens der ruſſiſchen Regierung im 
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Todlebens in feiner 1862 dem Kriegsminifter eingereichten Dent- 
ſchrift. Er erflärte, die ruſſiſchen Feſtungen hätten große Vorzüge 
vor denen des MWeftens: „Sie umfchließen keine großen Städte, 
Ze ausgedehnter eine Stadt ift, deſto umfangreicher müfjen bie 
Befeftigungsanlagen fein.” „Die ftrategifche Wichtigkeit eines Punktes 
trifft in den meiften Fällen mit feiner Bedeutung für Handel und 
Induftrie zufammen. Bei der dünngefäten Bevölterung Rußlands 
aber gelang es, bei der Auswahl geeigneter Punkte die erwähnten 
Nachteile zu vermeiden. So umſchließen Nowogeorgjewsf, Iwanz 
gorod, Breft-Litowsf, Diinaburg, Bobrujst faft nur Wohngebäude 
und Magazine. Wenn zwar mit der Zeit diefe Orte auch in 
ftäbtifhem Sinne anwachſen, fo bilden fie doch rein militärifche 
Städte, in denen Alles auf die Kriegszeit und eine Belagerung 
vorgerichtet ift.“ 

Zu weiterer Orientirung ift zu empfehlen: Die Befeftigung 
und Vertheidigung der deutfch-ruffiichen Grenze. Dem deutſchen 
Volle dargeftellt von einem deutſchen Offizier. Dritte umgearbeitete 
Auflage. Berlin 1887. Königliche Hofbuhhandlung von Exnft 
Siegfried Mittler und Sohn. 

Dänemarf, Der allgemeine Befeftigungseifer, den die Er— 
eigniſſe von 1870/71 angefacht haben, ift von der däniſchen Re— 
— getheilt worden. 


— Lublin, im Betrage von 1600 Jod, (über 900 Hektaren) 
behufs Grrihtung eines verfäangten Sagers. 
Als im Bau Begriffene ober demnachſt beabſichtigte Feſtungen 
15 ſich ferner erwähnt: Bialyftod (50km norbnorbweftli von 
Breft-Litomsf), Minsk (70 km norbweftli von Bobrujst), Ezen⸗ 
ſtoch au (Ezenftohowe) im Gouvernement Kaliſch, ein aftberühmter 
Grenze. 
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Der Gedanke an eine dänifche Landesbefeſtigung datirt von 
1872; ein wohlermogenes, ausgearbeitetes Projekt wurde 1881 
der Sandesoertretung vorgelegt. Es handelte ſich darin um die 
Befeftigung irgend eines Punktes in Zütland und mehrerer Hafen 
pläße an der jeeländifhen Hüfte. Näheres ift darliber nicht ber 
tannt geworden. Diefer Theil des Geſammtplanes verſchwinder 
übrigens als unbebeutend neben ber großen Hauptfrage der Be 
feftigung von Kopenhagen zu Wafjer und zu Lande.) 

In älteren geographifchen Handbüdern und anderen Ber 
ſchreibungen gilt die dänif—e Nefidenz als Feftung. Sum Be 
lege mag eine alte Ausgabe des Brodhaus’ en 
(die achte von 1845) dienen, wo es heißt: . Sie ift befeftigt, | 
Bat eine Gitabelle (Friebricjshafen)", und meiter: „ie befteht 





aus drei Haupttheilen, die von den Feftungsmerfen eingeſchloſſen 
werden, nämlich) der Altftabt, der Neuftadt und dem auf ke 
lich gelegenen Infel Amager liegenden Chriftianshafen. Der 
Kanal (Meeresarm) zwiſchen diefer Infel und Seeland bildet den 
fihern Hafen, der 400 Schiffe faffen ann .. .“ Das Citat ger 
währt zugleich ein allgemeines Bild von der Enge N. ‚ 
Land und Wafjer: Diefe ehemalige Befeftigung — 

noch erhalten ift — hat erklärlicher Weife nicht die arme de 
deutung für die heutige Zeit. 

Im Jahre 1858 hat ver Reichsrath eine „Seebefeftigung“ — 
willigt, die auch ausgeführt worden iſt, aber ſich auf einige 
bedeutende Batterien beſchränkt, die nicht im Entfernteften a 
zeichen würden, eine Wiederholung des Schickſals zu n 
das vom 2. bis 5. September 1807 englifche Schiffe durch — 
bardement der Stadt bereitet haben. 

Dieſe ältere Seebefeſtigung (von 1858) ſollte nad) dem Se | 
gierungs-Entwurfe (von 1881) durch drei ftarfe Küftenbatterien 
(Raftrup, Kaltbrennerei, Charlottenlund) und ein Fort im „Mittel- 
grunde“ (eine Stelle des Sundes vorwärts der nördlichen 
einfahrt) erweitert werden. 


*) Der deutſche Sprachgeift Hat in früheren, weniger „g 
Seiten mit naiver Unerſchrockenheit fih fremde Spractlänge 
recht gemacht, auß einer Verftümmelung der Originale machte er 
kin Gewiſſen. So ift aus „Niöbenhaun“, was — | 
Ropenhagen” geworben, was ſinnlos ift, aber dem © 2 
über bie Zunge gleitet. “ 
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Wie anſehnlich dieſes Fort geplant ift, ergiebt ſich aus der 
Anſchlagsſumme von 15 Millionen Kronen, beinahe 17 Millionen 
Mark. Seine Armirung jollte beftehen in 10 Kanonen von 30,5 cm 
Kaliber in Panzer: Drehthürmen; 4 Kanonen von 15cm in 
Banzerlaffeten und einer Anzahl Schnellfeuer- überhaupt Sturm⸗ 
geihühen in entſprechenden Panzern — gegen: Bootsangriffe. 

Der für diefes mächtige Werk gewählte Pla liegt 4000 Ellen 
— 2500 m. jenfeits der äußerften Stabttheile. Im der Voraus: 
ſetzung, daß die feindlichen Schiffe dem- Fort nicht näher zu 
Tommen wagen würden, als auf 6000 Ellen (3766 m), hielt man 
die Stadt (bei reichlich 6000 m Entfernung von den feindlichen 
Schiffen) für bombardementsfrei. Das Fort beherrſcht die Haupt⸗ 
Wafferwege: Königstief und Holländertief. 

Die vorgenannten drei Küftenbatterien find jest hergeſtellt; 
das Hauptjtüd, das große Fort, eriftirt noch heute nicht. 

Der Grund davon ijt ein innerpolitifcher. Seit Jahren liegt 
die Oppofition, die im Folfething (zweite Kammer, Abgeordneten- 
Haus) die Mojorität befigt, mit dem Minifterium Eſtrup in hartem 

und die Befeftigung von Kopenhagen wird zu einem 
Hauptfampfmittel ausgenust. 

Diefen Kampf — intereffant und Iehrreich für Freunde wie 
Feinde des modernen fonftitutionellen Staatslebens — werden die 
Leſer diefer Zeilen als Zeitungslefer mehr oder weniger genau 
verfolgt haben; er gehört in den vorliegenden, nicht politiſchen, 
fondern fortififatorifchen, Bericht aud nur deshalb, weil er die 
Kopenhagener Feftungsfrage, die in aller Stille und in wenigen 
Zahren zu erledigen gewejen wäre, zu einer vor aller Welt vers 
Hanbelten Angelegenheit gemacht und das Tempo der Ausführung 
in hohem Mape verzögert hat. 

. Die Landbefeitigung von Kopenhagen zerfällt, der Dert- 
lichteit entſprechend, in die beiden Haupttheile (von fehr ungleicher 
Ausdehnung): Amager-Seite und Seelands-Geite, 

Auf Amager ift von Küfte zu Küfte eine furmfreie Linie, 
geplant; der von Alters her beſtehende Chriſtianswall mit Wafjer- 
graben (Schug des Stadttheiles Chriftianshafen) ſoll benutzt 
werben. Vorgeſchobene Forts find beftimmt bei Sltjelgaarde, 
Maglebplill, ein prooiforifches Wert bei Längftche. 

"Ein feindlicher Angriff auf Amager, der, im Befige dieſer 
Inſel, vom Haupttheile der Stadt nod) durd; den Meeresarm, 
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der den Hafen bildet, getrennt wäre — iſt der wenigſt wahrſchein⸗ 
lie; hier ift denn auch nod fo gut wie nichts für bie Auge 
führung bes fortifilatoriſchen Entwurfes gejchehen. 

Für die Seelands-Seite bildet die Küfte (bie Hafenlinie) 
von Norboft bis Südmejt die Einrahmung des Stadt und Feftungs: 
gebietes. Der Schluß der Figur Tandein erfolgte, der Gelände 
geftaltung entſprechend, dureh drei Linien, eine Norbfront, Nord 
weftfront und Weftfront. Die erften beiden Fronten find im 
Wefentlichen vollendet; die Weſtfront war 1889 in lebhaften 
Baubetrieb und dürfte augenblidlich aud) fertig fein. . 

Auf der Nordfront gewährt die vorbereitete Inundation ber 
Lyngby:Wiefen großen Vortheil. Dahinter Tiegt ein zuſammen⸗ 
bhängender Vertheidigungswall (Kampf-Enceinte). Anſchluß rechts 
an den Oereſund, links an das mit Panzerthürmen verſehene 
Gardeshoi-Fort. 

Die Nordmweitfront liegt auf dem Glabsarer P 
Zunächft zwei Forts mit ausgeführter Zwiſchenlinie — beides in 
defenſoriſchem, aber nicht materielem Zufammenhange, Außerdem 
mod) drei Forts (nächft dem am Zufammentreffen mit der Nord⸗ 
front liegenden bereits genannten Gardeshoi= Fort bie von 
Sammelmofegaard und Lyngby-See. 

Die Weftfront, vom Anſchluß an die Noroweftfront bei 
Kagsmoſe bis zum Anſchluß an die Kjöge-Bucht 16000 Ellen 
(10km) lang, in fladem, leicht überfehbarem Gelände, Wal und 
Waffergraben, ift Jo weit vorgeſchoben, daß der Angreifer von 
feiner erften Stellungnahme aus die Stadt nicht bombardiven kann 

In einer däniſchen Korrefpondenz der Internationalen Revue 
(QulisHeft 1889) ift gefagt, daß zufolge geſchickter Ausnugung ber 
Sand: und Wafjerverhältnifje die ſeeländiſche Landbefeftigung von 
Kopenhagen nur 13 Millionen Kronen (14/, Millionen Mark) 
Tofte; alfo weniger als das eine noch rüdjtändige Fort im Mittels 
grunde koſten fol. 

Das Milttär-Wocenblatt enthält in Nr. 29 des Jahrgangs 
1890 einen Artikel über die Vefeftigung von Kopenhagen a 
jehr deutlihem Lageplan. 

Wir haben Dänemark hinter Rußland in Betracht gezogen, 
und dadurch ausbrüden wollen, daß es einjtweilen dahingejtellt 
bleiben muß, gegen welche fünftige Eventualität Kopenhagen. feine 
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wenn man aber bevenkt, was Alles in diefem Jahrhundert italie- 
niſche Volfsleidenfhaft ſchon fertig gebracht Hat, dann wird 
man e3 jehr weife von Oeſterreich finden, wenn es — | 
wacht und alle feine Thüren wohl verſchloſſen hält. i 

Aumänien, Daß das junge Königreich feine 
befeftigt, ift feit Jahren befannt. Cs Hat fi Belgien zum 
genommen und hat fi für die Ausführung an denſelben 
gewendet, der vor 30 Jahren das verſchanzte Lager von Antwerpen 
gejchaffen hat. Im SHerbite 1882 ift Brialmont zum — 
Male nad) Bukareſt gegangen, um die Oertlichkeit zu ſtudiren. 

Auf fein Betreiben hat fi dann die rumänifde 
dem Loftjpieligen Drehpanzer-Wettbewerb vom 
verſtanden. 

Brialmont hatte Schumann perſönlich bei den Mainzer 
Verſuchen von 1866 kennen gelernt, ſich für feine — 
intereſſirt und an ſeinem Belanntwerden fördernden il 
nommen, indem er in feinen Werken von ihm ſprach und Ente 
wiürfe von ihm mittheilte, Da Schumann, nachdem er ſein 
Abſchied genommen hatte, für die Oeffentlichkeit auf ein 
verſchollen war, jo find erflärliher Weiſe auch feine 
zu Brialmont erlofehen. Im Herbſte 1882 knüpfte — | 
von Neuem an, indem er feinen alten Gönner perſönlich in | 
auffuchte und ihm fein neues Syſtem, die 
inzwiſchen ihre Prüfung auf dem Cummersdorfer Schießplatze ber 
ftanden hatte) erflärte und empfahl, Diefem perſönlichen 
treten hat es wohl die Gruſonſche Fabrit zu verdanken, daß 
zum: Wettbewerbe mit dem St. Chamond- Wert (meldhes, vn 
bemerkt, jeit 1855 bejteht) berufen worden ift. 

Brialmont beftand darauf, dab der von Budau für Butarsft 
zu liefernde Panzer. eine getreue Wiederholung des Cummersdorfer 
Verjuhsbaues wäre, nur mit der einzigen Abweichung, daß er 
zwei ſtatt eines Rohres aufnehmen müfje. Das waren zwei 
Kräntungen für Schumann, denn im Verein mit Gruſon ze 
inzwiſchen die Konftruttion erheblich verbeſſert, und bie | 
Wiederholung der. älteren Form mar. ein offenbarer we 
die zweite Forderung aber widerfprad) auf das Entſchiedenſte 
Grundbedingung, die Schumann für die Panzerlaffete geſetzt x | 
So hat denn die Bularefter Konkurrenz das Verhältniß h 
Brialmont und Schumann bereits nicht unerheblich getrübt, 
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Es Fam aber noch ſchlimmer. Aus eigener Entſchließung des 
Königs von Rumänien wurde Schumann über Sandesbefeftigung 
im Allgemeinen zu Rathe gezogen. Brialmont hielt nad) wie vor 
die Befeftigung von Bufareft für ausreihend; alle verfügbaren 
Geldmittel follten darauf verwendet werden. Schumann empfahl 
Dagegen in erſter Linie eine der Landesbefchaffenheit anzupafiende 
Grenzbefeftigung. 

In diefer Erörterung hat alfo Schumann feinem alten Gönner 
entſchieden Oppofition gemacht und — hat den Sieg davon ge- 
tragen; es wird — wenn nicht ftatt, jo dod neben Bulareft in 
Rumänien noch anderweitig fortifictt. Die einfchlägigen Ver— 
handlungen find älter als die Mitwiſſerſchaft ver Preſſe; fie reichen 
in die erfte Hälfte von 1887 zurüd, wo Schumann zum erjten 
Male (von Mitte März bis Anfang Juni) in Bufareft geweſen 
ift und ſich das Land befehen hat. Der erſte Spatenftich hat 
natürlid den Schleier des bis dahin ſorglich gemahrten Geheim- 
nifjes gelüftet. 

In Bezug auf Bukareſt enthalten die Wiener Comite-Mit- 
theilungen (1888 N. ©. 251) nad) ber rumänijchen militäriihen 
Revue (Rivista armatei) die Angabe, da im Umtreife von 72 km 
18 Forts projektirt feien; deren fieben follten 1888 fertig werben; 
drei andere waren begonnen. Eine neuere Notiz der Mündener 
(ehemals Augsburger) Allgemeinen Zeitung, übergegangen in 
die Nationalzeitung vom 1. Dezember 1889, lautet dahin, daß 
beabſichtigt werde, die fehr opulent entworfenen Brialmontfchen 
Forts erheblich zu reduziren. Der Grund leuchtet ein; man will 
an Bulareſt fparen zu Gunften der anderweitigen Fortifilation. 

Ein Schumann gewidmeter Artikel in den Jahrbüchern für 
die Armee und Marine (1889, Heft 1, Band LXXII) fagt 
©. 109 unter Bezugnahme auf die von Schumann entworfenen 
Befeftigungsfyfteme: „. . . und er hat dabei die Genugthuung 
erlebt, ein foldes Geſammtſyſtem in der Landesbefeftigung von 
Rumänien zur Ausführung kommen zu ſehen“. 

Der bereits erwähnte Artitel der Münchener Allgemeinen 
Zeitung hat durch Nennung dreier Ortsnamen vollfommenes Licht 
im die Angelegenheit gebracht: Fokſchani, Nemoloaffa, Galaz. 

Es ift dies nicht eine Landesgrenze, aber es ift die Grenze 
zwiſchen den zum rumäniſchen Staate verfhmolzenen ehemaligen 
Fürftenthümern Walachei und Moldau. Letztere, durch den Pruth 

Vierunbfünfsigfier Jahrgang, XCYN. Band. 23 
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den ſchwerſten Feldgeſchütz gewachſen, den Angreifer zur Heran- 
fchaffung von Belagerungsmaterial nöthigend. 

Das Militär-Wodenblatt berichtete neuerdings Folgendes: 

Der größte Theil der von Brialmont entworfenen achtzehn, 
durch fpätere rumäniſche Ueberarbeitung behufs Gelderſparniß 
weſentlich modificirten Aufienforts ift, ſoweit es fi um Erd- und 
Mauerarbeiten handelt, in Arbeit, einige Forts find fogar ſchon 
fertig. . (Fertig find die Forts: Chitile, Mogosaie, Dtopeni, 
Zunari, Stefanefti, Afumati, Ilava, Pantileimon, Gernica, Cheasna. 
Nach der Bewilligung des 15 Millionen » Kredites wurden im 
Sommer 1889 in Angriff genommen die Forts Catelu und Bra— 
‚gadir.) Dagegen ift für die Armirung mit Geſchütz und Panzer 
noch jo gut wie nichts geſchehen, da diesbezügliche Aufträge — 
abgejehen von einigen Kleinigkeiten — bis dato nicht vergeben wurden. 
Was die nad Schumannſchem Typus auszuführenden Werke 
der Seret-Linie (Galag—Focfani) anbelangt (od Nemoloaſa ſchon 
im Frieden fortificirt wird, ift noch nicht entſchieden), fo ijt deren 
Bau derart vorgejchritten, daß die rumäniſche Regierung Ende 
dieſes Sommers fertig zu werden hofft, was aber noch zweifelhaft 
erſcheint. Ein großer Theil der Gejhüß- und Panzerarmirung 
befindet fich theils ſchon an Ort und Stelle, theils (beim Grufon- 
werk) in Arbeit. 

Die Türfei hat für den nächſten ruffiihen Vorſtoß nur 
noch für einen Heinen Zipfel ihres europäif—hen Beſihſtandes zu 
forgen gehabt, iſt aber hier ſehr fleißig gewefen. Adrianopel, 
ſchon 1877 proviforiich befeftigt, aber ohne Kampf aufgegeben, ift 
zu einem großen verfchanzten Lager ausgebaut, das angeblich) 
100000 Mann foll aufnehmen fönnen. Es follen 30 Forts, zum 
Theil mit Panzerthürmen ausgerüftet, den Platz umgürten. 
Adrianopel ift in der Luftlinie 215 km von Konftantinopel ent» 
fernt (die Bahnlinie, bei dem bewegten Gelände zu ftarten Win- 
dungen gezwungen, erreicht faft 300 km). 

32km von Adrianopel im Mariza= Thale aufwärts ift der 
‚Sperrpunft von Muſtafa⸗Paſcha gelegen. 57 km oſtnordöſtlich 

‚von Adrianopel ift der Straßenfnoten Kirk Kiliffe am Südfuße 
des Gebirges ftarf befeftigt, um dem von Sofia und Philippopel 
anrüdenden Feinde die Umgehung von Abrianopel zu verleiden, 
48km hinter der erften Stellung folgt die nur aus Feldwerfen 
‚gebildete von Wifa und Molyara, Von hier ab verſchmälert 
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ſprechend, und die Sache würde wahrſcheinlich ſehr bald in Wer- 
geffenheit gerathen fein, wenn nicht gerabe ber erfte Verſuch des 
Sianibelli einen fo folofjalen Erfolg gehabt hätte, indem durch 
die rechtzeitige Explofion eines ſolchen Schiffes bie berühmte Brüde | 
des Herzogs von Parma zum Theile zerftört und eine an Spanier | 
(die Angaben der Schriftfteller ſchwanken zwiſchen 400 und 800) | 
getöbtet wurde. Troß aller fpäteren Mißerfolge erregte noch durch 
lange Zeit das bloße Gerücht von dem Vorhandenfein folder 
Schiffe panifhen Schreden. Man wiederholte daher die Verſuche 
und brachte an den „Höllenmaſchinen“ und beſonders an ben 
Zündvorrichtungen derjelben mancherlei Verbefjerungen an. 

Das Grofartigite auf dieſem Gebiete war wohl jenes Un- 
gethüm, welches im Jahre 1604 von den Engländern vor St, Malo 
verwendet wurde. Der Kaften dieſes Schiffes enthielt eine Ladung 
von 200 Gentnern Pulver und 50 Fäfjern mit verſchiedenen Kunft- 
feuern und auf dem Dache lagen 600 Bomben und eine große 
Zahl von alten überladenen Sprenggeſchützen (Petarden?). Die 
Wirkung der Erplofion war jedod) eine ganz unbedeutende, 

Auch in ſpäterer Zeit und ſelbſt in unſerem Zahıhunberk be 
gegnen wir folden jhwimmenden Deinen, die jedod nur in den 
feltenften Fällen einen nennenswerthen Erfolg aufzumeifen hatten. 
Dabei muß aber bemerkt werben, daß jehr Häufig dieſe ſchwimmen- 
den Minen und die Branderjchiffe für Eines genommen oder mit- 
einander verwechjelt werden. Allerdings wurden auch die Brander 
bloß zum Anzünden ber feindlichen Schiffe öfters mit einer Pulver 
lodung verfehen, um durd deren Entzündung. die aufgehäuften 
Brandftoffe nad allen Seiten und auf weitere Entfernungen 
umherzuſchleudern. Es waltete zwiſchen Beiden ziemlich derjelbe 
Unterfhied ob, wie etwa im Kleinen zwiſchen den Bomben und 
den ehemals üblichen Brandkugeln oder Carcaſſen. — 

Das Sprengfeiff war thatſächlich eine ſchwimmende Mine, 
mit deren Entzündung das Schiff und Alles, was darauf war, 
zu Grunde ging, daher natürlich die mit der Leitung des } 
Beauftragten dafjelbe jo bald als möglich verließen und dem Zur 
fall übergaben. Diefes war eine der Haupturſachen, 
diefen Schiffen jo ſelten ein nennenswerther Erfolg — 

Im Feftungstriege unterſchied man om um bie Mitte bes 
ſechzehnten Jahrhunderts Serftörungs: und Flatter - (Flober-) 
Minen. Die Höllenmaſchinen waren Demolitionsminen im große 
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ortigen Maßitabe. Lag es da nicht nahe, aud im Seekriege 
ſchwimmende Flatterminen befigen zu wollen, bei deren Gebrauch 
der Verluft des Schiffes vermieden werden konnte? — Vielleicht 
wurde man auch durch Zufall darauf gebradt. Ein Schiff wurde 
geentert, e3 entzündete ſich das unter dem oberiten Werded befind- 
liche Pulver oder wurde durch den Alles verloren gebenden Kapitän 
entzündet, um ſich und den Feind zu vernichten. Doc flog eben 
nur das Verded oder ein Theil vefjelben mit den darauf befind- 
lichen Feinden in die Luft und das allerdings arg zugerichtete 
Schiff mit dem Reſte feiner Bemannung war gerettet. Einige 
ſolche Fälle mochten genügen, auf den Schiffen ſolche Vorkehrungen 
zu treffen, um gegebenen Falles fogleich einen Theil des Schiffes 
in die Luft fprengen zu können. Alſo eine ganz regelrecht vor 
bereitete Schiffsmine. 

Es war allerdings ein ganz verzweifeltes Experiment, doch 
Tiegen einige Berichte vor, daß dafjelbe mehrmals und zwar mit 
Erfolg gemacht wurde. 

‚Eine venetianiſche Galeere wurde 1597 von zwei türkiſchen 
Schiffen angegriffen. Nach langem Kampfe jprengte ver Venetianer 
die auf fein Schiff geftiegenen Türken in die Luft und erreichte 
glüdlid) den Hafen des befreundeten Ragufa. 

Ganz Aehnliches wird von einer Malteſer Brigantine, die 
1600 von einem großen feindlihen (vermuthlid türkiſchen) Schiffe 
angegriffen wurde, erzählt, 

Ferner wird von einem ſpaniſchen Schiffsoffizier berichtet, der 
mit mehreren Leuten vor Dftende den Tod gefunden habe, indem 
er — ein holländiſches Schiff entern wollend — von den Feinden 
in die Luft gefprengt worden fei. 

In mehreren anderen Fällen, wo aud) von dem in die Luft 
‚geiprengten Feinde die Rede ift, bleibt es jedoch fraglich, ob ſich 
nicht dev Vertheidiger Dabei aud) geopfert, nämlich durch die ab- 
ſichtliche Entzündung der Pulverfammer das ganze Schiff in die 
Luft geiprengt habe. Die Undeutlichheit und Verworrenheit der 
Berichte jener Zeit find überhaupt befannt, und bei Berichten über 
‚Seereifen und Creignifje im Seefriege kommt nod) eine gute 
Portion Webertreibung und Erdichtung hinzu, Je wunderbarer 
‚und abenteuerlicher die Sache ang, dejto mehr wurde der Er— 
‚sühler angeftaunt, Iſt doch Jelbft in den beften Reifebejcpreibungen 
‚jener Zeit das Wahre vom Faljchen nur ſchwer zu trennen, Bei 
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dem herrſchenden Aberglauben, der oft 
übernatürlichen Urfprung zurüdführte, ift 
manche Vorfälle, die man fpäter wegen der 
Darftellung als plump erfundene Märchen 
ereignet haben önnen. 


So berichtete Nieumhurft von din 


oder vielleicht um eine unter dem Dache 
wirkende Pulverquantität handele. 

Noch hat fid) die Neberlieferung von einem angel 
fohne — vermuthlich einem Ustofenhäuptling — 
ungarifch-froatifgjen Littorale erhalten, welder ven Venetian 
manchen böfen Streich gefpielt Haben foll. Er war 
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kurz angedeutet, von dem wegen feiner Wahrheitsliebe nicht an— 
zuzmweifelnden Furtenbad in feiner „Büchjenmeifterey- Schul” 
vom Jahre 1643 ſehr umſtändlich geſchildert wird, Es betrifft 
diefer Fall den Schiffsfapitän Lorenz, einen geborenen Holländer, 
der in verfchiedenen Dienften (aud im faijerlihen und in jenen 
der fpanifchen Niederlande) ftand. Furtenbach theilt die Minen 
in „reißende“ und „Sloderminen“ und bemerkt, daß ihm 
für die Wirkfamteit der Iehteren dieſer Lorenz ein befonders 
beadhtenswerthes Beifpiel gegeben habe. Es war auch diejes 
Experiment ſehr beachtenswerth, obſchon es bei feiner Wieder- 
holung aud) dem tapferen Holländer verderblic wurde. Derſelbe 
hatte durch viele Jahre das Mittelländifhe Meer beſchifft und 
war aus allen Gefahren glücklich davongekommen, bis er endlich 
von mehreren türfifhen und Barbaresfen-Sciffen auf hoher See 
angegriffen wurde. Cr vertheibigte fi durch mehrere Stunden 
tapfer gegen die feindliche Nebermacht, bis endlich die Bemannung 
feines eigenen Schiffes (e3 hieß der „Löwe“) auf 35 Mann zus 
ſammengeſchmolzen war, fo daß er mit Gewißheit dem Tode oder 
der Gefangenſchaft ober Sklaverei, jowie dem Berlufte feines 
Schiffes und der ihm anvertrauten Waaren entgegenfehen mufste. 
Wir lafien den Bericht Furtenbachs nad dem Driginalterte 
folgen. „Sihe! jo hat befagter Capitän Lorentz dieſe Nefolution 
gefafjet, fi der Floder Minen zu bedienen. Er legte demnach 
und alfo zu oberjt ob feinem Schiff, noch ein verlornen Boden, 
denfelben aber mit der vilberürten Floder Minen unterjegt; als 
aun ein gute Anzahl Türden auf das Chriftlihe Schiff geftigen 
jeynd, da gabe Capitän Lorent Feuer, darmit fo thete er die 
Erbfeinde in die Lufft hautſchen, zerflovern, und befengen, daß 
Die verbrennte Cörper in das Meer gefallen und ſich darinnen 
vollends abgefühlet haben. Nach melden actu der Gapitän 
Lorentz jammt ſeynem Volt noch in guter Pofitur geftanden, 
vermeynte feine vorhabende Schiffahrt noch weiters fortzufehen“. 

* Das Faltum der Sprengung einer richtigen „Schiffs-Flatter⸗ 
mine“ und zwar mit günftigem Erfolge fteht aljo feft. Jedenfalls 
aber war diefe Mine bereits früher vorbereitet und keineswegs 
wurde biejelbe erjt während des Gefechtes improvifirt, wie man 
vielleiht nach der citirten Stelle vermuthen könnte. Daß biefe 
Mine eine früher hergerichtete und wohl vorbereitete war, geht 
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übrigens aus ber Erzählung des weiteren Gefechtsverlaufes 
hervor. N, 
Denn das Erperiment wurde wiederholt, endete aber, weil 
nicht gehörig vorbereitet, ſehr unglüdlic, für den Kapitän Lorenz. 
„8 hat ihme aber ver Feind noch mehr ganz geimmig nachgejekt, 
der Chriften Schiff zum andern Mahl mit feifdem Wok beftigen, 
als aber ver Capitän Lorentz in fo kurzer Zeit die Hiezu ger 
hörige Präparatorien, auch in fo engem Paß die Mittel mit mehr 
gehabt, noch ein verlornen Boden zu legen, fo hat er fid) und in 
folcher Furia etwas unbedächtlichs reſolvirt, ein en | 
unter den erften rechten oberſten Schiffsboden zu fegen, als nun 
der Feind darauf geftigen, gabe Capitän Zoreng — 
Feuer, welches den berührten oberſten Schiffsboden (dieweil er 
ihne zuvor etwas ledigs gemacht hatte) mit ſammt den Feinden 
in die Lufft gemworffen, vil derfelben verberbet, gleichwol und zu 
befondern Unglüc ſchiuge das Feur aud) beifeits in die Munition 
oder Pulffer Cammer, dardurch der gantze Vorrath des Pulffers | 
im Schiff auch entzündet wurde und das gantze Schiff zerfprengt, 
dannenhero weder Capitän Lorentz vil weniger einiger Mann 
von den Chriften darvon fommen; das Zeichen, fo difes Schiff 
geführt hatte, war ein von Holy gejhnigelter Löw, fo vornen 
an dem Spiten des Schiffs gejtanden, dene hat man am Ufer 
dei Meers gefunden. Aber erft lang hernach hat man von Tunis 
aus Barbaria aviso, daß dieſelbe Meerräuber, zwar übel zerfetet 
daſelbſten angelangt, welde ſich eines großen Schadens, dene fie 
von Capitän Lorentzo erlitten, zum höchiten beflageten und 
dannod) weder fein Perfon, vil weniger fein Schiff, nod) die darob 
gewehte Güter nit darvon gebracht. Hierauß ift zu fpliren, 
die vilberürte Floder Minen auf den Schiffen (dieweil fie zwar 
das erfte mahl ihren begerenden effectum und ohne 
derer, fo fie präparirt haben, erraicht), vilmehr aber zu Lande, 








thun vermögt ſeyn.“ 
Es wird hier alſo von den Minen ſowohl zu Lande, als auf 
Sdiffen als von einer öfter , wenn noch nicht 


Anſicht „aber anderſt nicht, dann allein im allerhöchften Nothfall, 
mafen dann obftehendes Exempel außweiſt, wider den ‚Grbfeinb- 
die Türken“ gebraucht werben foll. | 
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Endlich erinnert ſich Schreiber dieſer Zeilen vor fieben- bis 
achtundzwanzig Iahren in der an alten artilleriftiihen Hand: 
ſchriften und Zeichnungen jo reihen Sammlung des im Jahre 
1883 verftorbenen Feldzeugmeiſters N. v. Sauslab ein Manu: 
ſtript mit mehreren Zeichnungen, vermuthlic aus der erſten Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts, gefehen zu haben. Eine diefer Zeid- 
nungen ſtellte den Längendurchſchnitt eines Schiffes dar. In dem 
oberften Ded waren mehrere mit ſtarlen Hölzern verſchalte flache 
Behältnifje angedeutet, deren Inneres fein auspunktirt war, alfo 
vielleicht Pulver vorftellen follte. Leider fehlte damals die Zeit 
(und wohl auch das rechte Intereffe) zur Durchleſung des Tertes 
und bei einer vor etwa zehn Jahren unternommenen Nahjuhung 
war jenes Manuffript nicht zu finden. Jedenfalls aber ftellten 
die gedachten Behältnifje die fertigen oder erft anzulegenden Minen- 
Tammern vor. 

An der Eriftenz; und dev wiederholten Anwendung ber 
„Schiffsminen“ kann ſomit nicht gezweifelt werden, und gewiß 
mochte diefe originelle Idee anfänglich mit Staunen und großen 
Erwartungen aufgenommen worden fein. 

Aber bald mochte man erfennen, daß die Minen ſich doch 
ungleich leichter im Landfriege anwenden ließen. Gianibellis 
erftes Debut erregte ungeheures Auffehen und führte zu zahle 
reihen Wiederholungen, durch die jedoh aud nit in einem 
einzigen Falle ein nennenswerther Erfolg erzielt wurde. Dadurd) 
mußten die „ſchwimmenden Höllenmaſchinen“ in Mißlredit und 
Ihliepli außer Gebrauch fommen. Dagegen fheinen die Schiffs- 
minen wieberholt mit günftigem Erfolge angewendet worden zu 
fein. Hier bedurfte es aber nur der ein= oder zweimaligen Wieder- 
holung eines fo traurig wie bei dem Falle des Lorenz endenden 
‚Erperimentes, um die Schiffsminen in Berruf und zulegt in 
völlige Vergefjenheit zu bringen. 

Und fo ift es begreiflich, daß, während jo mande in Ver— 
gefienheit gerathene Erfindungen älterer Zeit jpäter wieder hervor- 
gefucht und in verbefjerter Geftalt angewendet wurden, die Schiffs- 
minen des jechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts nicht mehr 
ans Tageslicht traten. Wenn der Eifenbau der neueſten Zeit 
vielleicht die Anlage folder Minen mit geringerer Gefahr für das 
Schiff ermöglichen würde, jo ift dagegen durch den Gebrauch, des 
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Dampfes die Zuläffigfeit des Enterns ſehr erfchwert worden, und 
andererjeit3 bietet der Dampf felbit (dur das Weberftrömen 
des Verdecks mit heißem Waller und dergl.) das befte Wertbei- 
digungsmittel gegen Feinde, die das Schiff zu beiteigen verſuchen 
follten. 

Die Anlage der Schiffsminen erjcheint darum als eine für 
alle Zeiten abgethane Sache und hat nur mehr ein biftorifches 
Interefje. Immerhin aber ein beachtenswerther Beitrag zur 
Kenntniß der Seefriegsführung vergangener Zeiten! 


Dittrich, 
k. k. Landwehrhauptmann. 
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Feſte und Flüffige der ge di 
Luft⸗Oceans zu fügen. Die . 


gun wei verfhiebenen Bey 9 
m» der lenkbare Ballon, das des anderen 


Ruder des Schiffes im Wafſen ft 
zufen; das Vorbild Mu Tene ie je Br 
für Diefe der Vogel mit feinen Gchmingen 
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die Luft zu fahren, beſchränkt aber die Luftſchifffahrt in unerträg- 
licher Weife. Das Fluß- und Seeſchiff, das zum größeren Theile 
in dem dichteren Mebium bes Waſſers ftedt, hat in dieſem eine 
feſte Stütze für Steuer und Schraube; es kann die Luft und ihre 
Strömung zum Segeln benußen, wenn es ihm paßt, ober auch 
fie ignoriven, ihr ſogar troßen, wenn es im Beſitze eines Motors 
it, wie Dampfmajdine und Sciffsichraube, während das Luftz 
ſchiff in der Lage eines Fiſches oder eines jubmarinen Bootes 
ift, und zwar unter Umftänden eines folchen, das mit einer ftarfen 
Meeresftrömung zu kämpfen hätte. Und bies in der Luft, im 
Elaftifch-Flüffigen, das fo viel flüchtiger ift, fo viel leichter den 
Ruderſchlagen und der wirbelnden Schraube ausweicht, als das 
träge, zähe, zufammenhaltende Tropfbar-Flüffige. Hier tritt die 
Grundverfchiedenheit der beiden Richtungen in die Erſcheinung, 
auf die in den erften Worten der vorliegenden Befprehung hin- 
gewiefen wurde: der Ballon-Anhänger und der Flug-Partei. 
Das ift nicht der richtige Weg, Tagen die Vertreter der Lehteren, 
daß wir uns mit ungeheurem Aufwande ſpecifiſch leich ter maden 
als die Luft und — rein paſſiv — uns von iht abſtoßen, auf- 
treiben lafjen — umgelehrt! Wir müſſen bleiben, wie wir find, 
ſpecifiſch ſchwerer als die Luft, alfo nicht vom Auftriebe, 
fondern umgefehrt von der Schwere beherrjcht, wir müfjen zu— 
nädft fallen oder durch einen Motor feitlid fortgedrückt werden, 
und jo oder fo müfjen wir die Luft komprimiren, fo daß fie 
uns trägt. 

So fliegt der Vogel. Jeder Vogel ift fpeeififch ſchwerer als 
die Luft. Im derfelben verweilen Tann er nur, indem er fi) ein 
Polfter verdichteter Luft ſchafft, das ihn trägt. Wird fein Flug 
medanismus — fei es durd) einen gleichfalls geflügelten Feind 
‚oder durch das Blei des Jägers jo beſchädigt, daß er den Kampf 
mit der Schwere nicht mehr führen Fann, fo ftürzt er hülflos zur 
‚Erde nieder. 

Die in der Ueberſchrift genannten zwei Broſchüren gehören, 
wie aus ihren Titeln zu erjehen, zur neueften Literatur über bas 
Fliegen. Die erft aufgeführte ift noch Fragment; es follen noch 
anei Hefte folgen. Das vorliegende erfte ift vorwiegend hiftorifch- 
Fitifcher, ja polemifger Natur und beſchäftigt fih mit bem 
Ballon, insbefondere dem Ienkbaren und den einſchlägigen Bes 
rechnungen. 








„Neroftation”. 
Der gut eingeftellte Drache, mittelft der Hal 
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Den Ruderflug des Vogels ftreift unjer Autor M.H. nur 
flüchtig; die eigentliche Aufgabe, die er fich geftellt hat, ift: am 
Segelfluge der großen Dauerflieger, des Adlers, des Storchs, über: 
haupt der Wandervögel, die Grundlage, die ſtatiſch⸗mechaniſchen 
Bedingungen für die vom Ballon emancipirte Flugmafchine, als 
des fünftigen Vehikels für den Groß- und Fern⸗-Verkehr der 
Menfchheit zu finden. 

Den Segelflug wendet der Vogel zu breierlei Zwecken an: 
um ſich fchnell aus der Höhe in die Tiefe zu begeben; um — 
wenn nicht an einem Punkte, fo doch in einem Bezirte von ge 
ringer Ausdehnung in der Luft jchwebend zu verweilen; um 
große Horizontal: Entfernungen zurüdzulegen. Die erfte 
Bewegung jehen wir bei den Vögeln, die ihr Neſt auf hoben 
Punkten haben, wenn fie dafjelbe verlafjen;*) demnächſt ift es Die 
Bewegung des Raubvogels, der auf fein Opfer ftößt. Die zweite 
Verwendung findet der Segelflug beim Kreifen, das ftets zu 
Beobachtungszweden angewendet wird — ſei es, wie beim Raub⸗ 
vogel, um da3 Sagdrevier zu velognosciren, oder, wie bei der 
Brieftaube, um fich zu orientiren. Die erfte Bewegung beginnt 
als freier Fall, dem der Vogel fich hingtebt, um auf die für ihn 
bilfigfte Manier beveutende Geſchwindigkeit zu erlangen, und 
unbejorgt fich bingeben kann, da er in feinen Schwingen einen 
fofort bereiten, wie verjagenden Fallſchirm, und zugleih ein 
Segel befit, jo daß er nach Belieben bremfen, die Geſchwindig—⸗ 
feit verringern, das Fallen in Gleiten verwandeln Tann. Beim 
Kreiſen geitaltet er die Bleitbahn, die ihm die unter feinen etwas 
gewölbten Schwingen fomprimirte Luft bietet, zu einer flachen 
Spirale. 

Bei Weitflügen behufs Zurücklegung großer Horizontal 
abftände, wendet, nach der Meinung unſeres Autor3 M.⸗H. der 
Vogel ftetS den wellenförmigen Segelflug oder Wellen: 
flug an. 


*) Auf einem der Anſchützſchen Momentbilder ijt der Storch in ber 
Borbereitung zum Abfliegen vom Nefte dargeftellt. Er hat die Stellung 
des Schwimmſchülers, der, um den Kopfiprung zu lernen, ſich an der 
Kante des Schmwunggerüftes mit fteifen Beinen im Oberlörper vorns 
überneigt; im nächften Augenblick ift fein Schwerpunkt ununterftügt und 
er ftürzt Topfüber. Der Storch breitet feine Schwingen aus und gleitet 
in beliebiger Schräge abwärts. 
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fo erleichtert er fich Die Arbeit, indem er mit ausgebreiteten Flügeln 
gegen den Wind läuft, der ihn vom Boden hebt, weil eine der 
Componenten des fchiefen Stoßes nach aufwärts gerichtet if. Die 
befte Flugeinleitung ift aber der Abjturz von fteiler Höhe. Gewiß 
darf man in diefer Thatfache einen der Gründe fuchen (neben 
Eicherung durch Unzugänglichteit und freie Umfchau) Die in den 
Raubvögel-Gefchlehtern die Gewohnheit erzeugt haben, ihre Horfte 
auf fteilen Felshöhen, Thürmen, mindeftens in Baumfronen an- 
ulegen. 

Der Wellen-Segelflug der Vögel iſt für Miller-Hauenfels 
die bedingende Grundlage für das LZuftichiff der Zukunft, das er 
fich als einen riefigen Kondor denkt, der neben der todten Laft 
des Vehikels und feiner Motoren 25 bis 50 Perſonen nebit ihrem 
Meifegepäd ſoll transportiren können. Er führt die Analogie fo 
weit dur, daß er auch die günftigfte Form des Abfluges nicht 
miſſen will, und unerfchroden feine Luft=- Bahnhöfe — falls 
geeignete Berge fehlen — auf 150 bis 180 m hohe Thürme 
verlegt. 

Den Wellenflug an fich bezw. feine Zweckmäßigkeit beftreitet 
der von M. H. angegriffene Bopper durchaus nicht; der Wellen: 
flug wird ja notoriſch von vielen, wenn auch nidht von allen 
Vögeln angewendet; P. ſelbſt führt den Albatros an, deſſen 
Wellen jehr tief eingebuchtet feien, während diejenigen der Brief: 
taube meilten® kaum zu merken wären. Er jagt dann weiter: 
der Konftitution des Vogel als eines Tebendigen Organismus 
könne e3 jehr wohl zufagen, mit ruhiger Stellung und flo 
weifer Action der Muskeln zu wechſeln, aber für einen fünft- 
lihen Motor, eine Mafchine, fer es vortheilhafter, eine Tonti=- 
nuirlich gleihmäßige Arbeit zu leilten; die, dem Vogel analog, 
ruckweiſe Antrieb leiſtende Mafchine müſſe für diefe ftärffte 
Leiftung gebaut fein und würde daher größer und ſchwerer aus 
fallen al3 eine kontinuirlich wirkende. 

Die beiden Flug-Theoretifer find demnach gar nicht fo meit 
auseinander. Sie ſtimmen aud dahin überein, da es majchinell 
leichter auszuführen und mirthichaftlich vortheilhafter fein würde, 
große Flugmafchinen zu bauen für Mafjentransport, wenn aud) 
nit in der Stärke von Eifenbahnzügen oder Dampfſchiffen, fo 
doch entjprechend dem Omnibus und Pferdebahnwagen. 





weites Feld, auf dem der 
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vor vier Jahren Geſchriebene wird manchem Leſer des Vor—⸗ 
liegenden nicht bekannt oder nicht im Gedächtniſſe geblieben ſein; 
es wird daher für keine unzuläſſige Wiederholung gelten, wenn 
wir bemerken, daß der genannte Anhänger und Fürſprecher des 
„aviatiſchen oder dynamiſchen Fluges“ den Menſchen als Fleder— 
maus koſtümiren will. Freilich, das Koſtüm allein macht 
keinen Flieger — bemerkte v. W. ganz verſtändig; es will Alles 
gelernt ſein ... das Reiten, das Turnen, das Schwimmen, das 
Radfahren, ja das Marſchiren — Alles will gelernt fein; Muskel⸗ 
anjtrengung, die den Anfänger entmuthigend angreift und er 
mübet, führt, richtig geleitet, zu ungeahnter Steigerung der 
Zeiftungsfähigfeit. Diefe Thatjache ift ja erfahrungsmäßig, aber fie 
bürgt nicht dafür, daß menſchliche Muskeln bis zur Leiftung von 
Flugarbeit follten gefräftigt werden fünnen. Auch jener Serr 
v. Wechmar glaubt das wohl nur, ohne es an fich oder 
Anderen realifirt gefehen zu haben. 


Miller: Hauenfels verwirft das Wechmarſche Projekt. 
Er vermirft, wie angeführt, das Einzelfliegen überhaupt, oder 
vielmehr, er fieht in diefer Löſung des Flugproblems feinen Kulturs 
fortfchritt, das Einzelfliegen — bemerkt er — werde höchſtens als 
ein Sport Zultivirt werden — etwa wie das Zmeirad- Jahren. 
Er Steht ſich aber ſchließlich doch veranlaßt, auch Über Einzelfliegen 
und wie dafjelbe zu ermöglichen fein möchte, feine Gedanken zu 
verlautbaren. 

Es iſt für ihn durd Rechnung bewiefen, daß der Menſch 
nie, auch der fräftigjte, mit beſtgeübter Musfulatur im Stande 
fein werde, durch den Ruderflug fi) in der Luft fchwebend zu 
erhalten; einzig und allein die Nachahmung des Segelfluges 
(Wellenjluges) könne die Aufgabe löfen. 

Der entfprehende Flugapparat hat demgemäß diefelben Haupt: 
beitandtheile wie der oben befchriebene Flug-Omnibus. Das aus 
drei Zheilen gebildete Flugdach vertritt ein einfaher Fallſchirm. 
Terjelbe ift ebenfo ftellbar wie jenes. Steuer und Xuftflügel 
find ebenjall3 vorhanden. 

Die Stelle des Schiffes vertritt ein einfaher Sattel. Wie 
beim Radfahren durdaus naturgemäß der jtärleren Muskulatur 
der Beine die Haupt: und ſchwerſte Arbeit zugewiefen ift, fo foll 
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es auch beim Fliegen fein: dur Trittkurbeln bemwegt der 
Flieger den Luftflügel; mit der vehten Sand bedient er den 
Stellmehanismus feines Flugdades, mit der Tinten 
das Steuer. | 

Es darf eine glüdliche Idee genannt werden, die freilih aud 
noch junge, aber doch thatfächlich hoch entwidelte Technick des 
Radfahrens auf das Fliegen zu übertragen — ein Umfatteln, 
vom Stahlroß auf das Luftroß — der Pegafus eine Wirklich 
feit geworden! Das neunzehnte Jahrhundert iſt freilich nicht 
mehr lang genug, al3 daß man zu hoffen wagen möchte, aud 
diefe Erungenfchaft werde noch in feine Annalen aufzunehmen fein. 


XVI. 
Zur Frage der Handfeuerwafſe der Feld-Artillerie. 


Hierzu Tafel XI. 


Der Gedanke, den Bedienungsmannſchaften der fahrenden 
Batterien zu ihrer Selbſtvertheidigung eine Schußwaffe zu geben, 
iſt naheliegend, da mit ihrer blanken Waffe dieſem Bedürfniß in 
feiner Weiſe genügt iſt. Weber den Anſpruch einer wirkſamen 
Selbftvertheidigung hinauszugehen, wie 3. B. Flankenſchutz auf 
Märchen und im Gefecht, Abwehr von Nahangriffen, würde den 
Rahmen der Aufgaben der Feld-Artillerie überfchreiten. Hier 
müſſen Infanterie und Kavallerie eintreten. 

Die Eelbitvertheidigung kann ftattfinden im Gefecht, im 
Duartier, auf Wache im Park und Unterkunftsort und bei Bei- 
treibungen. Die Schukwaffe muß, um ihren Zwed zu erfüllen, 
dem Mann jtet3 zur Hand fein, en fo, daß fie ihn nicht bei 
der Bedienung des Geſchũtzes hindert 

Die Berittenen der Selb-Artillerie befiten bereit3 den Revolver. 
Es würde alio zu entideiden ſein, ob diefe Waffe auch für alle 
den Unberitienen zwiallendea Aufgaben genügen würde, oder ob 
diefen WMannihaiten eine volllemmmenere Waffe, der Karabiner, 
gegeben werben müsse. 

Die Schüverjediguer u Bciedt tritt dann ein und darf 
erſt dann eintreien, eur ber ng m wie Batterie eingedrungen 
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wendung der Sandfeuerwaffe im Gefecht durch Artilleriften ift 
ausgefchloffen. Das Beifpiel jener bayerifhen Batterie, melde 
fih beim Abzuge von Coulmiers feindliche Schügen Durch Chaffepot- 
feuer ihrer Kanoniere fernhielt, Tteht fo vereinzelt Da, daß man 
darauf eine Regel nicht gründen fann. Wir find erft Türzlich ber 
Attade der reitenden Artilleriften entledigt und können nidt 
wünſchen, dafür das Schüßengefeht der unberittenen Kanoniere 
eingeführt zu fehen. 

Auf dem Marfch ift die Artillerie nur dann allein, wen 
fein Angriff zu erwarten ift; am Feinde bimalirt wird nur mit 
gemischten Waffen, jo daß die Artillerie für die eigene Sicherheit 
nicht zu forgen hat. 

Im Quartier dagegen bedarf jever Mann einer Waffe, die 
ihn dem feindlich gefinnten Einwohner und denen, die etwa mit 
jenem im Bunde find, furchtbar madt, fei e8 in Haus umd 
Stall, jei e3 in der Ortſchaft und ihrer nahen Umgebung. Hier 
iſt eine Schußmwaffe, die Jeder unmittelbar bei ſich führt, erforbers 
lid. Im umſchloſſenen oder enger begrenzten Raum würde dem 
Revolver der Vorzug zu geben fein. Er Tann ſtets zur Hand 
fein und läßt fih beim Kampf Mann gegen Mann am beften 
handhaben. 

Anders bei jelbftftändiger Sicherung der Artillerie im Unter 
kunftsort. 

Häufig wird es nicht zu vermeiden ſein, Artillerie allein 
unterzubringen, oder man wird ihr beſſere Unterkunft verſchaffen 
können, wenn fie in der Lage iſt, ſich auch einer inſurgirten Bes 
völferung gegenüber felbjt zu behaupten. Pferden und Fahrern 
fann mehr Ruhe bezw. Gelegenheit zur Arbeit gewährt werben, 
wenn man fi) vor Beunruhigung ſelbſt zu ſchützen vermag. 

Einer feindlich erregten, mit Streifparteien oder Freiſchaaren 
in Berbindung ftehenden Einwohnerſchaft wird es als ein erreid- 
bares Ziel erfcheinen, allein Tantonnirende Artillerie zu überfallen. 
Solche Ueberfälle werden unternommen in der Erwartung, auf 
eine nahezu wehrloje Truppe zu ftoßen. Sieht jedoch der Gegner 
einen regelmäßigen Wachtdienſt eingerichtet, von Soldaten, melde 
mit einer beachtenswerthen Schußmwaffe ausgerüjtet find, fo wird 
der Angriff entweder unterbleiben, oder der entdedte und mit 
Teuer begrüßte aufgegeben werden. 
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Waffe verlangt werden, hinreichend, um deren forgfältige Behand: 
lung zu fichern. 

Würde nun nach obiger Berechnung zwar für jeden Mann 
einer recht |tarf angenommenen Wade eine eigene Waffe verfüg- 
bar fein, fo wäre ihm doch diefe Waffe nicht dauernd zugetheilt, 
vielmehr nur für den betreffenden Dienst überwiefen, um dem: 
nädft in die Hände eine Anderen überzugehen. Wer ift nım 
für Ddiefe von Hand zu Hand gehenden Waffen verantwortlich zu 
machen? In welchem Zuftande würden fie ſich bald befinden? 

Wollte man nun jedem Manne einen Karabiner geben, fo 
träte die Frage in den Vordergrund, wie diefer zu tragen fei. 
Denn getragen müßte er werden, um ftet3 zur Sand zu fein. 
Auch könnte eine fo bedeutende Anzahl nicht auf den Fahrzeugen 
untergebracht werden. | 

Es dürfte faum gelingen, eine Form zu finden, den Karabiner 
fo zu tragen, Daß er weder bei der Bedienung des Gefchütes 
hinderte, noch felbft entweder hierbei, oder, wenn der Mann auf 
gejejlen ift, Schaden nähme, eine Yorm, die zugleich eine fchnelle 
Bereitichaft zum Gebrauch ermöglichte. Für letteren Anſpruch 
muß ein einziger Griff hinreihen, denn wenn man dem Manne 
mit der Schußmwaffe die Anfchauung giebt, daß er ſich im Gefecht 
im Augenblid höchſter Noth auf fie verlaffen fol, jo muß er zu 
gleich das Vertrauen haben können, daß er fie zur rechten Zeit 
in der Hand haben wird. Sonft wird er, im Falle eines Nah: 
angriffs, zu früh von der Bedienung des Geſchützes ablaſſen. 

Auch in diefer Hinficht wird der Karabiner weniger den Be: 
dürfnifjen entiprechen, al3 der Revolver. Man würde alfo zu 
folgern berechtigt fein, daß jedem Manne der Batterie zum eigenen 
Schuß ein Revolver zu geben, für die Batterie aber daneben nod 
eine, nicht zu niedrig zu greifende Anzahl von Karabinern auf 
den Fahrzeugen mitzunehmen fei. 

Um die Feld-Artillerie vor dieſer Mehrbelaftung durch eine 
neue Waffe und den damit verbundenen Nachtheilen zu bewahren, 
Ichlagen wir einen Ausweg vor. 

Bei einigen der vormaligen deutſchen Bundeskontingente gab 
es eine Konftruftion, die ermöglichte, mittelft einer einfachen Vor⸗ 
rihtung an der Reiterpiftole einen Kolben zu befeftigen, der aus 
der Piſtole einen Karabiner machte. Den Verſuch einer folchen 
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Konftruftion geben wir in der Zeichnung auf Tafel XI, die für 
ſich ſelbſt ſprechen mag. 

Würde an jedem Seitenblech der Protzen ein ſolcher Kolben 
mitgeführt, fo würde die Batterie eine für alle Fälle ausreichende 
Zahl befiten. Der Revolver mit feiner Schußweite von 1350 m 
genügt für die Bebürfniffe der Artillerie und würde in der 
Karabinerform einen ausreichend ficheren Schuß gewähren. Die 
Artillerie hätte nur eine Handfeuermaffe und wäre vor nennens- 
werther WMehrbelaftung bewahrt. Das erforderliche Plus an Aus- 
bildung und an jährlicher Uebungsmunition dürfte gering fein. 


Kleine Alittheilungen. 


10. 
Spanien. 


Die Rivista d’artigleria e genio bringt etwa Folgendes über 
das ſpaniſche Belagerungsmaterial: 

Der erite Schritt, den die ſpaniſche Artillerie zum Erfah 
ihrer alten Vorderladungs-Belagerungsgeſchütze (12 cm und 16 cm) 
that, war die Umarbeitung der alten glatten 13 cm Bronzegefchüße 
in gezogene 14cm Sinterlader und die Neuherjtellung von 40 cm 
Kanonen und 27 cm Mörfern. 

Mährend des Karliftenfrieges Taufte die Regierung einige 
Kruppſche 15 cm, melde beim Angriff auf San Cebaftian, 
Oteiza u. A. m. gute Refultate lieferten. 

Augenblidlih jind drei neue Typen jo gut wie angenommen: 
die 12cm SKanone und die 21 cm furze Kanone des Oberſt 
Nafencia und die 15 cm Kanone des Oberſten Verdes. Die 
21 cm furze Kanone ijt offiziell angenommen, die anderen beiden 
werden e3 wohl nunmehr, wenn diefe Zeilen zum Drud gelangen, 
auch bereit3 fein. Projektirt werden außerdem eine 15 cm kurze 
Kanone*) und ein 21cm und 24cm Mörfer; in Konftruftion 
befindet fih ein 15cm Mörfer;*) im Verſuch ein Icm Mörfer. 

Sämmtlide vorgenannten Gejhüte find Sinterlader und aus 
Hartbronze. Die Kanonen und furzen Kanonen verfeuern gewöhn⸗ 
lihe Granaten, Schrapnels, Kartätfchen, befondere Spreng- und 
Brandgranaten. Die Mörfer follen im Allgemeinen diefelben 
Geſchoßgattungen führen, nur will man dem 9 cm lediglich ge- 


*) Nah dem vor Kurzem erichienenen Manuale d’artigleria 
IV. Theil find diefe beiden Geihüte auch bereit angenommen. 


353 
möhnlihe Granaten, Schrapnel3 und Brandgranaten, dem 15 cm 
aber nod ein beſonderes Leuchtgefchoß geben. Die nachfolgende 


Tabelle giebt die hauptfädhlichiten Daten über die 12cm und 
15 cm Kanone, die 21cm furze Kanone und den I5cm Mörfer. 


12cm 15em 2icmfurze. 15cm 


Rohre Kanone Kanone Kanone Mörſer 
Kaliber . . . 2 2 2.2. ..1%0 149,1 210 149,1 
Total inm. . . . 800 4,20 2,427 1,339 
| : : Sa... 8 28 11,5 9 
Seele nm. . . . 2,809 3,976 2,167 1,214 
Länge .» Mal... BA 5 103 8,1 
| Gezogener Theilinm. 2,208 3,307 1,873 0,898 
s s = Sal. 184 22 8,9 6,0 
Länge nmm. . 5394 599 259,7 314 
Kartuſch Durchmeſſer inmm 133 160 217 100 
raum | gnbakt in dmd. . 7400 12,000 9,620 2,465 
At. . . 2... progreffiv progreifiv konſtant progreifio 
Zahl der Züge. . . 32 36 50 36 
Tieiee - > mmm 15 1,5 1,5 1,5 
Drall u . 60 ſ % 
Dralllänge in Ral.. . { 08 130 25 41,5 
In Graben 3 a 7°10 40 25 
"\6°24' V 39 
Gewicht in Käg...... 1615 3015 3010 437 
Hintergewicht nkg . . . . 67 — — — 
Geſchoſſe 
Länge in Kal... 3 2,8 2,8 2,8 
Gewöhn: | Gewicht mit Zünder 
liche nkek.... 23 35 78,7 35 
Granate | Sprengladung inkg 1,260 2,100 6,829 2,100 
Länge in Sal... 23 — 2,33 — 
Gewicht mit Zünder 
Shrapnel] in ke. s 18 — 78,7 — 
Sprengladunginkg 0,60 — 0,453 — 
Schießen 
Maximalladung inkg . . . 5,6 6,8 7 1,7 


Marimaldrud in kg pro gem 2035 2000 1500 1200 
Anfangsgejchmwindigkeit in m . 496 500 310 209 
Marimalihußmweite der Sanb- 

taflnm . . . 6000 8400 6850 3800 


384 


Die Zufammenfegung einer normalen Belagerungsfeltion ift 
folgendermaßen projeltirt: 


f 15cm 8 Stüd in 2 Batterien, 


Kanonen llem HM = -4 ‘ 
Kurze Kanonen (21cm 4 = = 1 Batterie, 
\i5cm 12 = = 2 Batterien. 
| 31cm 4 = = 1 Batterie, 

Mörfer 1 25cm 4 =: =] ’ 

9cm 6 = :1 ’ 


In erfter Linie follen für jedes jchmere Geſchütz 150 bis 
200 Schuß, für jedes leichte 250 bis 300 Schuß mitgeführt 
werden; in zweiter Linie fol fi) dann die entſprechende Geſchoß⸗ 
zahl befinden, die erforderlich ift, um auf 1000 Schuß pro lange 
Kanone und 800 Schuß pro kurze Kanone und Mörfer zu fommen. 
Das Verhältnig, in welchem die einzelnen Gefchoßgattungen ver: 
treten fein werben, fol fih nad dem Kaliber richten. Die 15 cm 
Kanonen follen bejonders viel gewöhnliche Granaten, daneben 
20 pCt. Schrapnels, 5 pCt. Hartgußgranaten (perforanti) umd 
eine fleine Zahl Kartätichen, Sprenggranaten, Brandgranaten und 
Leuchtgefchofie führen. Die 12 cm Kanone fol in gleihen Mengen 
Schrapnels und gemöhnliche Granaten verfeuern, ebenfo die Furze 
15cm Sanone; die 12cm fol überdies nod mit 5 pCt. Brand- 
geſchoſſen und 2 pCt. Kartätichen ausgerüftet werden. Die kurze 
21cm und ſämmtliche Mörjer follen 30 pCt. Schrapnel3 und 
5 pCt. Brandgranaten erhalten; endlich follen vielleicht auch ſpäter 
die Sprenggranaten (torpedini) in die Munition der Turzen 
Kanonen und der 15cm und 21cm Mörfer eingeführt werden. 
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Bier Hauptftüßpunfte, in der Form der Feltung mit 
Fortgürtel (mit Halbmefjern von 6 bis 9 km) find, in faft gerader 
Linie von Nordweſt nah Südoſt gerichtet, gleichmäßig vertheilt. 
Am linken Flügel Berdun an der Maas; Diedenhofen 
gegenüber, in rund 60km Abftand, von denen 44km auf fran- 
zöftfches, 16 km auf deutfches Gebiet fallen. Am rechten Flügel 
Belfort an der dem Rhone-Gebiet angehörigen Savoureufe, 
Neu:Breifach gegenüber in 64km Abftand, von denen 16 km 
auf franzöfifches, 48 km auf deutfches Gebiet fallen. Dazwiſchen, 
die Gefammtftrede von rund 200 km in drei faſt gleich Tange 
Theilftreden zerlegend, Toul und Epinal, beide an der Mofel. 

1. Die Theilitrede Berdun— Toul theilen in kleinere Ab- 
Schnitte die auf dem rechten Maas-Ufer gelegenen Sperrfort3: 
Genicourt, St. Troyon, St. Mihiel, Liouville (mit 
Batterie St. Agnant), Gironville (mit Batterie Jouy ſous 
les Côtes). Zwiſchen St. Troyon und St. Mihiel Tiegt rüd- 
wärt3 auf dem linfen Maas-Ufer die Batterie des Paroches. 

2. Auf der Theilftrede Toul — Epinal liegen fünf Sperr- 
fort3. Davon nur eins (Pont St. Vincent) an der Mojel 
(am Einfluffe des Zufluffes Madon). Dafjelbe ift fait als zu 
Zoul gehörig anzujehen, da es von defjen öſtlichſtem Fort (Villey 
le Sec) nur 7 km entfernt if. Zwiſchen Zoul und der 34 km 
entfernten Grenze, den Abitand nahezu halbirend, ift an der 
Mündung der Meurthe in die Mofel bei Frouard ein Sperr- 
fort mit Batterie (Chanois) gelegen. Ziemlich ifolirt und weit 
vorgefchoben (von Zoul 54 km, von Epinal 46 km) liegt das 
Sperrfort Manonpiller, nur 14km von der Grenze, an welcher 
(bei Riringen) ein wichtiger Bahnknotenpunkt liegt. Das vierte 
und fünfte Sperrfort der Theilitrede Zoul—Epinal, Pagny la 
blandhe Cöte und Bourlemont, liegen hinter der Moſel⸗ 
Linie, an der Maas. Sie bilden Etappen zwiſchen Toul und dem 
in zmeiter Linie belegenen verjchanzten Lager auf dem viel- 
genannten Plateau von Yangres. 

3. Auf der Theiljtrede Epinal — Belfort reihen fich Die 
Sperrforts d'Arches (fnapp 7 km von dem Fortgürtel von 
Epinal entfernt) Remiremont, Rupt, Chateau Lambert — 
die Mofel aufwärts bis zu deren Duellgebiet. Noch höher im 
Gebirge hinauf, kaum 5 km von der Grenze und dem Hauptberge 
der Vogeſen, dem Ballon d'Alſace oder „wälſchen Belchen“, 


337 


Tiegt Fort Ballon de Servance, Das folgende Sperrfort, 
Giromagny, liegt jenfeits der Waſſerſcheide und gehört zu dem 
Vertheidigungsfyftem von Belfort, von defien nächſtem Gürtel- 
fort es nur 8 km entfernt ift. 

Der wichtige Punkt des Zufammentreffens der elfaffer (alfo 
jegt deutfchen), ſchweizer und franzöſiſchen Grenze ift durch 
das zur Gürtelfeftung erweiterte Belfort franzöfifcherfeits ſtark 
verfihert. Noch erheblich verſtärkt wird hier die Defenfive durch 
die Pofition von Montbeliard, 14km (vom Centrum) ſüdlich 
von Belfort, an dem hier mit dem Doubs ſich vereinigenden 
Savoureufe-Bad, gebildet von Citadelle, Fort le Chaur und 
Park-Batterie im Norden, und Fort Mont Bart im Süden 
«am Doubs). 

Bon Montbeliard füdöftlih, hart an der Schweizer Grenze, 
bei Blamont liegt das Fort du Lomont, 

Mit diefem fühlichften, nod) zum Syftem von Belfort zu 
rechnenden Sperrpunfte ſchließt die erfte Grenziperrlinie, 

Des im zweiten Treffen liegenden verfchanzten Lagers von 
Langres ift Erwähnung gethan. Entfpredende Bedeutung hat 
das von Montbeliard 65 km am Doubs abwärts entfernte Lager 
von Befangon. Das von Dijon, jenfeits der Saone, ergänzt 
die beiden anderen zu einem mächtigen Feſtungsdreiecke, deſſen 
Seiten 85, 80 und 65km mefjen. 

Im Norden von Langres hat Reims die entſprechende 
Bedeutung für die zweite Linie. Im der, dritten liegen Paris 
und Lyon. 

Ein militärifher Mitarbeiter des „Fortnightly Review“ hat 
unlängft die Oftgrenze-Befeitigung beſchrieben. 

Die franzöfifhe Preſſe hat ſich natürlich auch mit der enge 
liſchen Kritit bejchäftigt. Eine der großen Parifer Zeitungen hebt 
dabei folgende Bemerkung hervor. Die Deutſchen gäben ſich den 
Anſchein, als ſeien fie gar nicht beunruhigt durch die chineſiſche 
Mauer; ſie freuten ſich darüber; ſie bezeichneten die Anlage als 
eine ſtrategiſche Monſtroſität, höchſtens gut dazu, die Franzoſen 
am Ergreifen der Offenſive zu hindern. Selbſt vom Standpunkte 
der paſſiven Defenſive würde die Sperre feinen Nutzen bringen. 
Mit unmiverftehliher Gewalt würden fie ein oder zwei Forts 
zwiſchen Toul und Verdun „ecrajiren”; die entjprechenden Anz 
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geiffsmittel feien bereit zur Abfahrt auf den Bahnhöfen von Met 
und Straßburg. 

Große Beuntuhigung der öffentlihen Meinung hat — nach 
den Stimmen der Preſſe zu urtheilen — das in den Beginn 
unferer Berichtsperiode fallende Befanntwerden der Torpedogeſchoſſe 
verurſacht. Und es ift wieder vor Allem die Grenze gegen Deutjch- 
land, über die man Bellemmungen empfunden hat, Da wurde 
geichrieben: „Was in den letzten zwanzig Jahren mit großen: 
Koften gebaut ift, hat heute nicht mehr Werth, als die alten 
Bauban-Pläge. Die verfhanzten Lager und Sperrforts, wie fie 
find, können den Feind nicht acht Tage aufhalten.” Ein Anderer 
hat gar von Artillerie-Offizieren gehört, die Sperrforts könnten 
den deutſchen Granaten nicht 24 Stunden widerjtehen. Die: 
Zandesvertheidigungs-Rommifjion (comite de defense) wird wegen 
Sorglofigteit und Unthätigleit getadelt; es wird ihr entgegen- 
gehalten, wie eifrig die Deutſchen in Met und Straßburg korri— 
girten und verftärkten; „vieil arcopage* wird die Kommiſſion 
pöttifch genannt. 

Aud darüber wird geflagt, daß die Regierung nicht energifch 
genug mit der Anwendung von Banzerbauten vorgehe, 

Dagegen finden fi auch wieder beruhigende Verficherungen. 
Die Kriegäverwaltung prahle zwar gegenwärtig nicht jo laut, wie 
das Boulanger gethan habe, aber fie ſei im Stillen thätig, jo 
gut wie es die deutjche fei; das Mittel der Aeionderntärkinde fei 
überall angewendet, wo es angezeigt geweſen. 

Intereffant ift, daß jene originelle Conception Mougins, 
die Ratafomben-Fort genannt worden ift, offiziellen Beifall ges 
funden hat. Durch Erlaß vom 23, Juli 1887 ift bereits die 
probeweije SHerftellung eines folhen angeoronet worden. Aus 
jpäteren Zeitungsnotizen ift zu erfehen, daß der Fortgürtel von 
Verdun diefe Probe-Ausführung erhalten follte. 

Auch über vermehrte Panzerbefchaffung finden fich in neueſter 
Zeit beruhigende Notizen in den franzöſiſchen Blättern. 

Der Berighterftatter der Fortnightly Review hat neuerdings 
Paris ftudirt und geſchildert. Eine kleine Relapitulation der 
wichtigſten Daten wird nicht überflüffig fein. Der mit der ur— 
prünglichen Anlage von 1840 verbundene Fortgürtel, mit dem es 
dreißig Jahre jpäter der deutjche Angriff zu thun hatte, Tiegt nur 
2 bi8 3km vor der gefchlofjenen bajtionirten Stadtumwallung. 
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Der neue Fortgürtel, in 6 bis Ikm Entfernung, ift im Als 
‚gemeinen bis in die 1870er Einſchließungslinie vorgerüdt. 
Es find drei Gruppen zu unterfheiden: Werjailles im Weſten 
und Südweften; Bincennes im DOften; St. Denis im Norden; 
jede ein verfhanztes Lager für 150000 Mann. Der Umfang 
beträgt 116 km, wird aber auf 150 km fteigen, wenn, wie beab- 
fihtigt, als letztes Objekt der Wald von St. Germain im Nord- 
weten eine vierte Befejtigungsgruppe erhalten haben wird. Nach 
dem mäßigiten Befagungs-Einheitsfage — ein Mann pro Meter — 
muß dann die Beſatzung allein 150000 Mann betragen. Oberſt 
Denfert, der berühmte Bertheidiger von Belfort, verlangt einen 
Mann für 60 cm, demnad) für das fertige Paris 180.000 Mann. 
Das Einſchließungskorps würde dementſprechend nicht wohl unter 
600.000 Mann, d. h. 20 Armee⸗Korps, betragen dürfen! (Brial- 
mont nimmt 13 Armee-Rorps in Anfprud.) 

Es befindet fi augenblidlid im Süden noch eine Lüde von 
12 bi8 15km Breite, zwifchen den Forts Billeneuve— 
St. Georges und dem von Palaifau; eine zweite im Norden, 
die offene Ebene jenſeits St. Denis zwiſchen Stains und 
Vaujours; nad) der Meinung des englijhen Krititers die meiſt- 
‚gefährdete Stelle de3 riefigen Gürtels. 

Die alten Forts find Denkmäler der Beharrlihteit, mit der 
das franzöfiihe Ingenieurforps, Länger als alle anderen, an der 
Tradition des Baftionärfyftems feitgehalten hat; die neuen An— 
lagen zeigen feine Baftione mehr. Ihr Aufzug (Erhebung über 
das Gelände) beträgt 6 bis 7m, mit Gräben von 10m Tiefe und 
13m Breite. Die Bruftwehrdide ift 10 bis 12m; große Erd- 
traverjen laſſen darauf fließen, daß die Behauptung des offenen 
Walles beabfichtigt ift. Hier und da find Panzerdrehthürme ein 
gebaut, zu vier Geſchützen, die jedoch nicht in vier Nadien, ſondern 
in zwei Sehnen zu zweien dos-A-dos placirt find, 

Die Gefammtausgabe für die Neubefejtigung glaubt der eng» 
Life Kritifer mit 3500 Millionen Frances für niedrig geſchätzt. 

Die franzöfiihen Kriegshäfen Toulon, Breft und Cher— 
bourg erfahren erhebliche Verbeferungen durd) Verengung des 
Fahrwafjers oder Abzweigung Hleinerer Nheden durd mächtige 
Wellenbrecher von den großen, leicht zugänglichen. Wir fanden 
Die Notiz (Wiener Comite-Mittheilungen 1938, Nr. 103), daß in 
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Breft 22 Millionen und in Cherbourg 39 Millionen für der— 
artige Abfperrungen ausgegeben werben follten. 

Vortrefflich gerüftet hat ſich Frankreich aud Italien gegen- 
über. *) Seine bezügliche Vorforge datirt weit zurüd; fie beginnt 
mit der Abtretung von Savoyen und Nizza, dem hohen Preiſe, 
den Napoleon III. für feine Mithülfe zur Verdrängung Defter- 
reichs aus der Weithälfte der Lombardei ſich hat zahlen laſſen. 
Die jegige italieniſch-franzöſiſche Grenze füllt mit der Waſſerſcheide 
zwifchen Rhone und Po zufammen; beide Staaten haben Antheil 
an ben Päſſen: dem Kleinen St. Bernhard, dem Mont Cenis, 
Mont Gendevre, Col d’Argentidre; aber die beiderfeitigen 
Abdahungen von jener Firfte aus find fehr verfchievenartig ge— 
ftaltet. Ziemlich unvermittelt, ohne einen breiten Gürtel von Vor— 
bergen fällt der Oſthang nad) Italien hin ab. Cine franzöſiſche 
Invafion kann von der Grenze, der Paßhöhe, aus in einem 
Tagemarſche offene, fruchtbare Thallandſchaften erreihen, während 
umgefehrt ein italienijhes Einbruhstorps auf feindlihem Boden 
enge, dünn bevölferte Thäler, gefährliche Defileen tagelang zu 
paſſiren hätte, 

Die Alpengrenze zerfällt in drei Abſchnitte. Diefer Bildung 
entjprechend würde eine italienifche Invafion notwendig in mehreren 
Kolonnen vorgehen müfjen, die einzeln zu ſchlagen der franzöſiſchen 
Sandesvertheidigung leicht gemacht ift, leicht durd) die Natur und 
noch viel leichter durch die Befeſtigungskunſt. 

Briangon bildet den Kernpunkt und das Centrum der franz 
zöſiſchen Grenzvertheidigung. Die unbedeutende Stadt (4000 Einz 
wohner) liegt auf einer Stufe, etwa 100m über der Thaljohle, 
zu ber ſich die enge Durance-Schludt erweitert, in Form eines 


*) Wir geben die nächſten Seiten unverändert, fo wie fie für bie 
v. Löbellſchen Jahresberichte beftimmt waren, in der Hoffnung, das in 
allgemeinen Zügen gehaltene Bild werde als zweckmäßige Einleitung 
zu dem als Artifel XVIII dem vorliegenden folgenden, der den Gegen— 
ftand eingehender behandelt, dienen können und daher für eine 
überflüffige Wiederholung angejehen werden. { 

Beide Darftellungen, die allgemein gehaltene und bie mehr ing 
Einzelne gebende, müſſen auf Karten verfolgt werden; genügen wird 
die Neberfichtsfarte von Mittel-Europa in 1:750000, herausgegeben 
vom f. k. militäriſch-geographiſchen Inftitut in Wien, und zwar deren 
Blätter: weitlih A3 und 4 und 44. 
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1200 m über dem Meere gelegenen Hochthales von 4km Länge 
und 1 bis 2 km Breite. Alte Forts auf fteilmandigen Kalt- 
plateaus find durch neue vermehrt; es ift eine Befeftigungsfront 
von 8km Ausdehnung geſchaffen. Wie fol der Angreifer diefe 
in unzugänglichen Höhen gelegenen Forts niederfämpfen? Und 
doc) führt nur hierdurch der Weg zu dem gangbarften Alpenpafie, 
dem des Mont Gendvre. Ueberdies gelangt der Feind nicht ein- 
mal ohne Weiteres vor Briangon; er hat ſchon 3 km hinter der 
Grenze (im Thale der Dora Niparia) eine in neuejter Zeit aus 
drei Nedouten, neun Batterien und den Berbindungslinien ges 
bildete Thalfperre und weiterhin, nur 2 km vor Briangon, eine 
zweite ältere Thalfperre zu überwinden. 

Aus einer ſehr eingehenden Schilderung der Dertlichteit im 
„Globus“ (1889, Nr. 15, ©. 225) gewinnt man ben Eindrud, 
daß es — bei entjprechender Beſetzung — unmöglich fein müſſe, 
das Befeftigungsfyitem pon Briangon zu foreiren und fi) den 
Uebergang über den Mont Gendvre zu öffnen. Der Angreifer 
wird es alfo vielleicht mit einer Umgehung rechts oder links ver- 
ſuchen. Möglich, der Bodengeftaltung nad), ift Beides, aber die 
franzöſiſchen Ingenieure Haben es aud) hier an neuen Niegeln zu 
den längjt beftandenen alten nicht fehlen laſſen. 

Es läßt ji, von Turin aus, rechts oder nördlich an Briangon 
vorbei, über den Mont Genis in das obere Ijere-Thal (La Tarenz 
taife genannte Landſchaft) marſchiren. Aber hier ſtößt man ſofort 
auf die Befeftigung von Albertville. Das Ifere-Thal abwärts 
verfolgend, trifft man often auf Poſten (deren einige unter 
Anderem auch die Ausmündung des Scienenweges nad) dem 
Mont Cenis beherrſchen), bis man auf den ſtark befeftigten Thäler- 
und Strafenknoten von Grenoble ftößt. 

Grenoble ift der naturgemäße Sig der Gentralleitung der 
BVertheidigung des füöftlihen Frankreich. Die Bahnverbindung 
mit Briangon, durch die Berge zu einer großen Ausbauhung 
nad) Süden gezwungen, ift 190 km lang, aber die gangbare, durch 
das Romanche⸗Thal ſehr begünftigte direkte Verbindung beider 
läge beträgt nur 80 km. 

Eine füdliche (lintsfeitige) Umgehung des Hauptpoftens 
Briangon ift möglid im Col de Madeleine Bon Italien 
aus gelangt man jo in das Thal der Ubaye, eines Zufluſſes der 
Durance, die bei Avignon in die Rhone mündet. Im Ubaye- 
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Thal liegen zwei alte, aber erheblich modernifirte Sperrforts. Die 
Sfere-Front von Albertville bis Grenoble mit 80 km. 

Noch weiter rechts umgehen als in der Richtung auf Albert 
ville kann Italien nit, denn dann ſtößt es auf die neutrale 
Schweiz. In diefem Winkel der franzöſiſch-⸗italieniſch-⸗ſchweizeriſchen 
Grenze waltet ein eigenthümlices, unflares Verhältnig ob. Zu 
dem 1859 von Italien an Frankreich gezahlten Preife gehören die 
Landſchaften Chablais und Faucigny, die der Wiener Kongreß, 
um Sardinien einen Gefallen zu thun und einen Schuß‘ zu ges 
währen, in die Neutralität der Schweiz mit einbezogen hat. Die 
Landſchaften find jetzt franzöſiſch geworden, haben aber bei 
diefem Befigwechfel — nad) franzöſiſcher Auffafjung — ihre 
garantirte Neutralität nicht eingebüßt. Diefelbe bedeutet jedoch 
jet offenbar das Umgefehrte von dem, was ihre Stifter damit 
bezwedten. Die Franzojen ihrerfeits find vorfichtig gemwefen und 
haben — auf alle Fälle — ihr neutrales Gebiet in ihre neue 
hinefifche Mauer mit einbezogen, und die europäifche Diplomatie 
hat zugefehen. 

Auch am äußerſten rechten Flügel ift Frankreich) beflifjen ges 
wejen, jeine neue Grenze von 1859 ſicher zu ftellen. Nizza hat 
eine ausgedehnte Befeftigung erhalten, und jo beherrſcht diefer 
Platz die ſich hier vereinigenden Webergänge über die See- und 
die Liguriſchen Alpen. Auf der berühmten Küftenftvede (La Cor= 
niche) befindet man fi von Roccabruna bis La Turbia im Schuß⸗ 
bereich des Forts auf dem Tete de Chien (573 m Seehöhe); 
weiterhin trifft man die (zum Theil nod in Arbeit ftehenden) 
Forts La Forna, La Revere, La Drette u. |. w. in 600 bis 700m 
Seehöhe. Weftwärts bejteht fortifitatorifher Zufammenhang mit 
dem Hafen von Villafranca. 

Italien. Ein allgemeines Bild des der italienifchen Landes— 
vertheidigung und insbefondere deren fortififatoriichen Antheil zu 
Grunde liegenden Planes braten die Wiener Militär-Comite- 
Mittheilungen 1887, ©. 110 nad einem Artikel der Rivista 
militare Italiana: „Einige Betrachtungen über Italiens Vertheis 
digungs-Drdnung“ (assetto defensivo). Ein Syſtem der Sperr⸗ 
befeftigung reiht an der Alpengrenze vom Col di Tenda 
(Gitalienifch=franzöfifche Grenze) bis zum Fella-Thale in dem 
Karnifhen Alpen (italieniſch- oſterreichiſche Grenze bei Pontafel 
und Gantebba), die Offenſiv⸗, Defenfiv-Anlage bei Pieve di 
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Cadore einbegriffen. Die von Belluno am Südfuße der Venezianer 
Alpen aus die Piave aufwärts führende Straße gabelt ſich bei 
Gadore mehrfach, und überjchreitet in zwei Zweigen, der eine das 
Piave⸗Thal weiter verfolgend, der andere in einem vechtsfeitigen 
Mebenthale (Boite) aufiteigend, die Landesgrenze (einige 30 km 
von Cadore), zugleich Waſſerſcheide zwiſchen den Küftenflüfien des 
Adriatifchen Meeres und dem Flußgebiete der Drau. Ein von 
Alters her beitandenes Kaftell ift durch fünf Forts auf Höhen- 
punkten zu einem verfehanzten Lager von mäßiger Ausdehnung 
‚ausgebildet. 

Verona wird erweitert; auch Meſtre (bei Venedig).*) 

Eine zweite innere Stellung beginnt mit Genua und erreicht 
im Defilee von Stradella**) (unweit Pavia) den Po, der von 
da ab einen natürlichen Abſchnitt bildet, der in allen Kriegen von 
Bedeutung geweſen ift, Wenn Grenze und Po-Linie ausgebaut 
fein werden, jind als dritte Linie der Apennin in Toscana 
und der Emilia in Betracht zu ziehen, mit den Flügelpunkten 
Spezzia und Bologna und zahlreichen Berg- und Sperrfeften 
dazwiſchen. 

Sehr gefährdet iſt Italien von der Seeſeite. Eine politiſche 
Schutzwehr hat es in dem Umſtande, daß ſchwerlich jemals Eng- 


*) Einiges Nähere über die Sperren der zahlreichen Uebergänge 
über die Alpen, wie fie beide Nachbarn, Deſterreich und Italien, zu 
ihrem Schuge ausgeführt haben oder noch ausführen, finden fid in 
einem Artikel der Internationalen Revue, Quartal Juli bis September 
1887, Seite 1019 ff. 

Die Berliner Zeitung „Poft“ enthielt (im der Nummer vom 
31. November 1888) einen ausführlihen Artitel über die dem italieniſchen 
Heere eigenthümliche Truppe der Alpini, deren Angehörige, im Hoch⸗ 
gebirge geboren und aufgewachſen, als Hirten, Jäger (aud wohl als 
Wilderer und Schmuggler) abgehärtete, kühne und umfichtige Bergfteiger, 
Pfadfinder und Witterungsfundige find. Der Artikel zählt dann alle 
Straßen, Päffe und Thäler auf, deren Bewachung und ftete Begehung 
den Alpini obliegt, nebft den diefe Uebergänge jpervenden Befeftigungs- 
anlagen. 

Ueber Italiens ftrategifhe Stellung zu Wafjer und zu Lande gegen 
Frankreich brachte die Berliner Militär-Beitung (Nr. 27, 29 und 34 vom 
Jahre 1888) eine ausführliche Darftellung. 

**) Steadella und Piacenza (am Po) wurden ſchon zu Hannibals 
Zeiten in ihrer ſtrategiſchen Bedeutung gewürdigt. 
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Iand und Frankreich im Mittelländifhen Meere gemeinſchaftliche 
Sache machen werden, und daß insbefondere Italien, von dem 
Einen bedroht, die Schiffe des Andern ihm zu Hülfe fommen 
jehen wird. Mit Recht verläßt fi aber Italien darauf nicht 
allein, fondern forgt für feine Marine und fortificirt eifrig. 

Gegen Landungen an der Riviera ſchützen die Befeftigungen 
von Vado (Grenze, unweit Savona) und Genua, dann die 
Päſſe des Ligurifchen Apennins; an der toscanifchen Küſte 
Livorno, Elba; in Mittel-Italien; Monte Argentaro, 
Civitavechia, Gaeta, Nom. Aud die Befeſtigung von 
Capua ift in Ausfiht genommen. 

Die Meerenge von Meffina zu befeftigen, ift begonnen; für 
das Innere von Sieilien bleibt noch zu thun; Cagliari auf 
Sardinien ift in Arbeit, Die Injeln Maddalena und Caprera 
(Dur eine Brüde verbunden) find ſtark befeſtigt. 

Die Befeftigungen am Monte Argentaro — ungefähr 
halbwegs zwiſchen der Inſel Elba und Civitavecchia, von beiden 
je 75km entfernt, fichert den wichtigen Hafen von ©. Stefano, 
einen der günftigjten Sandungspunfte für den Feind, um mit 
einem kurzen und kühnen Vorſtoß Zerftörungen an der küften- 
parallelen Bahnlinie zu unternehmen. 

Capua hat vorzüglid die Aufgabe, Neapel zu ſchützen, das 
troß jeiner vier Kaftelle als eine Fejtung im modernen Sinne 
nicht gelten kann. 

Maddalena und Caprera liegen vor der öftlihen Aus— 
mündung der Straße von San Bonifacio (zwiſchen Sardinien 
und Corfica) und find als Station eines Geſchwaders ber italie- 
niſchen Seemacht von großer Bedeutung für die Vertheidigung 
der Weitfüfte, 

Spezzia, Tarent und Venedig find drei Geefejtungen 
erjten Nanges. Arcona und Brindifi werden jpäter hinzu— 
treten. 

Belgien und Holland, Die vormals vielbetretene treff⸗ 
liche Heerſtraße Paris—Köln (oder Köln— Paris, je nachdem) liegt 
faſt zum dritten Theile auf jet belgiſchem Gebiete. Und auf 
dieſem Drittel liegt ein diplomatiſches Altenſtück als Warnungs- 
tafel mit der Inſchrift: „Für fremdes Ariegsvolt unpafjirbar!!” 
Das hat lange für genügend gegolten, beſonders feit das 100 km 
ſeitwärts gelegene Antwerpen ein verſchanztes Lager geworben 
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wat, das im Nothfalle die ganze belgifche Armee aufnehmen kann. 
Neuerdings ift aber doch der Entſchluß gereift (und in voller Aus- 
führung begriffen) die diplomatifche Warnungstafel durd einen 
foliven Schlagbaum zu ergänzen und die im Maas-Thale be— 
legenen alten Pläge Lüttih, Huy und Namur neu und folid 
zu befeftigen. Das darf als befannt vorausgejegt werben; be— 
treffenden Falles ift gute Orientirung zu gewinnen durch eine 
Broſchüre: „Heeresverfafjung und Maas-Befeftigung in Belgien.“ 
(Berlin 1887, KönigliheHofbuhhandlung von E. S. Mittler& Sohn); 
auch Wiener Comite-Mittheilungen 1888, Nr. 156. Neuerdings iſt 
in diefer Angelegenheit in eigenthümlicher Art Staub aufgewirbelt 
worden. Der belgiihe Geniemajor a. D. Girard (in gutem 
Anſehen ſtehend durch mehrere Schriften über Schn 

im Felde, Anpafjung an das Gelände, Rüdjihtnahme auf die 
taltiſchen Verhältniſſe) hat ſich auf das politifhe Gebiet begeben. 
Er will Beweife haben, daß eine geheime Abmachung eriftive, der 
zufolge unter Umftänden Preußen das Recht zuftehen ſolle, 
Namur zu befegen. Man habe feitens der belgiſchen Regierung 
Namur aufhören lafjen, Feltung zu fein, um dadurch jenes ge- 
fährliche Zugeftändniß gegenftandslos zu machen; nun befeftige 
man Namur von Neuem, und welche Folgen feien davon zu er— 
warten? Die Angelegenheit wird in der Preſſe verhandelt; Girard 
ift, wie üblich, dementirt worden, beharrt aber auf feiner Bes 
hauptung. Einen pofitiven Abſchluß hat der eigenthümliche 
Zwiſchenfall in der Preſſe noch nicht gefunden, 

In der holländifchen militärischen Fachprefje ift die Frage 
der Landesvertheidigung mehrfach verhandelt worden. Allgemeinere 
Aufmerkjamteit hat die Frage erregt, feit ein ehemaliger Artillerie 
offizier, Baron v. Tindal, in einer Broſchüre und in mündlichen 
Vorträgen lebhaft für, diefelbe eingetreten ift. 

In Holland wie in Belgien fteht der eine Faktor der Landes- 
vertheidigung, das Heer, durchaus nicht auf der Höhe der Zeit, 
weder an Zahl noch an Güte; in beiden Staaten haben die Re— 
gierungen nod) immer nicht Ernft maden wollen mit der all- 
gemeinen Wehrpflicht. Dagegen find beide im Fortifiziven ehr 
fleißig gewefen und haben große Summen darauf verwendet. Im 
Holland ift Amfterdam zum Mittelpunkt der Anlagen gemacht. 
Zum befeftigten Umfreife gehören die Provinzen Nord- und Süd— 
Holland, die Zuiderſee, einige Stüde von Utrecht, defjen Linie 
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befonders ftark ift. Der Landesbefchaffenheit zufolge war es nicht 
ſchwierig, durch Stauwerke eine fo allgemeine Unterwaſſerſetzung 
zu ermöglichen, daß dieſer Theil des Landes, den es üblich ge— 
worden ift als „Feitung Holland“ zu bezeichnen, wohl für un— 
paffirbar und uneinnehmbar gelten darf. Aber die übrigen Pro— 
vinzen, Friesland, Groningen, Drenthe, Overyfiel, Nordbrabant, 
Limburg, Seeland, find offen und würden mit den bermaligen 
Streitfräften nicht zu behaupten fein. 

Unfere germaniſchen Brüder und Nachbarn zwiſchen Schelde 
und Dollart lieben uns im Allgemeinen nicht, denn ſie fürchten 
uns; beſonders ſeit die Siege von 1866 und 1870 die politiſche 
Bedeutung Deutſchlands erhoͤht haben. Staatsrath und Profeſſor 
Buys in Leyden hat ſeinen Landsleuten vorgehalten: wenn ſie 
Annerionsfurdt nicht nur hegten, ſondern fie wieder und wieder 
in lauten Ausbrüden fund gäben, da fönnte und müßte doch 
wohl am Ende der friebfertigite Deutſche auf den Gedanken 
iommen, bas Gefürdtete ſei eine Entwidelung, die einem ver— 
nünftigen Gange der Weltgeſchichte — vielleiht noch heut und 
morgen nicht, aber irgend einmal im 20. Jahrhundert — durchaus 
nicht widerfpräde. Und dieje Entwidelung kann jehr wohl (falls 
die Menſchheit im 20. Jahrhundert moralifc etwas befjer fort- 
ſchreitet als fie es im 19. gethan hat) friedlich reifen; damit 
mögen einftweilen beide Theile ſich tröften. 

Es fürdtet wohl auch kaum ein befonnener und verjtändiger 
niederländifher Patriot, Deutſchland werde aus freien Stüden 
Holland räuberiſch überfallen, aber er fürchtet die Zwangslage, 
die ein deutſch⸗franzöſiſcher Krieg herbeiführen könnte, ja vielleicht 
müßte, 

Der Berihterftatter ſchaltet hier (mit leichten Aenderungen) 
die von der Voſſiſchen Zeitung gebrachte Analyje der Tindalfchen 
Ausführungen ein: 

Die deutſche und franzöſiſche Feltungslinie, jene von Straße 
burg bis Köln, diefe von Belfort über Epinal nad) Toul und 
Verdun laufend, bildet eine jo undurchdringbare Mauer, daß es 
beinahe undenkbar ift, daß deutfhe oder franzöſiſche Heerführer 
ihre nad) Sunderttaufenden zählenden Truppen in dieſes Kanonen— 
labyrinth hineinwagen follten. Deshalb drängt ſich von felbit die 
Annahme auf, daß beide Krieg führenden Theile [don im Interefje 
der Gelbfterhaltung ſich gezwungen ſehen würden, den Punkt ihres 
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Sufammentreffens längs der Maas durd die Niederlande und 
Belgien zu ſuchen, fo daß diefe Staaten aljo ein Krieg zwiſchen 
Deutjchland und Frankreich nicht erjt während feines Verlaufs, 
jondern vom Tage der Ariegserflärung an in Mitleidenſchaft 
ziehen würde. Iſt dem fo, dann muß Deutfchland Alles daran 
liegen, jchon während feiner Mobilmahung auf die Wegräumung 
aller Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die ihm etwa durch eine 
nieberländifhe Mobilmachung in den Weg gelegt werden fünnten, 
bedacht zu fein. Sowohl die Sumanität wie das eigene Interefje 
verlangen, daf dies ohne vieles Blutvergießen geſchieht, ſei es, daß 
Holland der Bundesgenofje Deutſchlands freiwillig wird, oder daß 
Deutjchland den Nachbar überrumpelt, die ſchwachen Beſatzungen 
an der Grenze aufer Gefecht ſtellt und in Gewaltmärſchen auf 
Amersfoort losrüdt, wodurd aller Widerftand, beinahe ohne daß 
ein Schuß fallen müßte, gebrohen wäre. Man braudt nur einen 
Blick auf die Dislofationsfarte des deutſchen Heeres zu werfen, 
um alsbald zu begreifen, da vom VII, VII. und X. Armees 
Korps in Zeit von faum acht Stunden etwa 3000 Mann Kavallerie 
mit 24 Geſchittzen die niederländifchen Grenzen überſchritten haben 
werben; nieberländifcherjeits könnten dieſer Macht, die natürlich 
in fürzejter Frift noch meiter vermehrt werden würde, nur etwa 
1600 Mann Kavallerie und 12 Geſchütze entgegengeftellt werden. 
Und gelingt es diefen deutſchen Truppen, durch fliegende Kavallerie 
in Zimburg mit einem Theil von Nordbrabant, ſowie in Groningen, 
Friesland und Dveryfjel und einem Theile von Gelverland die 
niederländijche Mobilmahung zu vereiteln, dann ift die Aufs 
ftellung oder Zufammenziehung einer Feldarmee unmöglich, und 
dann tritt auch die Werthlofigteit des Befeftigungsfgftems deutlich 
zu Tage. Deshalb ift bei Zeiten dafür zu forgen, daß rings am 
der Grenze eine genügende Feldarmee aufgejtellt ift und daß die 
Maas-Uebergänge befejtigt und gehörig vertheidigt werden, um 
dem erften Angriff erfolgreihen Widerftand bieten zu können. 
Nur durch Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ift es möglich, 
die Provinzen, welche nad) dem bisherigen Syſtem alsbald preis- 
gegeben werden follen, mit einiger Ausficht auf Erfolg gegen einen 
Angriff und eine fürzere oder längere Beſetzung zu vertheidigen. 
Eine Armeejtärke von etwa 100 000 Mann ift dazu unumgänglich 
nothwendig, und wenn es gelänge, zur Handhabung der Neutralität 
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mit Belgien gemeinſchaftliche Sache zu machen, dann könnten die 
Holländer jedenfalls beruhigter der Zukunft entgegenfehen. 

Su empfehlen ift ein Artikel der Internationalen Revue: 
„Die Feſtung Holland.“ (Quartalband Oktober bis Dezember 1887, 
‚Seite 191.) 

Einen Artilel gegen Tindal enthält das Militär-Mochenblatt 
1890, Nr. 9, Seite 302. Y 

Die Schweiz. Die beiden Endwiderlager, zwifchen melde 
die europäifhe Diplomatie die deutſch-ſranzöſiſche Grenze gejpannt 
hat, haben ſich bei der erjten ſchweren Probe als jtabil erwieſen; 
die gewaltige Kriegsfluth hat fie nit durchbrochen ober um— 
gangen. Gleichwohl fehen beide dem nächſten Zufammenftoße mit 
Bellommenheit entgegen. Ein Strom läßt ſich wohl einzwängen 
zwiſchen zwei Landpfeiler, wenn er nur noch zwijchen ihnen freien 
Paß hat; wenn aber ein ftarker Verſatz hergeitellt wird, dann 
fteigert ſich der Wafjerdrud, und die Landpfeiler find ungleich 
mehr gefährdet denn zuvor. Cinen ſtarken Verſatz herzuftellen ift 
Frankreich feit Abſchluß des Frankfurter Friedens aufs Eifrigfte 
bemüht geweſen, und darum fürdten ſich die Schweizer wie die 
Belgier vor der nächſten Kriegsfluth. 

Man hat in der Schweiz auf Belgien verwiefen und 
Beifpiel zur Nahahmung empfohlen. Belgien hat feit 30 Sahren 
jein großes verfchanztes Lager von Antwerpen und fperrt jetzt 
den Weg durd das Maas-Thal; in der Schweiz, ift nichts dere 
gleichen geſchehen. Die Schweiz hat nicht einmal ein ftehendes 
Heer; aber man ijt dort mit der eigenartigen Organifation eines 
Milizheeres ſehr zufrieden und vertraut auf den Patriotismus, 
den Kriegsmuth und die Kriegstüchtigfeit des Voltes, eines Volles 
von geborenen Scharfſchützen. 

Sahraus, jahrein laſſen fi) Stimmen vernehmen, die bei 
allem Vertrauen, das fie zu dem lebenden Elemente der Zandes- 
vertheidigung haben, doch für unerläßlich erachten, derjelben durch 
Zandesbefeftigung zu Hülfe zu kommen. 

Geſchehen ift jedoch bis jegt noch nicht viel. 1885 wurden 
vom Nationalvathe 2,6 Millionen Franten bewilligt, auf fünf 
Jahre vertheilt, um zunächſt die Südgrenze mit ihren Alpen- 
Uebergängen, in erjter Neihe die Gotthardt-Straße und Bahn, 
zu fihern. Hier wird nun in der That gebaut. Man ſichert den 
nördlichen Ausgang Göſchenen, wo der Tunnel zu Tage tritt 
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und neben der Bahn die Fahrſtraße liegt; man bildet eine Gentral= 
ftellung in dem geräumigen Alpenlängenthale von Andermatt 
(Urferen-Thal, eine Strede, wo die Neuß mit mäßigem Gefälle 
fließt); man krönt dominirende Höhen rechts und links und fteigt 
jenfeits der Waſſerſcheide, im Bereich des Ticino bis gegen Airolo 
Hin, wo die fühlihe Mündung des großen Tunnels (von 14,8 km 
Länge) liegt. Hier breitet fich die Befeſtigung nad rechts und 
linls aus. 

AS geeignet zur Schaffung eines großen Gentral-Waffen- 
platzes (analog Antwerpen) ift Zürich empfohlen worden. Diejer 
Gedanke ift jet durch einen anderen verdrängt, der die Majorität 
für ſich zu haben ſcheint: nörblid von Luzern im flachen Thal— 
gelände der Reuß, zwifchen dem Vierwaldftätter, dem Sempacher, 
Baldegger und Zuger See, foll ein verfchanztes Lager errichtet 
werden, Der Punkt ift möglichft central; gleichweit (einige 60 km) 
vom Rhein (zwiſchen Schaffhaufen und Bafel) wie vom Gotthardts 
Pop. Daß die Anlage in permanentem Charakter hergeftellt 
werben jolle, hat bis jeßt nicht verlautet. 

Deutjcherfeits find in den legten Jahren Ergänzungen und 
Verlegungen von Bahnlinien längs des rechten Rhein-Ufers, 
zwiſchen Bobenjee und Bafel, zur Ausführung gefommen, bei 
denen jede Ueberſchreitung ſchweizeriſchen Gebietes (die namentlic) 
bei Scaffhaufen ſehr natürlich wäre) vermieden iſt. Dies ift 
unverfennbar aus politifchsftrategiichen Gründen geſchehen; es ift 
aber der deutſchen Regierung von den Schweizern doch hoch aufs 
genommen worben; fie ſahen darin den guten Willen Deutſch— 
lands, aud) die kleinſte Neutralitätsverlegung zu vermeiden. 

Die meifte Sorge macht den Schweizern ihre Weftgrenze. 
Thiers ſchrieb ſchon vor 60 Jahren in feiner Gefchichte der franz 
zöfifhen Revolution: Die ſchweizeriſche Neutralität fei ein gutes 
Ding, fo lange Frankreich, einer Webermacht gegenüber, ſich auf 
die Defenfive angewiefen fähe; jobald es in ver Lage märe, 
aggreſſiv vorzugehen, möge «8 fi, oder werde es ſich um jene 
Semmung nicht weiter fümmern. Eine gleiche Moral predigen 
neuere militärifde Schriften. Die Weftgrenze, von Bafel bis 
Genf, ift über 220 km lang, und es giebt viele Wege über das 
Gebirge, mit zahlreichen Sperren auf der franzöfifhen und vor- 
Täufig nichts auf der ſchweizer Seite! 
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fühlih zu umgehen fuchen Tann, ausgefebt. Sie wird es nad) 
deren Anficht aber ganz beſonders im Falle einer Soalition 
Deutſchlands und Italiens gegen Frankreich fein. Die italienifche 
Armee würde aladann keineswegs bloß auf den ziemlid) [pärlichen 
Straßen der Alpen operiren, fondern großes Interefje daran haben, 
fih mit dem linken Ylügel der deutfchen Armeen auf der Schweizer 
Hochebene zu vereinigen. In beiden Fällen würden fi) die An⸗ 
ftrengungen der Gegner Frankreichs gegen die zugänglichiten Theile 
feiner Südoftgrenze, d. h. gegen die nördlich gelegenen Hochebenen 
derfelben, richten. In der That weiſt nicht nur der Zug der 
Straßen nad Pontarlier, ſondern auch die von Porrentruy, Saint 
Ufanne und Saint Sippolyte, Trevillers und Maiche auf dieſe 
Gegenden hin. 

Wenn wir im Norden beginnen, jo finden wir, daß alle 
wichtigen Straßen, welche die fchmweizer Hochebene direft mit der 
Gegend von Porrentruy verbinden, den Col des Rangiers oder 
den ihm benachbarten Col de la Croix pafliren. Der Bofition 
von Rangiers legt man franzöfifcherfeit3 einen ganz befonderen 
Werth bei und beabfichtigt, diefelbe, jobald ein Feind die Neutra- 
lität der Schweiz bedroht, fofort zu bejegen. Eine Anlage von 
Befeftigungen hat jedoch dort nicht ftattgefunden, da die Befagung 
des den Paß dominirenden Plateaus für ausreichend zur Bes 
herrſchung feiner Zugänge gehalten wird. Die zahlreichen, jedod) 
felten untereinander verbundenen Straßen, welche über die mannig- 
fachen Verzweigungen des Jura vom Aar-Thal nad Porrentruy 
führen, gelten mit Recht ihres häufigen Defileecharakters halber 
als Leicht fperrbar. Die beiden Bahnlinien dieſer Gegend, die 
Linie Bafel— Montbeliard — Belfort und die Linie Bienne — 
Delemont, find, ganz abgejehen von den vorhandenen Tunnels, 
in Anbetraht des Gebirgächarafterd des Landes ebenfalls der 
Benutzung des Gegners leicht zu entziehen. 

Um jedoch das Bordringen eines Angreiferd aus der Gegend 
von Porrentruy und eine Umgehung der Poſition von Mont: 
beltard — Belfort in ſüdlicher Richtung für alle Fälle möglichſt zu 
erjchweren, hat man franzöfifcherfeitS die Kette der Montagnes 
du Lomont mit zwei ftarfen, das Plateau von Blamont und die 
Straße von Porrentruy beherrichenden Forts verjehen, deren 
Wirkungsſphäre auf dem DOfthange der Höhe du Lomont durd 
die Batterie de la Roche Gela und eine Anner-Batterie, ſowie 
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Chaumont als Sauptfonzentrationspunkte für die Grenzverthei- 
digung, deren Avantgarden an das Thal des Doubs vorgejchoben 
fein würden, bezeichnet. Der line Flügel würde ſich an die Be— 
feftigungen des Lomont und das Thal der Defjoubre, der rechte 
an die Abfälle des Loue anlehnen. Bejangon aber würde das 
Reduit diefer Vertheivigung bilden. 

Das ſtark verfchanzte Lager von Beſangon, an dem ftarken 
Terrainabſchnitt des Doubs gelegen, behertfcht den wichtigen Eifen- 
bahn und Straßenfnotenpunkt, an welchem ſich die Bahnen und 
Straßen von Belfort, Vejoul, Gray, Dijon, Chälons fur Saöne, 
&yon, Pontarlier und Mortenu kreuzen, und geftattet ben ger 
ficherten Doubs-Uebergang. Es bildet den Hauptſtützpunkt der 
Vertheidigung des Jura⸗Abſchnittes, welde es aud im ſüdlichſten 
Theile defjelben unter Benugung der Bahnlinie nad) Champagnole 
und Lyon, und befonders, wenn die Bahn im Bienne-Thal voll- 
endet fein wird, zu unterftügen vermag. Es vermag einer Armee 
auf fürzere ober längere Zeit, je nad) feiner Verproviantirung, 
Aufnahme zu gewähren und gebietet ſowohl einem über Belfort 
vorgedrungenen Gegner einen Salt, als e3 eine Operation des— 
jelben auf Langres unter Benugung der Bahn über Veſoul in 
der linken Flanke zu bedrohen vermag. Befangon bildet einen 
bejonders ftarfen Depot: und Manövrirplatz. 

Die auf einer vom Laufe des Doubs gebildeten Halbinjel 
gelegene, einige 60.000 Einwohner zählende Stabt ift von einer 
baftionirten Enceinte umgeben, bejigt im Norden den Brüdenkopf 
Battant, ein doppeltes Kronenwerk, und im Süden eine dominirende 
Gitadelle mit der vorgeſchobenen Befeſtigungslinie der Fort Trois 
Chätels und Fort Toufey genannten Redouten. 

Am linken Ufer des Doubs beherrſchen ferner die auf den 
bier fi erhebenden Jura-Ketten gelegenen Forts Montfaucon 
(Fort neuf und Vieur Fort mit den Batterien des Carrieres, des 
Epeſſes und de In Ratte), Fort Ejt des Buis, Fort Dueft des 
Buis, Fort de Fontain nebjt zwei Anner-Batterien und die 
Batterie Roland mit zwei Anner-Batterien das füddjtliche Vor— 
terrain von Bejangon mit feinen Höhen und Gehölgen und die 
Bahn und die Strafen nad) Morteau, Maiche, Ornans, Pontarlier 
und Lons le Saulnier. Auf dem rechten Ufer des Doubs bildet 
ein doppelter Fortgürtel den Schu der Feitung und zwar im 
Süden die beiden Forts du Chaudonne, zur Beftreihung des; 


— 


405 


Doubs-Thales und der Strafe nad Döle, im Nordweſten die 
Zunette d'Arçon, welde die Bahnlinien nad) Döle, Belfort und 
Veſoul beherrſcht. Ferner Fort Beauregard, welches die nord- 
öftlich gelegenen Höhen und Gehölze unter Feuer nimmt. Im 
Nordweſten erhebt fich ferner das Fort des Juſtices mit den vor= 
‚gelegenen Batterien des Graviers Blancs und du Calvaire, welde 
die Bahn und die Straße nad) Veſoul beftreichen. Der innere 
Fortgürtel liegt nur ?/, bis 11%, km von der Stadtenceinte ent= 
fernt, während der äußere Fortgürtel durchſchnittlich 4, an einigen 
Stellen jedoch 8 bis I km von der Enceinte abbleibt, 

Derjelbe befteht im Nordoften aus dem Fort Benoit, weldes 
das Doubs-Thal, die Straßen nad) Belfort und Lure, fowie die 
Bahn nad) Belfort beherrſcht. 6Y, km nörblid Liegt auf dem 
bewaldeten Bergrüden des Foröt de Chailluz das Fort de Chailluz 
nebft einer Anner-Batterie und die Batterie la Fourche, melde 
das Ognon-Thal und deſſen Zugänge und die Bahn nad) Veſoul 
unter Feuer nehmen. 41/; km weſtlich liegen die Befeftigungs- 
werke von Chätillon, welche ebenfalls das Ognon-Thal bejtreichen. 
Erſt im Abftande von 61/, km erhebt ſich in fühlicher Richtung 
von Fort de Chätilloen das Fort des Monts Boucons, welches 
die Strafen nad) Langres und Gray, die vorliegenden Waldungen 
und die Bahn nad) Veſoul und Döle bejtreiht. 4 bis 5km ſüd- 
lid) bilden die Forts Nojemont und Ia Cöte de Mlanoije nebft 
den Batterien de la Ferme de !’Höpital und aur Bois den Ab- 
ſchluß des äußeren Fortgürtels von Befangon, an welden hier 
jowohl wie bei den Forts Montfaucon und de Fontain eine ge— 
dedte Annäherung des Angreifers begünftigende Waldungen heran- 
treten, welche insbejondere die Höhen von Montfaucon zur Anz 
griffsfront machen. Immerhin aber bildet Befangon mit feinem, 
größtentheils auf hohen Bergrücken gelegenen, ausgedehnten Forts 
gürtel eine ſehr ſtarke Feftung und einen Waffenplat erften Ranges, 
der die Vertheidigung des Iura-Abjhnittes weſentlich unterſtützt 
und nad) Gewinnung des Iura-Plateaus durch den Gegner defjen 
Bordringen im Verein mit dem Doubs einen zweiten ſtarlen Ab— 
schnitt entgegenftellt, 

Zwei Märfche füdöftlih von Bejangon liegt der wichtige 
Straßenkreuzungspunft Pontarlier dicht an der franzöſiſch⸗ſchweize⸗ 
riſchen Grenze. Drei große Straßen und zwei Bahnlinien über- 
ſchreiten hier diefelbe, und Tiegen hier die Forts von Jour und 
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Larmont zum Schuße diefes Punktes, der ala das wichtigfte Pivot 
der Vertheidigung des mittleren Zura gilt. Da diefe Forts jedoch 
nördlich über den Col dD’Entreporte und ſüdlich durch die Straße 
von Jougue nad Salins umgangen werden fonnten und von be 
nahbarten Höhen dominirt wurden, auch das Fort du Larmont 
1878 theilweife durch eine Dynamiterplofion zerftört wurde, jo 
wurde das Schloß von Tour neuerdings volllommen umgeftaltet 
und erweitert, und auf dem Gipfel des Larmont ein neues Fort 
errichtet. Diefe Befeftigung des oberen Zarmont beherrfcht das 
Thal von BVerrieres, das Thal des Allemands und das Plateau 
von La Fauconniere. 10 km ſüdlich ift das neue Fort St. Antoine 
angelegt worden, welches die Straßen von Höpitaur-Neuf3 auf 
Salins, Champagnole und St. Laurent beftreiht. Die fehr un= 
wegjamen Gebirgszüge des Mont Tendre und des Mont Rifour 
ſchließen in ſüdweſtlicher Richtung die Grenze ab. Erſt in der 
Entfernung von 6 Meilen ſüdweſtlich von Fort St. Antoine über: 
Ihreitet die große Straße von Genf rejp. Nyon beide Gebirgs- 
fetten und wird hier Durch das Fort les Rouſſes gefperrt. 

Dem hier beginnenden Abfchnitt des Jura zwiſchen dem 
Gipfel der Döle und Wierre-Chätel ift das volfreihe Genf mit 
der reichen, gut wegſamen Ebene der füdlichen Ufer de3 Genfer 
Sees vorgelagert. Die ftrategifche Bedeutung Genf3 wird fran⸗ 
zöfifcherfeit3 dahin aufgefaßt, daß diefer mächtige Straßenknoten⸗ 
punkt, im Falle Savoyen aufgegeben werden müßte, einem Gegner 
zur Verbindung der Operationen durch Savoyen und derjenigen 
über den Sura dienen Tann. Fort des Rouſſes ſperrt zwei Haupt- 
ftraßen nach Genf, die über Nyon und die über den Col de Ia 
Faucille. Das 1841 erbaute Fort iſt jehr umfangreich und ver- 
mag beträchtlihe Vorräthe aufzunehmen, jo daß es auf den um- 
liegenden Höhen gelagerten Truppen als Aftionscentrum zu dienen 
vermag; es beherrſcht die Schlucht von Morez, beftreicht jedoch 
die Zugänge von Gaint-Gergues und dem Col de la Faucille her 
nit. Es wird überdies auf 2600 m Entfernung um 175m über: 
höht und beherrſcht die Verbindung vom Thal de Cergues ins 
Dappen-Thal nicht, jo daß es vermöge derjelben ſüdweſtlich über 
Mijour und Claude umgangen werden fann. Die zwifchen Franf- 
reich und der Schweiz bei Abtretung des Dappen-Thales gejchlofjene 
Konvention verbietet die Anlage von Befeftigungen auf diefer Ver- 
bindung und dem fie beherrfchenden Mont des Tuffes. Frans 
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Die Vertheidigung des Jura-Abſchnittes wird im ſüdlichen 
Theile deſſelben durd) die Höhe und Unmegfamteit der dortigen 
Gebirgsfetten und die Sperrung ihrer wenigen Paſſe durch Be- 
feftigungen derart begünftigt, daß man franzöfifcherfeits den An- 
griff eines Gegners in der Nichtung gegen die nördlich gelegenen 
Plateaus der Frandes Montagnes und der Brevine, und zwar 
die Ueberfchreitung des Doubs durch die Deutfchen auf der Strede 
zwiſchen Saint Urfanne und Biancourt, die der Italiener zwifhen 
dem Lac des Brenets und Pontarlier erwartet, Die franzöſiſche 
aktive Grenzvertheidigung beabſichtigt daher, den Abſchnitt des 
Doubs und denjenigen des Mont Chaumont und der Defjoubre 
gegen ein derartiges Vorgehen zu halten und zugleich Pontarlier 
und den Col de Iongne ſtark zu befegen. 

Im ſüdlichen Jura fperren Befeftigungen die vorhandenen 
Haupiſtraßen, die wenigen Nebenſtraßen aber würden durch Truppen 
vertheidigt werden, deren Gros bei Nantua und Champagnole 
Aufftellung finden würden. 

Im Norden bildet Bejangon den jtarfen Stügpunft der Vers 
theidigung des Jura. Dafjelbe bildet einen wichtigen Brüdenkopf 
des Doubs, und eine Armee, welche zur Aufgabe der Linie 
Deſſoubre — Mont Chaumont genöthigt ift, kann fid) immer auf 
Bejangon oder Belfort zurüdziehen, indem fie ſich auf der einen 
Seite an die Befeftigungen des Mont Lomont, auf der andern 
an das tiefe Thal der Loue anlehnt. 

Südlich) von Befangon wird der Straßenknotenpunkt Salins 
durd) das Fort St. Andre und das Fort Belin beherriht. Das 
letztere ift das bedeutendere und nimmt die Stabt und die Um— 
gebung unter Feuer. Diefe Befeftigung von Salins ijt jedoch 
von feiner bejonderen Bedeutung, da fie umgangen werden Tanın 
und überdies feine Bahnlinien fpertt. 

Weiter nördlich beherrſcht die Heine Feſtung Auronne einen 
wichtigen Saöne-Webergang, und Iagert ſich die ſtarle Gürtelfeftung 
Dijon einer Operation in diefer Richtung auf Paris vor, während 
eine Operation durd) die erwähnten Defileen ſüdlich des Iura auf 
die große verſchanzte Lagerfeftung Lyon führt. 

Wir ſchreiten zur Betrachtung des zweiten Abſchnittes der 
franzöſiſchen Südoſtgrenze: Savoyens. Der nördlichſte Theil dieſes 
Landes kommt im Falle eines Krieges vorausſichtlich wenig in 
Betracht, da er unter dem Schutze der Neutralität ſteht. Derſelbe 
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wird im Weiten durch die Rhone und den See von Bourget, im 
Süden durch eine Linie über Faverges und Ugines nad) dem Col 
de Bonhomme begrenzt. Im Weften wird dieſes neutrale Gebiet 
durch die hohen Gebirgsrüden des Mont du Chat und des Mont 
de P’Epine abgeſchloſſen, welde nur auf zwei leicht zu vertheis 
digenden Strafen von Col des Mont du Chat und dem Paß 
de la Grotte und des Echelles paffirt werden fönnen. 

Die wihtigften Strafen nad) dem nördlichen und dem mitte 
Ieren Savoyen find der Col de Balme, der Col de la Seigre und 
der Paß des Heinen St. Bernhard. Diejelben find leicht zu 
jperren und zu vertheidigen. Immerhin gejtatten Gebirgspfade 
für die Infanterie die Umgehung. 

Weftlich diefer Päſſe gilt Conflans oder Albertville an der 
Mündung des Arly in die Ifere als das erjte Objekt einer Armee, 
welche die Alpen pafjirt hat und in Savoyen vordiingen will. 
Hier beginnt die Eiſenbahn nad; Grenoble und Chambery und 
vereinigen und Freuzen fi mehrere widhtige Straßen. Man hat 
daher franzöſiſcherſeits Conflans und Albertoille durch eine be= 
trächtliche Anzahl es umgebender Fortsblodhäufer und Batterien 
befeftigt, welde zum größten Theile auf dem rechten Arly-Ufer 
liegen. Es find dies die Batterien von Doueingin, Bitet und 
Neydier; auf dem linken Arly:Ufer liegt das Fort du Mont und 
die drei Batterien Vieur Fort, Chateau Rouge und Esplanade, 
welche ſämmtliche hier mündenden Wege und Schluchten beherrſchen. 
&kım nördlich von Albertville beftreicht das Fort Eſtal die Ebene 
und die Straße nad) Annecy, während etwa 3 km nördlich von 
Albertoille die Batterie Langon das Thal von Beaufort beherrfcht. 
Weſtlich von Albertville halten die drei großen Batterien des 
Granges und das Fort Villard-Defjous das ganze Thal der Ifere 
unter Feuer. Auf dem rechten Sfere-Ufer ift ferner beim Tamie- 
Paß ein neues Fort erbaut worden, weldes eine Umgehung der 
Stellung von Albertoille über Faverges verhindert. Sämmtlide 
Forts und Batterien find durch gute Kommunifationen miteinander 
verbunden. Die Blodhäufer Alpettaz, Laitelet und Tetes liegen 
ferner bei Albertville. 

Allein noch eine andere wichtige Stelle des Ifere-Thales ift 
dort, wo die Strafe und Eifenbahn vom Mont Cenis (bezw. Pic 
de Frejus) durch das Maurienne-Thal in das erftere mündet, bes 
feftigt, Diefelbe wird durd das Fort Montperchet an der Are— 
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Mündung mit dem Annerwert von Crepa, an welches fi 
fünmeftlih die Batterien Yrepertuis, Xete notre und Acton 
fchließen, unter Feuer genommen. Das Fort und die Batterien 
beherrichen die Mont Cenis-Bahn und das Maurienne= und Jjere- 
Thal. 6 km fühlich liegt auf dem gleichnamigen Berge das Fort 
Mont Gilbert mit den Batterien du Foyatier, Ste. Lucie, de 
Tete Laſſe, de Rochebrune und des Plateaur, melde Fort Mont: 
perche unterftügen und die deſſen Umgehung über den Paß von 
Zucheron verhindern follen. Auf dem rechten Zjere-Ufer find hier 
zwei Batterie. Emplacement3 auf den Plateaus von Montplan und 
Mont Benoit projeltirt. 15 km ſüdweſtlich erhebt fih auf dem 
Mefthange des Iſère-Thales das Fort Barraur, welches die 
Straßen nad) Grenoble und Chambery unter Feuer nimmt. Das- 
jelbe wird jedoch von Höhen dominirt, und beabfichtigt man, es 
durch einige Feldwerfe gegenüber Pontcharru zu verjtärten. Ferner 
it im Norden von Fort Barraur ein Wert auf dem Roche du 
Unet und eine Batterie bei Montmelian für den Kriegsfall pro= 
jeftirt. 

Als beſte DVertheidigungsftelung der Straße über den 
St. Bernhard gilt franzöftfcherfeits die öftlich der Grenze auf 
italienifchem Gebiet gelegene Poſition von Zhuille, welche den 
Anfang des Thales von Aoſta beherrſcht. Auf der Weftfeite des 
Heinen St. Bernhard aber gilt die Poſition von Vulmis als die 
befte zur Vertheidigung der Straße, und hier waren eine Zeit lang 
Befeitigungen projeftirt. Zahlreiche rüdwärtige Poſitionen gejtatten 
ferner die Vertheidigung diefer wichtigen Straße. 

Der ebenfo wichtige Paß des weiter füdlich gelegenen Mont 
Cenis wird unmittelbar dur ein franzöftiches Befeſtigungswerk 
beherrfcht, und nur die urfprüngli von Savoyen gegen Frank⸗ 
reich angelegten Forts de l'Eſſeillon jperren die nah dem Paß 
führende Straße im Maurienne:Xhal. Diefe Yort3 liegen bis auf 
eins auf dem rechten Arc-Ufer, und vier derfelben find durch eine 
frenelirte, allerdings nicht völlig beendete Mauer mit einander 
verbunden. Die Fortgruppe de l'Eſſeillon beiteht aus: 1. dem 
Fort Marie Therefe. Dafjelbe beherrjcht die Straße auf dem 
linfen Arc-Ufer und beiteht aus einem Thurm mit einigen an= 
gefügten Kafematten. 2. Dem Fort Victor Emanuel, dem be 
deutendften unter ihnen; es beſitzt zahlreiche Hohlräume und be- 
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während die Befeftigungen von Albertville nur die Bedeutung 
einer Straßenfperre befien. Die Forts von Grenoble liegen in 
einem Umkreiſe von 7 bi8 8 km Durchmeſſer um die mit einer 
auf der Nord, Oft: und Sübfront bajtionirten Enceinte ums 
gebene Stadt. Sie ſchließen diefelbe ebenfalls nur auf der 
Norde, Oft: und Sübfront ein. Das Fort du St. Enyard im 
Norden beherrſcht die Zugänge von le Sappey und den nörb- 
lichen Thälern her. 2 km ſüdöſtlich beftreicht das Fort du Bourcet 
mit feinen Anner-Batterien die Strafe von Montmelian und das 
Iſore-Thal. 7 km ſüdlich nimmt Fort du Murier und feine 
Anner-Batterien die Bahn nad) Chambery und die Straße nad) 
Vizille unter Feuer. 3 km ſüdöſtlich deſſelben beherrſcht das 
Fort des Duatre Seigneurs mit feinen Anner-Batterren die öfte 
lien Zugänge von Grenoble, während das 4 km ſüdweſtlich ge— 
Iegene Fort Montarie die Annäherung von Süden verhindert. 
6km weſtlich gelegen, beherrſcht das Fort des Comboire und feine 
Anner-Batterien das Thal des Drac ſowie die Strafe und Eifen- 
bahn nad) Sifteron. 

Grenoble befit eine Gitabelle, welche, durch die Sfere von 
der Stadt getrennt, auf dem Sübabhange des fie dominirenden 
Mont Rachais Liegt. Auf demſelben Hange liegt hier ferner das 
Fort Rubot. Fort und Citadelle beherrihen die Stadt, gewähren 
derfelben jedoch, wenn einige der übrigen Forts genommen find, 
feinen beſonderen Schub. 

Zwiſchen den Forts du Bourcet und du Murier ift für den 
Kriegsfall die Anlage einer Reihe von Werken nebſt Schutzräumen 
zur völligen Sperrung des Ifere-Thals projektirt. An Befeftigungen 
GSrenobles auf der Weitfeite find projektirt: ein Fort auf ben 
Höhen bei St.,Nizier, ferner das Fort Tour fous Venin bei 
Parizet und einige Batterien nördlich des Dorfes Safjenage zur 
Beherrſchung des Iſere-Thals. Mit der Vollendung diejer Forts 
wird der Umfang der Befeftigungen von Grenoble etwa 38 km 
betragen. 

Die Hauptbefeftigung des dritten Abſchnitts der franzöſiſchen 
Südoftgrenze des Bedens der Durance bildet die ſtarle befeftigte 
Poſition von Briangon, von wo die Bahn über Sifteron und 
Deynes nad) yon und Marfeille führt. Es bildet ven Schlüſſel 
zum Thal der Durance und den wigtigften Offenfiv- und Defenfio- 
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Stützpunkt für die Vertheidigung der Cottifhen Alpen jowie für 
eine Operation gegen Savoyen und den Var. Zahlreiche Strafen 
und Pfade führen von hier aus nad) Italien, von denen nur ein 
Theil durd) die italieniſchen Sperrforts beherrfcht wird. 

Unter dem Gefichtspunft der Defenjive betrachtet, fperrt 
Briangon die Straßen des Mont Genevre und beherrſcht die 
zahlreichen Pfade, welche vom Thura-Thal ins Thal von Cervieres 
oder vom Bardonnede= Thal ins Clarée-Thal führen. Seine 
Wirkungsfphäre erftredt fih auf die Straße von Lautaret und 
bis zu der von Galibier, und die Truppen, welde die Pfade, die 
von dem Maurienne-Thal oder Clarée-Thal ins Thal der Guiſane 
führen, bejegt halten und vertheidigen, finden in Briangon einen 
Stügpuntt, 

Die nur ca. 4000 Einwohner zählende Stadt Briangon, auf 
dem rechten Ufer der Durance gelegen, ift von einer Enceinte, und 
in ihrer nächſten Nähe von den alten Befeftigungen: der Redoute 
des GSalettes, Fort Dauphin, Fort des trois Tetes, Fort de 
Randouillet und Fort d’Anjou umgeben, welche neuerdings erheblich 
erweitert und umgebaut wurden. 

Die Befejtigungen von Briangon beftehen heut aus drei hinter 
einander liegenden Linien. 1. Die des Mont Goudran zwiſchen 
dem Durance- und dem Cerveyrette-Thal. 2. Die Linie des 
Infernet, 3 km weftlic der erteren, vorzugsweife von natürlichen 
Selsabhängen gebildet. 3. Die Linie der alten Befeftigungen 
zwiſchen dem Groir de Touloufe und Chälets des Ayes. 

Die Linie des Mont Goudran ift 3 km lang. Sie beſteht 
aus drei Nedouten und neun Batterien. Die Redouten find für 
die Infanterie-Vertheidigung bejtimmt. Die Batterien liegen auf 
dem gewachſenen Boden und find durch Raſenaufwürfe verbedt. 
Je zwei Geſchütze werden durch Traverjen getrennt. Ein breiter, 
gebedter Weg verbindet die Nebouten und Batterien unter eins 
ander, der den verbedten Transport beſpannter Geſchütze geſtattet. 
Die Linie des Mont Goudran beherrſcht die Thäler der Durance, 
der Gerveyrette und die öftlihen Zugänge von Briangon. 

Die Linie von Infernet wird durd natürliche Böſchungen 
von 50 m Höhe gebildet. Das Fort von Infernet, an ihrem 
höchſten Punkt gelegen, befist alle Einrichtungen für den Winter: 
Heizmaſchinen, Doppelthüren und Doppelfenfter. Dafjelbe liegt 
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2380 m über dem Meeresfpiegel, die Linie de8 Mont Goudran 
2000 bis 2580 m. Nördlich des Fort Infernet Frönt eine Trenelirte 
Mauer die Felstante, und, 11/; km von ihrem Nordende gelegen, 
beherricht die Batterie de Ia Lame das Durance-Xhal. Zahlreiche 
Wege verbinden die Befeftigungslinie mit Brianeon und den alten 
Forts, und hinter ihr befinden fi günſtige Lagerplätze für 
Truppen. 

Die Linie der alten Befeftigungen ſoll durch eine Batterie 
am Croix de Toulouſe zur Beftreihung des Durance-Xhals ver: 
ftärft werden. Die Nedoute des Salettes beherrſcht die Straße 
im Durance-Xhal nah dem Mont Genevre, Fort Dauphin dient 
dem gleichen Zwed und zur Beftreihung des öftlihen Vorder⸗ 
terraind desgleichen das einen ftarfen Abfchnitt Dahinter bildende 
große ort des trois Tetes, welches zugleich die Citadelle für die 
Stadt bildet. Die Forts de Randouillet und d'Anjou beftreichen 
den weltlichen Kamm des Mont Goudran und das Gerveyrette- 
hal. Im Süden ſchließt ſich denfelben die neue Befeftigungs- 
Imie der Grande Maye an. Diefelbe wird durch Steilhänge von 
700 m Höhe geſchützt und befteht aus dem Fort de la Croix de 
Bretagne und fechs, ähnlich denen des Mont Goudran angelegten 
Batterien, welche die beiden erſten Vertheidigungslinien flankiren. 
Außer ihnen liegt hier !/; km nördlich des Fort de la Croix de 
Bretagne die Batterie de la Gerveyrette, welche das gleichnamige 
hal beitreiht. Ferner 11/. km weftlich die Batterie de Gazoutille, 
die das Terrain zwiſchen der Linie D’Infernet und den alten Forts 
unter Feuer nimmt; endlich die Batterie des Ayes, ſowie die 
Batterie Chalet3 des Ayes, welche die Straße nad) dem Col des 
Ayes beftreichen. 4 km meftlich von Briancon ift endlich auf dem 
Gipfel von Notre Dame des Neiges ein Fort projektirt. Der 
Milttärbahnhof von Brianceon iſt als Station eines Etappen 
hauptort3 eingerichtet. 

Man beabfichtigt, im Kriegsfall die alten Befeitigungen des 
Marſchall Berwid auf dem Gebirgsrüden zwiſchen dem Glaree: 
und dem Guiſane-Thal wieder herzuftellen, |peziell die am Gol de 
Buffire, und hat ferner am Rocher des Dlives eine Verſchanzung 
errichtet, welche die Kommunilationen des Clarée-Thals beherricht. 
Rechnet man das lettere Werk, wozu aller Grund vorhanden, zu 
der Poſition von Brianeon, fo hat diejelbe eine Ausdehnung von 
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nad) dem Col de lArche projeltirt. Ein für Geſchütze fahrbarer 
Weg ift für diefelben gebaut worden. 

Auch das Ubaye⸗Thal befigt ein zweites Sperrfort in bem 
32 km weſtlich von Fort Tournour an der Strafe nad) Digne 
gelegenen Fort St. Vincent. Dafjelbe beherrſcht das Ubaye-Thal 
und deſſen Strafe fowie die Abhänge des norböftlid und ſüd—⸗ 
öftlich vorgelegenen Mont Parpaillon und des Montagne de Ta 
Blanche, ferner die Straße nad) Digne. Fort St, Vincent ift 
nur auf Saumpfaden zu umgehen, es ift jedod zu Hein und wird 
von den Höhen von Piouſſour dominirt, Die Poſition 
von St. Vincent iſt neuerdings durch mehrere Werle ermeitert 
und verftärft worden und zwar: 1. durd) die das Vorterrain nad) 
Dften und Süden befjer beftreichende neue Redoute von Chaudon 
3/, km ſüdlich des Forts. 2. Durch eine durch eine Ummallung gededte 
Defenfions-Raferne zwifchen dem Fort und der Nevoute, 3, Die 
2'/ km öftlich angelegte Batterie du Chatelard, welde das vor 
liegende Bois noir und die Schludt und das Plateau von 
Champontier unter Feuer nimmt. 4. Ein Infanterie-Poften auf 
den ſüdoſtlich vorgelegenen Höhenrüden, welder die eigentliche Ver—⸗ 
theidigungsftellung des (urfprünglid gegen Frankreich angelegten) 
Fort St. Vincent nad Often bildet. 5. 3 km ſüdlich der Batterie 
du Chätelard auf einem ringsum dominirenden Punkt jenes Höhen- 
rüdens das Fort Colbas. Ein für Artillerie fahrbarer Weg ift 
von Segne her nad) Fort Colbas angelegt worden. 8 km ſüd⸗ 
öftlich der Batterie Chätelard ift für den Kriegsfall auf dem Dent 
du Chandon ein Feldwerk zur Beſtreichung des Ubaye-Thals und 
des öftlid) des Montagne de la Blanche gelegenen Thals projektirt. 

Im Süden von Fort St. Vincent liegen etwa 5 bezw. 9 km 
entfernt an den Flußläufen des Verdon und des Bar die beiden 
unbedeutenden und im nicht beſonders vertheidigungsfähigem Zu⸗ 
ftande befindlichen feſten Pläge Colmars und Entrevaur, welche 
nur die Bejtimmung haben, die Verbindung zwiſchen den mit der 
Vertheidigung des Durance-Thals und des Var beauftragten Korps 
zu erleichtern. 

Etwa 10 bis 12 Meilen weſtlich von diefen vorgeſchobenen 
Befeftigungen liegt im Durance-Thal das ſtarke Fort Sifteron. 
Dafjelbe jperrt das Durance-Thal für eine in demjelben vor- 
dringende Armee, welche ſich mit einer nad) der Provence vor— 
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dringenden zu. vereinigen beabfihtigt, fowie umgekehrt: Das Fort 
kann jedoch vermitteljt der Strafe über den Col du Labouret um= 
gangen werben. 

Man nimmt franzöfifcerfeit® als Vertheidigungslinie der 
Franzöſiſchen Alpen die vom Marſchall Berwick 1708 innegehaltene 
Linie in Ausfiht. Ihr Centrum und ihren Hauptftügpunft bildet 
Briangon, von da führt fie über Mont Dauphin und Fort de 
Tournoug in die Thäler von Barcelonette und Badelards zum 
Var⸗Thal, das fie über Entrevaur bis zum Meere verfolgt. Ihr 
linfer Flügel beginnt bei Fort Barraur, fie wird von da ab 
durd die Ifere und das Arc-Thal bis St. Midel, durd die 
Straße, des Col du Galibier und das Guifane-Thal, welches bei 
Briangon endet, bezeichnet. Es liegt ferner in der Abſicht, dieſe 
Linie gegebenenfalls durd Anlage von ergänzenden Werfen an 
den auch bereits durch Marſchall Berwick befejtigten Punkten zu 
verſtärlen und die Wege in Stand zu ſetzen. 

Der füblichte und vierte Abſchnitt der, franzöſiſchen Südoft- 
grenze umfaßt die See-Alpen und Nizza. Der Abſchnitt ift in 
folge feines gebirgigen, unwegjamen, von fteilen Flußthälern durch- 
ſchnittenen Charakters derart ungeeignet für Operationen, daß 
feine Befeftigungen wenig zahlreich find, Im Dften gelten der 
ſtarke Abfchnitt der Roya und des Bar als natürliche ftarfe Ver: 
theidigungspofitionen, melde die Straßen von Col di Tenda und der 
Corniche fperren. Zwiſchen ihnen hat man die Pofition von 
Nizza, melde beide Strafen und die Küftenbahn fpertt, ſtark be 
feftigt. Als vorgefchobener Poſten derſelben ift dns den Strafen 
fnoten von Sofpello an ber Bevera jperrende ftarfe Fort Mont 
Barbonnet zu betrachten. Dafjelbe beherriht die Strafen vom 
Col di Tenda nad Nizza, Mentone und ins Veſubia-Thal und 
befigt einen Panzerthurm. 

Nizza mit 50 000 Einwohnern. bildet in feiner unmittelbaren 
Verbindung mit dem Meere und mit Toulon und Marfeille feiner 
ganzen Lage und Beſchaffenheit nad) den Haupt-Offenfiv- und 
Defenfiv-Stügpunft der franzöfifhen Grenzvertheidigung an dem 
See-Alpen und für eine Operation nad) Ligurien ‚ober dem Mont⸗ 
ferrat. Seine Befejtigungen beftehen aus einem Kranze im Norben, 
Dften und Süden gelegener detachirter Forts. Nach Weiten iſt 
der Platz offen, auch hat derſelbe feine befetigte Enceinte, 
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Zahlreiche ftarte Vertpeidigungsftellungen, wie die des Mont 
Agel, des Mont des Batailles, der Turbie im Often, von Mont 
Macaron, Mont Chaure de Tourette und Mont Chaure d’Apremont 
im Norden, ſowie Coloma im Nordweiten umgeben die Pofition 
von Nizza. 

Die Fortfette beginnt im Often mit dem ort de In Tete de 

Chien. Dafjelbe beſtreicht die Straße der Corniche, die Plateaus 
von La Turbie und Mont Agel und beherrſcht Monaco nebjt 
Hafen, die Küfte und das Meer, 2 km nordweitlic liegt das 
projektivte Wert Annere de la Forna, welches die nördlichen 
Schluchten und Zugänge unter Feuer nehmen fol, 2 km 
deſſelben erhebt fi} auf demfelben Höhenrüden das Fort de Ia 
Nevere. Daſſelbe beherrſcht das Vorterrain und die Etrahe nach 
dem Col di Tenda Bis nad dem Col de Nice. 1 km weſtlich 
davon liegt die Batterie des Feuillerins zur Beſtreichung der vor⸗ 
liegenden Thäler, und 11/; km weſtlich derjelben die Batterie de 
Ia Drette zur Beftreihung der Col di Tenda-Strafe und des 
Var⸗Thals. Projektirt find die Batterie de Solegat zur Ber 
herrſchung des Terrains bei Villefranche und Kap Rour, ferner 
die Batterie von Conferrat zur Beftreihung der See bei Kap 
Fertat, ſowie die des Mont Boron am gleichnamigen Kap, welche 
die Häfen von Limpia und Villefranche unter Feuer nehmen. 
Das 2 km nördlich derjelben gelegene alte Fort St. Alban hat 
feine Bedeutung mehr. Auf dem rechten Ufer des Var find ferner 
projeftirt die Batterie Baſſe de Brec zur Beitreihung der Thäler 
von Trinite und Falicon, ſowie 1 km weſtlich derfelben das — 
de Rimies zur Beſtreichung der nördlich ſich an Nizza heran— 
ziehenden Höhen; ferner ein Fort bei Coloma, welches das Var⸗ 
Thal faſt bis zum Meere beherrſcht. 

Für die Bedeutung des verſchanzten Lagers von Nizza, von 
dem aus fowohl Offenfivoperationen über die Cols de Feneſtre 
und de Gerteia, ſowie den Col di Tenda und die Strafe der 
Corniche ins Stura bezw. Tanaro-Thal unternommen werben 
fönnen, als auch die Vertheivigung der Bar-Linie aufs Kräftigfte 
unterftüßt werben Tann, Fommt außer der Bahnverbindung mit 
Zoulon und Marjeille die Verbindung zur See für eine, beſonders 
die letztere Operation unterftühende Flotte in Betracht, da Nizza 
überdies im der Bucht von Villefranche einen vortrefflichen, für 
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die größten Kriegsſchiffe benugbaren, durch die erwähnten Be 
feitigungsanlagen geficherten Hafen bejist. 

10 km weſtlich von Nizza liegt gleichfalls an der Küftenbahn 
der alte, befeftigte Platz Antibes. Derjelbe Tann nördlich um— 
gangen fowie, da er von Höhen bominirt wird, leicht bombardirt 
und, auf einem Iſthmus gelegen, auch leicht eingeſchloſſen werden. 
Das Fort Carre am Hafen ift ohne Werth, und es iſt beabſichtigt, 
die Feſtung Antibes aufzugeben, 

So wenig fi) aus den oben bereit3 erwähnten Gründen der 
Hauptangriff der Italiener, welcher im Fall einer gemeinfamen 
Dffenfive mit Deutſchland nach der Vereinigung mit den deut— 
ſchen Streitkräften jtreben und bei einem allein gegen Frankreich 
unternommenen Angriff auf bie Ueberſchreitung des paſſirbarſten 
Theils der Alpen Rüdficht nehmen muß, fi auf den leicht fperr- 
baren Strafen der Cornide und des Col di Tenda durch die 
See-Alpen erwarten läßt, jo ift andererfeits nicht zu verfennen, 
daß, wenn derjelbe dennoch: erfolgt oder in den Bereich des 
unteren Duvance-Thals gelangt, die Bedeutung der ſechs Meilen 
weftlih von Nizza gelegenen ftarten Gürtel- und Seehafenfeftung 
Toulon ſich ganz weſentlich geltend machen würde. Toulon jperrt 
die Bahnlinie Nizza—Marfeille und flanfirt das Vorgehen eines 
Angreifers unmittelbar nördlich derjelben und im unteren Durances 
Thal dur die Offenfive feiner vorausſichtlich ftarten Bejagung, 
Die Feſtung Toulon ift ein Waffenplat erjten Ranges und das 
Hauptarfenal der franzöfifchen Mittelmeer-Flotte. Die Wirkungs- 
phäre von Toulon, welches einer Armee auf längere ober kürzere 
Zeit Aufnahme und Schub gewähren kann, hängt weſentlich von 
der Stärke derfelben und feiner normalen Bejagung von einem 
Armee⸗ Korps ab. 

Toulon iſt von einer doppelten Reihe von Fortbefeſtigungen 
und einer neuen baſtionirten Enceinte umgeben. Die die Feſtung 
dominirende, äußerſt ftarfe Poſition im Norden iſt der 2'/, km 
entfernte Höhenrücken des Mont Faron. Derſelbe iſt nad) Norden 
mit einer frenelirten Mauer umgeben. Auf ihm befinden ſich das 
Fort Faron, eine einfahe Infanterie-Redoute zur Bejtreihung 
des Dftabhangs, eine cremaillirt angelegte große Batterie, vom 
Fort Faron bis zum Fort de la Croix Faron reichend, mit der 
gleihen Aufgabe; ferner das Fort de la Croix Faron auf der 
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Oſtſpitze in vortrefflicher, das Vorterrain nad) Norden, Often und 
Süden beherrſchender Lage und mit Tafemattirten Batterien ver- 
fehen, alsdann die Kaferne du Centre mit einer neben ihr gelegenen 
Batterie, welhe in nörbliher Richtung wirken fann; die Batterie 
du Pas de la Diasque am Norbrande des Höhenrüdens zur Ber 
ftreichung defjelben; im Weiten die Batterie und ber Tour du 
Beaumont zur Beherrſchung des Dardenne-Thals und der weſt⸗ 
lichen Höhen; auf dem Südweithange das Fort du Grand Saint 
Antoine mit der gleichen Aufgabe. Im Oſten ſchließen dieſe der 
Stadt zunächſt gelegene Befeſtigungslinie die fait aufgegebenen 
Forts d’Artigues und Ste. Catherine ab, ferner die Forts Lamalgue 
und du Cap Brun, welche die Thalebene öſtlich Toulon und mit 
den ihnen nahe liegenden fünf Küftenbatterien die große Nhede 
von Toulon beherrf—en. Bor diefen Werfen erftredt ſich im Often 
im Umkreiſe von 5 bis 10 km eine neue Vertheidigungslinie und 
zwar an der Küſte die Forts de Ia Colle noire und das Tleine 
Fort Gavarefje. Diejelben beherrſchen mit ihren beiden Anner- 
batterien die Thalebene öftlih von Toulon und das Meer, 41; km 
norbweitlih von Fort de la Colle Noire ift bei dem Dorfe In 
Garde das Fort de Thouars, zur Verftärfung der Feuerbeftreihung 
des Thals, fowie auf der 1 km norbmweitlic davon gelegenen 
Kuppe 134 ein Fort zur Beftreihung des Südhanges des Tete 
de P’Aigle und der nordöftlich gelegenen Gehölze und Anhöhen 
projeltirt. Auf der Höhe des Tete de lAigle Liegt 31/, km nörd⸗ 
lid) der Kuppe 134 das Fort du Coubon, weldes die Straße 
nad Antibes und die nördlich gelegenen Gehölze unter Feuer 
nimmt. Zwei Anner-Batterien nördlich und ſüdlich dejjelben ver- 
ftärfen diefe Poſition, und das 2 km weltlic) gelegene Fort Fortin 
beftreiht das Thal nördlich des Mont Faron und das Plateau 
und die bewaldeten Abhänge des Täte de Aigle, 

Im Südweſten von Toulon ift neuerdings auf etwa 10 km 
Entfernung das Fort des Sir Yours nebſt einer Annerbatterie 
angelegt worden. Dafjelbe beherriht die Bahn nad) Marfeille, 
das Thal der Neppe, die Bucht von St. Nazaire und das übliche 
Vorterrain. Es ift ſpeziell zur Dedung der Werft bei la Seyne 
beftimmt, 41/. km öſtlich des Fort Sir Fours erhebt ſich das Fort 
Napoleon, und die Rhede du Lazard ſowie das ſüdliche und 
weſtliche Vorterrain liegen im Bereich feiner Geſchützwirlung. Die 
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öftlich deffelben gelegenen vier Küftenbatterien nehmen die große 
Nhede von Toulon unter Feuer. Auf der Salbinfel des Sablettes 
erheben ſich 2'/. veip. 4, km ſüdöſtlich die Forts St, Elme und 
de Ia Croix des Signaur, Das erftere bejtreicht die Rhede du 
Lazaret und mit der vorgelegenen Batterie St, Elme den Anter- 
pla des Sablettes. 11 auf dem Umtreife der Halbinſel Sablettes 
‚gelegene Batterien nehmen die große Rhede und die nahe gelegenen 
Meerestheile unter Feuer, fo daß im Verein mit der Wirkung 
der 2 km ſüdweſtlich Fort de Ia Cole Noire gelegenen Batterie 
Gargueyranne die Einfahrt zur Rhede von Toulon volljtändig 
beherrfcht wird. 

Zur Befeftigung von Toulon gehören ferner noch das weſtlich 
vorgelegene Fort Malbousquet, welches das Dardenne-Thal und 
die Ebene von St. Nazaire unter Feuer nimmt, ſowie im Süden 
zur Beſtreichung der Heinen Rhede das Fort Caftigneau und die 
Batterie de la Butte. 

Im Norbweiten von Toulon find in der Entfernung von 5 
und 7 km auf und nördlich der dort gelegenen Höhen des Croupatier 
und des Gros Cerveau die Forts le Cap Gros und Pipandon 
und der Infanteriepoften und die beiden Batterien des Gros 
Gerveau, ſowie der Poſten von Cavume projeftirt. 

Der heutige Umfang ver Befejtigungswerfe von Toulon beträgt 
etwa 56 km und wird nad) Vollendung der obigen Werke einige 
60 km groß fein. 

Zoulon bildet in feiner derartigen Geftaltung einen der Haupt» 
waffenpläge Frankreichs und nimmt eine wichtige, flankirende 
Stellung gegen jeden Angriff auf das füdöftliche Frankreich, der 
feine, je nad) den Umftänden bis ins mittlere Durance-Thal und 
eventuell weiter reichende Wirkungsfphäre berührt, ein. Ferner 
‚aber vermag es in feiner Eigenfchaft als großer Kriegshafen alle 
längs der Küfte und der Straße Corniche ſich bewegenden fran- 
zoſiſchen Defenfiv: und Offenfiv-Operationen auf das Wirkſamſte 
zu unterjtügen. 

Faſſen wir den aus der vorftehenden Darftellung ſich er— 
gebenden Stand der franzöſiſchen Befeftigungen des Jura und 
der Alpen noch in einem Weberblid zuſammen, jo ergiebt ſich, 
daß Frankreich die Hauptzugangswege von der Schweiz und Italien 
ber, ſowie alle befonders wichtigen Straßenkreuzungspunfte durch 
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geeignete Fortbefeftigungen und, wie bei Briangon und Albertville, 
durch ftarke, verſchanzte Pofitionen zu fperren bemüht gewefen ift. 
Sämmtliche von der Schweiz und der Italieniſchen Grenze her 
ins Beden ber Nhöne und Saöne führenden durchgehenden Eiſen- 
bahnlinien jind durch Vefeftigungen, die meift in doppelter und 
dreifacher Anordnung hinter einander liegen, beherrſcht: So die 
Bahn Genua—Nizza—Toulon—Marfeille—Arles duch die Ber 
feftigungen von Nizza, Antibes, Toulon und einige Forts bei 
Marfeille. Die Bahn Briangon—Deynes— Avignon durd) die 
Vefeftigungen von Briangon, Fort Mont Dauphin und Siſieron. 
Die Mont Cenis-:Bahn: von Turin— Modane—Ayguebelle—Lyon 
bezw. Valence durd die Batterien von Fourneaurx und Reploton 
(projektiet), die Befeftigungen von Ayguebelle, die Batterien 
Montucslian und der Werke des Nocher du Ynot (projeftirt) und 
Lyon bezw. Fort Barraur und Grenoble, Die Bahnlinien St, 
Maurice—Genf— Lyon durd) die Forts de l’Fichufe, das Werk bei 
Fort Culoz und die Forts Pierre Chatel und des Banes fowie 
durch yon, Die Bahn von Laufanne und Bern über Pontarlier 
nad Döle durch die Forts St. Antoine, Jour und du Larmont. 
Die Bahn von Bern nad) Befangon durch das (projektirte) Fort 
bei Marteau und die Bahn von Bafel über Porrentruy durch 
Belfort. 

In zweiter Linie hinter den Grenzzugangsfperren liegen an 
wichtigen Straßen, Flußübergangs- und Eifenbahnkreuzungs- 
punkten als Stüpunfte für die Grenzvertheidigung die ftarfen 
verſchanzten Zagerfeftungen Bejangon, Grenoble und Toulon am 
den wichtigſten unter den genannten Bahnlinie, von denen die 
legtgenannte den michtigen Ausgangspunkt für Offenfiv- und 
Defenfiv: Operationen auf dem Mittelländifchen Meere bildet. Als 
dritter ftarfer natürlicher Vertheidigungsabfgnitt ftellt fich endlich 
der Lauf des Nhonejtromes mit der ftarten Gürtelfeftung 
und den verfchanzten Lagerfejtungen Dijon und Langres| weſtlich 
des Laufes der Saöne dem Vorbringen eines Gegners in das 
jüdöftliche Frankreich entgegen. 

Es würde die Löfung unferer Aufgabe zu einer zu umfange 
reichen und ſchwierigen geftalten, wenn wir auf die me 
der einzelnen Befeftigungen näher, wie dies gejchehen, eingehen 
wollten, auch liegt die Schwierigteit der Befchaffung des betreffenden 
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Um die Urfahen dieſes Uebelftandes zu ermitteln, wurde ver— 
fucht, Bilder des Gefchofjes während des Fluges zu erlangen, 
welde über feine Bewegungen Auffhluß geben konnten. Der 
Verſuch gelang auf eine einfache und ſichere Weiſe. 

Dieſe „Flugbilder“ geben zunächſt völlige Gewißheit darüber, 
daß ein Langgeſchoß ohne Rotation ſich während des Fluges gar 
nicht überſchlägt, wenn es nur ſymmetriſch iſt, eine Länge von 
mehr als dem vierfachen Durchmeſſer und einen Schwerpunkt hat, 
der nicht hinter der Mitte der Längsare liegt. Da Langgeſchoſſe 
aus gewöhnlichen, glatten Läufen viefelben Bewegungen zeigten, 
wie die mit Waffen mit Abjperrungsvorrichtungen für die Pulver- 
safe, fo ftempelte die Darftellung der Flugbilvder auch diefe ftatt- 
gefundenen Verſuche zur Auffindung des Ueberſchlagens als über- 
flüffige Bemühungen. Durch die Wiedergabe der Lagen und 
Bewegungen der Geſchoßaxen in beliebig fleinen, auf einander 
folgenden Zeittheilhen machten ferner die Flugbilder die wahr- 
ſcheinlichen Urſachen der ſchlechten Trefffähigteit ertennbar. Endlich 
ſtellten ſie das Auftreten eines neuen, bisher unberückſichtigten 
Umſtandes feſt, welcher bei jedem Schuß aus allen bisherigen, 
auch aus den gezogenen Feuerwaffen erſcheinen und Einfluß auf 
die Flugbahnen der Geſchoſſe ausüben muß. Dieſer Umſtand iſt 
die ſenkrecht zur Seelenaxe gerichtete Bewegung der 
Rohrmündung, welche auf den hinterſten Theil des Boden— 
randes jedes herausfliegenden Geſchoſſes einwirkt. 

Nachſtehende Arbeit behandelt zunächſt die „Flugbilder“ der 
Geſchoſſe und ſich daraus ergebende Folgerungen; alsdann giebt 
ſie einige Angaben und Vermuthungen über das „Bucken“ der 
Mündung, führt hierauf einige Vorſchläge zu Verfahren an, welche 
in einfacher, faſt koſtenloſer Weife diefe Bewegung bei Geſchützen 
meßbar machen fönnten, und berührt endlid) die Wichtigteit ver 
Mündungsbewegung für den Bearbeiter von Schußtafeln, für die 
Entroürfe zu neuen Gefhüßarten und für die Truppe, um jofort 
die Gebrauchsweiſe vorhandener Waffen zu verbefjern. — Es war 
bis jegt unmöglich, den Inhalt der letzteren Abſchnitte praktifch 
zu erproben; er ijt alfo größtentheils nur hypothetiſcher Natur. 
Ihm darzulegen, erſchien aber nothwendig, um die Bedeutung des 
„Budens der Mündung“ hervorzuheben, welches die Flugbilder 
erlennbar gemacht hatten. 
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Im vorletten Theile it die Bewegung rotationslojer Lang- 
gefchofje in der eigentlichen Flugbahn behandelt, d. h. dort, wo 
außer der innemohnenden Richtung und Kraft nur die Schwere 
und der Luftmwiderftand einwirken. Diefe Ausführungen haben 
augenblidlih nur ein phyſikaliſches Intereſſe. Im lebten Theile 
find die eingangs erwähnten, dur die Flugbilver als bebeu- 
tungslo8 erwieſenen Verſuche angedeutet. Diefer Theil ift an das 
Ende diefer Arbeit gejtellt, weil fein Inhalt von jest ab, nachdem 
erfannt und fejtgejtellt worden, daß Langgeſchoſſe ohne Rotation 
fih nicht überjchlagen, wenig praftifche Bedeutung haben wird. 
Weggelafien iſt er nicht, weil er, als erweitertes Inhaltsverzeichniß 
zur Erklärung der Lichtdrudtafeln dienend, vielleicht manchem Lefer 
einige neue Auffchlüfle von balliftiichem Interefje bieten wird. 


Um den umfangreichen Stoff, welcher fait alle Gebiete der 
Maffenlehre berührt, in kurzer Weife darftellen zu können, ift die 
Arbeit getrennt in den eigentlichen, fortlaufenden Text und in eine 
Zuſammenſtellung von erläuternden oder begründenden Anmer: 
fungen. 


1. Ziugbilder. *) 


Um die Bewegungen eines rotationslofen Langgeſchoſſes zu 
erforfchen (vergl. Einleitung), wurden Flugbilder defjelben in dem 
Theile der Flugbahn zur Darftelung gebracht, welcher dicht vor 
der Mündung lag. 


*) Diefe Bilder, welche Aehnlichkeit mit den durch Schnellphotos 
graphie bergeftellten haben (3. B. denen des fpringenden Turners, 
Reiters ꝛc.), find wahrfcheinlich Heutzutage noch nicht auf photographiſchem 
Wege zu erlangen. Der Abjtand der erften Stellungen von dem Rohre 
(höchſtens 3, aber auch 1, felbft nur 1/am) wird wohl zunächſt ein Aus⸗ 
löſen des Apparates durch den Schuß jelbft unmöglich machen (die erften 
Durchſchläge der vorliegenden Bilder entftanden nad ! / 250 und 1/500 
Selunden Flugzeit). Das Geſchoß felbft ſteckt noch zunächſt im Pulvers 
dampf, und endlich haben die Geſchoſſe etwas weiter vor der Mündung 
eine ganz eigenthlüümliche, recht fehnelle und große „pendelnde” Bewer: 
gung, welche weiter unten beichrieben werden wird. — Außerdem bleibt 
e3 zweifelhaft, ob die Echnellphotographie Maße für die Rechnung 
liefern würde, wie es bei dem bejchriebenen Verfahren gefchieht. 
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Zu dem Iwede wurden Papierfcheiben mit kleinem Abftande 
(1 m) vor einander aufgeftellt:) und Geſchoſſe ) hindurchgeſchoſſen, 
denen Einrichtungen gegeben waren, welde die Größe und bie 
Lage eines Durchjchlages?) mepbar madten. Es wurden ziemlich 
genaue Zahlen ermittelt, aus denen Bilder, wie die in Figur 1 
und 2 (Tafel XII) dargeftellten errechnet und gezeichnet®) werden 
fönnen. 

Zunãchſt überraſchen die Flugbilder der mit vorgelegtem 
Schwerpunft angefertigten Geſchoſſe I, II, IV durch ihr ftartes 
und ſchnelles Schwanten in der Flugbahn. Durch Figur 8 
(Zafel XII), welche die betreffenden Duchichlagslängen neben einz 
ander ftellt, wird dies noch auffallender hervorgehoben. Der Boden 
des erften Geſchoſſes ift ſchon, nachdem er nur ein Meter vor der 
Mündung angelommen, um feinen dreieinhalbfahen Durchmefjer 
nad) „oben links“ geſchleudert, ) zwei Meter weiter ift er um dem 
fünffahen von der Flugbahn entfernt, dann nähert fih die 
Zängenare diefer wieder, bei m 10*) befindet ich der Boden im 
gegenüberliegenden Quadranten „unten rechts“, aber wieder mehr 
entfernt wie bei m 6; er geht bei m 18 unter großer Annäherung 
an die Flugbahn in den Quadranten „unten links“, bei m 20 in 
den „oben lints“ über, nachdem er fid) wieder entfernt hat. Bei 
m 30 finden wir den Geſchoßboden im Quadranten „rechts oben” 
ziemlich nahe der Flugbahn, bei m36 ift er „inks unten“, bei 
m40 wieder „lnfs oben“, nachdem er eine Annäherung gehabt 
hat; er ſcheint wieder im Begriffe zu fein, ſich zu entfernen. 

Das zweite Geſchoß verhält ſich ähnlich, es muß indep hervor» 
gehoben werben, daß es bei m 7 fajt genau in der Flugbahn Liegt; 
alsdann geht der Boden in den Quadranten über, welder dem 
feiner bisherigen Ausſchläge gegenüber Liegt. Wie ein Wagebalten 
um feine Zagerare, jo ſcheint ſich Hier das Geſchoß um feinen 
Schwerpunft zu bewegen. 

Da die Geſchoßgeſchwindigleit in vorliegenden Beifpielen etwa 
250m ift, fo wird ein Marimum der Entfernung auf 3m in Y/s, 
eine Entfernung und Wiederannäherung auf 7m in Y/ı, Sekunden 
vollzogen. ı») 


*) Aehnlih wie im Straßen und Waſſerbau wird hier durch 
Vorſatz der Mafeinheit ein „Ort“ bezeichnet. „m 10” Heißt 5. B. „IOm 
vor der Mündung“, . 
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Die Annäherung der Geſchoßaxe an die Flugbahn kann nur 
durch den Luftwiderftand bewirkt werden. Die Theorie feiner 
Einwirkung auf Bolzen und Pfeile ift allgemein befannt.1) Ger 
nannte Geſchoſfe I, I, IV find auch Bolzengei—offe; fie haben 
ihren Schwerpunft am Ende des vorderen Vierteld ihrer ganzen 
Länge, die Theorie muß aljo auch bei ihnen gelten. — Einen 
näher liegenden Beweis für die Einwirkung bes Luftwi 
bieten die Flugbilder der Geſchoſſe NIX und XXI (Figur 2). 


Bei eflerein liegt der Schwewpuntt auf -g/5-, bei lehterem ber 


nahe in der Mitte er ) der ganzen Länge. Bei erfterem iſt der 


Boden noch auf m9 im Begriffe, ſich zu entfernen, er ſteht um 
mehr als den achtfachen Durchmefjer von der Flugbahn ab; bei 
letzterem ift an diefem Punkte eine Annäherungsbewegung einge 
treten, fein Boden fteht indeß nod) um den ſiebenfachen Durdj- 
mefjer entfernt. Es findet alſo hier eine viel ſchwächere Ein- 
wirkung ftatt, um die Längenaxe in die Flugbahn zu drüden, — 
ganz der Theorie entfprechend. 

Die Schwankungen der Pfeilgeſchoſſe (Tabelle 1, 3, 5, Ger 
ſchoſſe I-XVIM) rufen eine unangenehme Vermuthung für ihre 
Verwendung wach. Da ein in’ver Luft ſchräge zur Bewegungs- 
richtung ftehendes Geſchoß eine Ablenkung nad) der Richtung feiner 
Spitze hin erfährt, 9) fo ift mit jedem Stellungswechfel aud ein 
Richtungswechſel zu vermuthen, eine genügende Trefffähigteit alſo 
kaum erreichbar. Das Verhalten der zotationslojen Langgeſchoſſe 
in ber Flugbahn überhaupt fheint demnad wenig Interefje für 
die Praris zu haben. Seine Beſprechung findet deshalb hier nicht 
ftatt, fie wird auf einige Worte im vorlegten Theiler) biefer 
Arbeit beſchränkt werden. 

Wichtig muß aber die Urſache der Ablenkung erſcheinen, mede 
der Geſchoßboden dicht „an“ oder „in“ der Mündung erfährt, 

Daß diefe Ablenkung eine ungeahnte Bedeutung hat, beweiſen 
die Flugbilder, die Darftellung der Duchfchlagslängen (Figur 8) 
und die Tabellen 1 und 3. Außerdem ergaben befondere Ver— 
ſuche gegen Papierfcheiben, welche bis höchſtens 2m vor die 
Mündung geftellt waren, nur Querſchläge, nie kreisrunde * 


ſchläge. 
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Sollte irgend ein Konftruftions- oder Fabrifationsfehler des 
Gefchofjes dem Luftwiderjtand Gelegenheit zu einer einfeitig ver 
mehrten, daher ſchräge ftellenden Kraftäußerung geben? 1) Sollte 
die Schwere bebeutend wirken und vielleicht auch dadurch ein— 
feitlih, daß der Schwerpunft nicht in der Längenaxe liegt? Im 
diefen Fällen müßten ſich in der Fortfegung der Flugbahn ähnlich) 
große Ausfchläge unter ähnliden Umftänden wiederholen. Aber 
das ift nicht der Fall. Eine Betrahtung der Tabelle 5, welche 
das Zus und Abnehmen der Nutationswintel zeigt, bemeift dies 
deutlich. 1%) 

Es wäre dann zu erwägen, ob nıdt die Wulvergafe, welche 
ja erwiefenermaßen noch auf das Geſchoß wirken, nachdem e3 die 
Mündung verlafjen, eine Schrägftellung herbeiführen.) Aud) 
das ift nicht der Fall. Werminderte man die Kraft der Pulver- 
gaſe vor der Mündung jo volljtändig, daß das Geſchoß wie der 
Bolzen der Armbruft nur mit einer ihm bis dahin mitgetheilten, 
innewohnenden SKraft das äußerſte Laufende durchſtreicht, dann 
müßte ja das Geſchoß ohne Bodenausfhlag in die Luft treten. 
Diefe Einrichtung ift durch eim beſonderes, patentirtes Verfahren 
ermöglicht.) Vielleicht läßt ſich auch eine Kleine Verminderung 
der Ausſchläge damit erzielen, aber das erfcheint noch ſehr unficher. 
Jedenfalls werden letztere nicht ganz abgejtellt. Die Durchſchläge 
der Geſchoſſe beifiegender Tabellen, welche theils mit einer Waffe 
mit patentivter Schlitzvorrichtung, theils mit einer. unaptirten 
erſchoſſen worden find, und noch außerdem angeftellte — 
beweiſen das. 1») 

Es bleibt nun nur noch ein Faktor übrig, der das Geſchoß 
ſchräge ftellen fönnte, das ift die Mündung. Macht fie, wenn das 
Geſchoß mit dem legten Ende des Bodens (bezw. Führungstheils), 
jagen wir mit dem „legten Millimeter“, noch im Rohre jtedt, eine 
im Winkel zur Seelenare ftehende, ſich beſchleunigende oder ver- 
zögernde Bewegung, dann muß der Boden zur Seite, d. h. aus 
der Richtung herausfchlagen. — Wenn man ein Gefhoß mit dem 
Hintertheil in eine etwas Eleinere Nohrbohrung jo hineinpreft, 
daß es mäßig feft fteht, und nun einen ftarfen Schlag von oben 
gegen die Mündung führt, dann wird der Boden nad) unten 
herausgeworfen werden; Rohr und Geſchoß trennen fi, wie die 
‚Theile eines Stodes, der mit einem ftumpfen Gegenſtand entzweis 
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geſchlagen wird. Würde Iemand in dem Moment des Schlages 
von aufen gegen das Rohr auch nod einen folden von innen 
gegen den Geſchoßboden in Richtung der Rohrſeele führen, dann 
hätte man wahrſcheinlich den Vorgang, der ſich in der Mündung 
beim Schuſſe abfpielt. 

Zur Prüfung diefer Anfiht wurde ein Schuß aus einer 
Wiftoles") mit Vifir „oben“ gegen eine Papierſcheibe auf Im ab- 
gegeben — der Durchſchlag zeigte die Gejhopfpige „unten“, den 
Geſchoßboden „oben“. Dann wurde mit derjelben Waffe mit 
Vifir „unten“ (Abzug oben) geſchoſſen und nun erſchien ein Durch⸗ 
ſchiag in umgekehrter Weiſe, der Boden hatte „unten“, die Spihe 
„oben“ marfirt. Die Experimente wurden wiederholt, mit Modir 
fifationen wiederholte) — immer ergab fid das Nefultat: 


„durch ein Buden der Mündung?) wird. jedes Geſchoß 
mit dem Boden aus der Flugbahn geworfen und zwar 
nach der Seite hin, nad) welcher die Mündung aus 
fägt“, 
Es erſchien dann intereffant, zu erfahren, ob. nicht durch Ver 
ringerung der ſenkrecht zur Geelenare gerichteten Mündungabewe- 
gung, durch Verminderung der Vibrationsausfchläge in der Mün— 
dung und durch Lenkung des Nüdlaufes Lediglich) in Richtung der 
Seelenare befjere Durchſchläge zu erzielen feien, Es wurde Dies 
dadurch zu erreichen verfucht, daß der abgeſchnittene hintere Theil 
eines Gewehrrohres durd) eine Bohrung in einen ftarfen Ei 
geführt, dann eine Eifenplatte mit pafjender Ausdrehung über den 
Lauf gefhoben, und daß vor diefer ein vorfpringender Ring auf der 
Mündung befeftigt wurde, während hinten eine Eiſenſcheibe = 
die Verfhlughülfe gegen das Holz des Klotzes drückte. 
Rohrſtück „hing“ alfo gewiſſermaßen in dem Eichenholz — 
der Borberplatte und der Hülfenfeheibe. — Beim Schuffe mußten: 
die auf den Verſchlußkopf wirkenden Gaſe das Rohr reden („die 
Vibrationsbewegung verkleinern”), eine Drehung bes Laufes um 
einen hinten, feitwärts gelegenen Unterſtützungspunkt war ſchwer 
denkbar; die Bewegung nad) oben follte durch Auflegen von 4 Cir. 
Laſt auf den an ſich 35 kg ſchweren Klotz vermindert und nach 
hinten durch eine Verpfühlung im Boden begrenzt werden. — Von 
ſechs Geſchoſſen fpaltete ich eins im Rohre, ein zweites. erhielt 
eine auffällige Deformation (Seitwärtsverjhiebung) des Bodens; 
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die übrigen vier haben feine bemerkbaren Querfcjläge, ſondern Freis- 
runde Durchſchläge in den erſten Scheiben erzeugt.=) Es wird 
damit wahrjcheinlich, daß das Buden der Mündung durch befondere 
Einrihtungen zur Befeftigung des Rohres unſchädlich gemacht 
werden kann. 


2, Das Buden der Mündung. 


Durd die Ermittelung der Flugbilder, die weiteren Erperis 
mente und Folgerungen ijt der Nachweis zu liefern verjucht 
worden, daß Gejchofje ohne Rotation 

1. dur) ihr Schwanten in der Flugbahn, 

2. dur) das Buden der Mündung, 

zunächſt feine günftigen Schierefultate liefern werden. Sollten 
diefe beiden Umftände nit die Urſachen geweſen fein, weshalb 
wir „gezogene“ Waffen befommen haben? Jetzt dürfte wohl die 
Behauptung nicht ganz unbegründet erſcheinen: 

Die Rotation it nothwendig, 

1. um das Geſchoß während des Fluges in einer 
durd den Schießenden bejtimmbaren Bahn zu 
erhalten; 

2. um das Beftreben der Mündung, das Geſchoß 
beim Berlafjen des Rohres ſchräge zu ftellen, uns 
ſchädlich zu maden.*) 


In ihren Folgerungen würde diefe Erklärung befagen: ift die 
Drallgröße, welche erforderlich ift, ein Geſchoß während des Fluges 
mit der Are „an“ oder „Dicht bei“=:) der Flugbahn zu erhalten, 
immer genügend, um ein Geſchoß ohne Schrägftellung bis vor 
die Mündung zu bringen, dann hat die zweite Aufgabe wenig 
Bedeutung. Wenn aber „an“ oder genauer gejagt „in“ der Mün— 
dung ſchon eine Schrägftellung einträte, welche die fonftigen, fi 
während des Fluges entwidelnden Pendelungen 2°) verftärten und 
damit die Trefffähigkeit verringern müßte, dann würde die Münz 
dungsbewegung und ihre Beherrſchung ein Ausgangspunkt für die 
DVerbefferung der Waffen und ihres Gebraudies werden können. 

Um die Wirkung des Budens der Mündung auf ein fliegendes 
gezogenes Geſchoß zu erklären, denfe man ſich einen feitlichen 
Drud oder Schlag gegen das obere Ende der fenfredit ftehenden 
Drehare eines raſch rotirenden, ſchweren ſymmetriſchen Körpers 
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ausgeübt; diefer wird hierdurch entweder zur Seite 
parallel der alten Stellung weiter rotiren oder bie 
der unteren Spite ftehen und jtellt ſich jchräge, 
tritt beides ein: Schrägeftellung und Ortswechſel des — 
punttes.27) In ähnlicher Weiſe wird ſich das Geſchoß verhalten, 
wenn fein Boden, oder genauer gejagt, fein hinterer Führungs: 
ring nod) ein wenig, vielleicht 1 bis 3mm, in den Zügen fteckt. 
Es wird dann, wenn die Umbdrehungsgefchwindigfeit fehr groß 
und bie Kraft des Budens flein ift, das Geſchoß etwas feitlid 
geworfen, ohne daß es feine Stellung parallel der 

verliert. It aber die Umdrehungsgeſchwindigleit klein und bie 
Kraft des Budens groß, dann wird der Boden aus der Richtung 
gedrüdt, die Age ein wenig ſchräge geftellt und gleichzeitig bie 
ganze Maſſe etwas zur Seite geworfen werben (ein blofes Schräger 
ftellen wird wohl mie ftattfinden, weil die Luft nicht einen jo 
ftarten Widerftand, wie ein feites Zager bieten Tann). h 

Das Auge Tann die Mündungsbewegung eines Geſchützes 
beim Schufje in vielen Fällen bemerfen, die Schnellphotographie 
ihre Größe vieleicht in verſchwommener Weife feftlegen, eine Zu— 
jammenftellung von Daten läßt auf ihre Größe fließen. Der 
franzöſiſche Oberſt Sebert hat befanntlid) mit dem Belocimeter 
gefunden, 2%) daß eine in einer Verſuchslaffete liegende 24cm 
Kanone mit der Mündung um 30mm zurückgewichen war, als 
das Geſchoß das Rohr verließ; im dem Augenblide Hatte das 
(ganze) Gejhüt eine Geſchwindigkeit (nad) rüdwärts) von 3,8 m. 
Die Geſchoßbewegung bis dahin hatte !1/ı0o Sekunden gedauert. 
Die Kraft, welde die mindeftens 10000 kg ſchwere Geſchüt- 
mafje*) in diefer Furzen Zeit auf diefe Geſchwindigkeit gebracht 
hatte, muß eine ganz ungeheure, und die Befchleunigung, welche zu 
Anfang des zwölften Hundertſtels der Sekunde hätte wirken können, 
eine nod ganz beachtenswerthe geweſen fein, weil die Rücklauf⸗ 
geſchwindigleit noch von 3,8 auf 5,2 m ftieg. (Zeiderift von einer 
bejonderen Mündungsbewegung Nichts gejagt, es muß aber doch 
angenommen werden, daß eine ſolche ftattgefunden hat.) 

Auf diefes Beifpiel geftügt, fann man fid) vielleicht die Mun— 
dungsbewegung einer franzöfifhen 12cm Belagerungsfanone:) 
Tonftruiven, ohne Gefahr zu laufen, der Wirklichkeit zu ſehr ins 
Geſicht zu ſchlagen. 


*) Leider find die Gewichtszahlen nicht genau bekannt. 
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Dieſes Phantafiebild über den Vorgang beim Buden wird 
natürlich erheblich geändert, wenn das Buden der „Laffete” fpäter 
eintritt, wie oben angegeben, wenn die Richtſohle dem Bodenftüd 
eine Richtung nad) unten oder oben giebt, oder wenn bei einer 
anderen Laffetenart das „Zufammenzuden” ausgefchlofien ift, das 
Buden der Laffete aber ein ſehr großes wird (mie 3.3. bei leichten 
Mörfern). 

Eine Kleine Probe zu diefer Betrachtung boten Vorkommniſſe 
beim Schießen der auf einem Schießgerüfte feftgelegten Waffen 
(FZlugbild des Geſchoſſes ID.) Um das Vordertheil des Rohres 
lag eine vierfahe Schlaufe von ftarfem Bindfaden, durch welche 
unten ein Stod gejtedt war, defien Enden durch feitgefnebelte 
Schlaufen abwärts, zur Sohle des Schießgerüftes gezogen wurden. 
Nachdem der Bindfaden faft bei jevem der erſten Schüfje geriſſen, 
wurde eine ftärfere, 21/;, mm dide Corte umgelegt und — nun 
zerbrady vielfach der 18 mm ftarfe Weißbuchenſtock. Da die Be 
mwegung der ganzen Sciekvorridhtung nach oben nur wenig be 
ſchränkt war, muß das Hocgehen der Mündung fehr heftig, 
„ſchlagartig“, d. h. mit einer großen Beichleunigung im Tleinften 
Zeittheildhen erfolgt fein. 33) 


Man kann noch auf andere Weife auf da3 Buden der Mün- 
dung einen Schluß ziehen. Geſetzt, das Geſchoß der oben er- 
wähnten 12 cm Kanone habe 500 m Anfangsgefchwindigfeit gehabt, 
und geſetzt, e3 würde nur dann fein Boden aus der Richtung 
gefchlagen, wenn nur noch 2 mm des Führungsbandes in den 
Zügen ftedten, dann müßte eine bejchleunigende (oder auch „ver= 
zögernde”) budende Bewegung vorhanden fein, welche in !/as0000 
Sekunde noch eine Wirkung ausübt. Wenn dieje Zeit auch Tlein 
ift, jo fann doch nicht angenommen werden, daß während derjelben 
die Bejchleunigung (oder „Verzögerung“) gleih Null ift; anderer- 
feit3 erfcheint es fehr wohl möglich, daß nur eine geringe Kraft 
erforderlich ift, um das Geſchoß in der Luft in eine Schrägftellung 
zu ftoßen. 

Die Beitimmung diefer Kraft lediglich durch Rechnung er- 
ſcheint für jegt nicht ausführbar. >) Es ließe ſich aber wahr: 
Tcheinlich ein Urtheil über fie gewinnen, wenn man ein Geſchoß 
aus unmagnetiichen Metall (Bronze, Blei),5) welches mit einem 
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eifernen Boden verjehen ift, an einem dicht neben die Flugbahn 
geftellten Cleftro-Magneten vorbeifchießt. Da die Kraft des 
Magneten regulirbar ift, jo läßt ſich ermitteln, ob der Geſchoß— 
boden gar nicht oder leicht aus der Bahn gezogen werden kann 
(in unvollfommenem Make würde das aus der Trefffähigteit der 
Geſchoſſe zu entnehmen fein). Vor und hinter den Magneten in 
die Flubahn geftellte Papierfcheiben würden eine genaue Be— 
ftimmung der Anziehungskraft durch Angabe der Entfernung des 
Geſchoſſes beim Worbeifliegen und vielleicht durch fichtbare Bilder 
der Schrägftellung ermöglichen. 

Es könnte die Anficht ausgeſprochen werden: wenn das 
Buden der Mündung bei gezogenen Waffen eine große Rolle 
fpielt, dann müßte man es doch ſchon bemerkt und beobachtet 
haben. Letzteres ift nicht nothwendig; es ergiebt ſich dies aus der 
Konftrultionsweife der Waffen. Bis vor Kurzem, d. h. bis zur 
Einführung des rauchſchwachen Pulver, wurde bei Einführung 
eines neuen gezogenen Geſchützes der Drall jo lange jteiler 
gemadht,3°) die Wünſche auf ein längeres Geſchoß jo zum Schweigen 
gebracht »7) oder aber das Gewicht des Nohres fo vergrößert, daß 
endlich eine genügende Trefffähigkeit fich zeigen mußte.) Da alle 
diefe Mittel auch das Schrägftellen der Geſchoſſe vereiteln, jo 
darf man bei einer „guten” Waffe vor der Mündung feine 
ſchrägen Durchſchläge erwarten; träten dieſe ein, dann hätte bie 
Waffe aufgehört, eine „gute“ zu fein. Würde die Aufgabe ge— 
ftellt, zu unterſuchen, ob das Buden der Mündung bei gezogenen 
Waffen von Einfluß auf die Stellung ihrer Geſchoßaxe in der 
Flugbahn ift, dann würde es nicht ganz unrathſam fein, die Züge 
aus dem Verſuchsrohr herausjchneiden zu laſſen, um die That- 
ſachen Elar, ohne Verjchleierung durch die Notation beobachten zu 
tönnen, 2 

Es kann nicht unerwähnt bleiben, daß die Einführung des 
rauchſchwachen Pulvers auf das Buden der Mündung bei der 
Mehrzahl der heutigen Geſchütze, welde noch für das alte Schwarze 
pulver gefertigt find, Einfluß haben muß. Die Gasentwidelung 
tritt jegt fo ruhig ein, daß eine beträchtliche Milderung des früheren 
ftoßmeifen, ſtarlen Anfangs der Nüdlaufsbewegung der Waffe 
ftattfinden wird. Die dann folgende zuerſt ſchwach, zuletzt ſtark 
zunehmende Beſchleunigung der Verbrennung und der damit 
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wachſende Drud der Safe auf das in Bewegung gefehte, mit 
ſtark zunehmender Geſchwindigkeit durch das Rohr fliegende Gefchoß 
vermehren vielleicht das Buden der Mündung nur wenig. Es ift 
aljo möglid), daß bei den bisherigen Geſchützen eine Verbeſſerung 
der Xrefffähigfeit und Eindringungstiefe der Geſchoſſe durch eine 
Verminderung der Mündungsbemegung herbeigeführt worden: ift.>®) 

Mit diefer Verminderung ift aber die letztere nicht aus der 
Welt geſchafft. Sie wird an Wichtigkeit gewinnen, wenn demnädjft 
dem neuen Pulver (und feinen Sorten) angepaßte Geſchütz⸗ 
fonjtruftionen gejchaffen werden. Durh die Verwandlung des 
Rückſtoßes in eine ruhig beginnende, dann zunehmende Rüdlaufs- 
bewegung werden an die Haltbarkeit des MWaffenmaterials viel 
geringere Anſprüche gejtellt, jo daß die Frage entftehen muß: 
fönnen Rohre und Laffeten für die neueften Ladungen nicht 
beträchtlich erleichtert werden? Bei foldhen erleichterten Kon⸗ 
ftruftionen der Zukunft muß das Buden der Mündung wieder 
verftärkt und ftörend eintreten; es wird den Konftrufteur zwingen, 
ale Mittel zu verfuhen, um es möglichft gering, möglichft un- 
ſchädlich zu machen. 

Am SHinblid auf diefe Möglichkeit erfcheint vielleicht ver 
folgende Abfchnitt, welcher Vermuthungen ausſpricht, wie die 
Größe der Mündungsbewegung durd vorhandene Snftrumente oder 
dur wenig koſtende Einrichtungen zu ermitteln fein wird, nicht 
ganz unmwerth einer Erwägung. 


3. Auszuführende Ermittelungen. 


Das vom Oberſt Sebert bejchriebene Belocimeter 2°) könnte 
für das Mefjen der Mündungsbewegung benugt werden, wenn 
deren Weg regiftrirt würde. Zu dem Zwede wäre an der Außen- 
feite der Mündung ein federnder Schreibftift +0) anzubringen, defjen 
Spite in Höhe der Rohrſeele nad) feitwärt3 wirkt. Wenn ein 
mit eichenpapier bezogenes Brett, welches auf einem Ständer 
befeftigt ift, parallel der Seele ſeitwärts fo aufgeitellt würde, daß 
es gegen die Stiftſpitze drüdt, jo müßte e8 nach einem Schuffe die 
Zeichnung des Mündungsweges enthalten.) Da das Veloctmeter 
vielleicht genau beftimmt, um wieviel und in welcher Zeit das 
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nit nur mit minimalen Mitteln, jondern auch in fürzefter Zeit 
erproben. — 

Eine Kontrole, vielleiht auch einen Erſatz für diefe Mefjungen 
liefern möglicher Weife die Flugbilver der Gefchofje dicht vor der 
Mündung, wenn es gelingt, die Lage der Geſchoßaxen fehr genau 
zu beftimmen. Es ift jehr wahrſcheinlich, daß dies bei den neueften 
gezogenen Artilleriegefchoffen ebenfo gut, wenn nicht beffer, geſchehen 
Tann, wie bei den oben erwähnten rotationslofen Pfeilgefchoffen. 

Wie dort angedeutet, ift die Lage dieſer Geſchoßaxen aus 
Geſchoßdurchſchlägen in Papier errechnet worden und zwar aus 
den Marken, welde die Geſchoßſpitze gejtohen und bie vordere 
Bodenrandlante gejhlagen hatten. Bei den gezogenen Geſchoſſen 
muß man vielleicht davon abjehen, daß die Spitze (wie es in Licht» 
bild 81 und 82 zu fehen) fich ſelbſt markire; der Geſchoßboden 
wird nicht jo weit aus der Flugbahn heraustreten, daß jeine Marke 
ſeitwãrts ber ftrahlenförmigen Niffe liegt; die Durchſchläge der 
Spite und des Bodens würden ſich ftören. Es müfjen Marken 
nad Art der Lichtbilder 77 und 78, d. 5. folde erzielt werben, 
bei denen das Geſchoß die vorliegende Papiermafje volljtändig 
herausgeſchlagen hat. 

Die neueren Geſchoſſe, welde vorne feine Führung jondern 
nur einen Zentrirungsvorfprung haben, fönnen vielleicht in einer 
geeignet gewählten Papierſorte ohne Weiteres brauchbare Durch— 
läge erzeugen, da genannter Vorjprung eine einfache kreisförmige 
ober elliptifche Linie ergeben wird, während der Führungsring 
am Boden die Konturen der Züge und Balten zeichnet. Vielleicht 
aber wird es nöthig, die vordere Kante des „zentrirenden Theiles“ 
durd) Anbringung einer Heinen Hohlkehle ſcharf zu machen und 
die Vorderkante des Führungsringes fenkreht zur Wand abfeilen 
zu lafjen. Bei einer ganz normalen Flugbahn wird man nur die 
Durchſchlage des Führungsringes erhalten, welde mit ihren Ver— 
tiefungen den Querſchnitt der Nohrfeele an der Mündung genau 
wiedergeben und freisrund find. Bei einem parallel der Seelenare 
zur Seite geworfenen Geſchoß wird an einer Seite der Führungs- 
ring tiefere Marten der Balkeneinſchnitte erzeugen, wie an der 
andern, weil das Geſchoß während des Durchſchlagens feitwärts 
rüdt; die „runden“ Seiten find aud) hier freisförmig. Bei ſchräge 
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zur Flugbahn jtehenden „pendelnden” Gefchoflen wird der Durd- 
Ihlag an einer Seite feine oder geringe Zugeinjchnitte, an der 
anderen kräftige haben; dieſe feitlichen Grenzen werden die Kon⸗ 
turen eines Ellipfenjegmentes zeigen. 


Die große Länge der neueren Geſchoſſe macht es möglich, 
fehr Eleine Nutationsmwinfel aus den Durchſchlägen zu errechnen.“s) 


Bei älteren Gefchoßfonftruftionen werden nur verhältnigmäßig 
große beitimmbar fein und auch dann nur, wenn feine vordere 
Führung vorhanden ift. Für Gejchoffe mit vorderer und hinterer 
Führung müßten ganz befondere Maßregeln getroffen werden, um 
brauchbare Durchſchläge zu erhalten.‘ 


Das Mefjen der Schrägitellung bei den Geſchoſſen von Ge- 
wehren ift ſſchon mit Rüdficht auf die geringe abfolute Gefchoß- 
länge nicht Erfolg verſprechend; dann würde es fchwierig fein, an 
denfelben Hinten eine befondere Einrichtung zum Markiren an 
zubringen; es ift ferner nicht wahrfcheinlich, daß die neu eingeführten 
Heinfalibrigen Gewehre mit ihrem riefigen Drall jchräge geftellte 
Geſchoßaxen verurjachen werden. 

Ein Punkt von Wichtigkeit für die Durchſchlagsmeſſungen 
bei Geſchützgeſchoſſen iſt die Art des Papieres bei den Scheiben. 
Bon Pappdedel und Karton über '/;; mm Durchmefjer Tann nad 
den bei den Verſuchen gemadten Erfahrungen kaum die Rede 
fein; die darin erzeugten Durchſchläge waren oft fo ungenau, Daß 
nicht 2 mm abgeleſen werden fonnten; das Abblättern der Schichten 
iſt vielleicht die Urfache. Dünnes Papier (wie das für das Licht- 
bild 82 gebraudite) ift auch nicht zweckmäßig, weil es reißt, aber 
nicht Scharfe Konturen herausſchlagen läßt. Papier von der Dice 
der Poſtkarten etwa, von entjprechender (noch zu erprobender) 
Fabrikation wird fih am beiten eignen. E3 muß bei der Er- 
probung verlangt werden, daß die Durchſchlagsränder bis auf 
Zehntel Millimeter haarjcharf find. Es ift dies bei den Verfuchen 
mit den Holze und DBleigefchoffen mit Papierkanten oft erreicht 
mworben,*®) alfo bei Geſchoſſen mit feharfen Kanten von härterem 
Metall unbedingt zu erftreben. Das größere Gewicht der leßteren 
geitattet ferner, bei Auswahl des Papieres auch ftärfere Sorten, 
welche fchärfere Marken ergeben, auszuwählen. Bet den Pfeil- 
geſchoſſen war dies unmöglich, weil zu ftarfes Papier die Stellung 
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vor dem Schufje diefe Doppelfcheiben genau auf die eingerichtete 
Rohrſeele eingeftellt waren, d. h. auf jeder Scheibe ein „Pünktchen“ 
bezeichnet worden, defjen Nelationen zur Seelenare bis auf Brud= 
theile eines Millimeterd genau feitgelegt find, wird nad dem 
Schuſſe aus der Stellung der Gefchoßage der Rückſchluß auf ges 
nannte Ausgangspunkte jeder Flugbahnrechnung gezogen. 5°) 
Außer diefen Angaben werden ältere, weniger gute Geſchütze 
und neue, in der Konftrultion begriffene nod die liefern über 
„Schrägſtellung der Geſchoßaxe an der Mündung“ („Anfangss 
nutationsmwinfel”). Für die Anfertigung von Schußtafeln hat 
diefe Angabe zunächſt wenig Werth. Würden aber die Geſetze 
über Zunahme der Pendelungen vielleicht durch Erſchießen von 
Durchſchlagsſerien an verſchiedenen Punkten der Flugbahn näher 
ermittelt und aus nicht beſonders fehwierig erſcheinenden Mefjungen 
von Winfelgefjhwindigfeiten®) die zur Berechnung der Abnahme 
der Rotation nöthigen Daten feitgeftellt, jo wäre es nicht uns 
möglid, das Verhältnig des Luftwiderftandes zur Geſchoßge— 
ſchwindigkeit ·) und eine für alle Fälle jtimmende Formel zur 
Slugbahnberehnung aufzuftellen. In diefer Formel würde wahrz 
ſcheinlich der „Nutationswintel” ein gewictiger Faktor fein. — 


Eine vor der Mündung ſchräg ftehende Geſchoßare liefert 
dem Konftrufteur eines Geſchützes den Beweis eines Konſtrultions⸗ 
fehlers im Rohr oder in der Laffete, welcher wegzuſchaffen ift. 
Dies ift erreicht, wenn in dem Moment, in weldem das Geſchoß 
das Rohr verläßt, die budende Mündungsbewegung unſchädlich 
iſt. Tritt diefe nachher ein, oder hat fie eine gleihförmige Rich— 
tung und Gefchtwindigfeit,s) oder ift die ganze Rüdlaufbewegung 
in die Richtung der Seelenare gelenkt, dann wird in deren Ver— 
langerung fid) bie Geſchoßare bewegen. 

Die Laffeten der langen Kanonen, deren obere Wandbegren- 
zungslinie eine Einbauhung oder Aehnliches Hat, erregen den oben 
(Seite 433) bereits erwähnten Verdacht, daß fie die Schildzapfen 
vor der Zeit des Geſchoßaustritis zurüdfedern laſſen, während 
gleichzeitig oder kurz nachher die ungleihförmige Bewegung des 
Budens der Laffete beginnt. Jede diefer beiden Bewegungen 
ann ſchon für ſich eine unvegelmäßige Geſchwindigleit der Mün— 
dungsbewegung nach oben oder nad unten heworbringen; ihr 


444 


Zufammenfallen muß diefen Uebelſtand noch vermehren. Vielleicht 
wird dieſes Zurüdfedern der Scildzapfen dadurch weggeſchafft, 
daß die obere Begrenzungslinie der Laffetenwände gerade geführt 
wird, wie es bei einem XTheile der englifchen Laffeten der Fall 
it. — Ob und wie das Buden der Laffete bei diefer Gejchüg- 
gattung abjtellbar wird, bleibt noch die Frage. 


Bei den Mörferlaffeten, beſonders bei den nach Art der öfter- 
reihifchen gebauten, wird das Federn der Wände weniger vor⸗ 
fommen, wenn aud; eine Bewegung des Rohres innerhalb der 
Laffete beim Schufle immerhin denkbar bleibt. Eine große Mün- 
dungsbewegung 57) wird hier wahrfjcheinlich au dem Buden der 
Laffete und dem Nachgeben der Unterlage unter dem Laffeten- 
Schwanz ihren Urſprung nehmen. 


Es fragt fih, ob nicht für diefe Geſchützart eine bedeutende 
Verminderung des Mündungsbudens dadurd) zu erreichen wäre, 
daß die Mündung aus dem am leichteften beweglichen Punkt des 
ganzen Gefchüßlörpers in einen fehr ſchwer beweglichen verwandelt 
würde und zwar einfach durch Verlegung der Schildzapfen dort- 
hin;5s) ebenjo fünnte das Rohrmetall, welches bis jetzt wahrfchein- 
lich lediglich zur Beſchwerung des Rohres, nicht zur Haltbarkeit 5°) 
gedient hat, dorthin geworfen werden. Bei Belagerungsmörjern 
fönnte außerdem eine Bereinigung der Yahrare (der Xaffete) 
mit der Schilözapfenare (de3 Rohres) eine ganz bedeutende Ge- 
wichtövermehrung der Mündung herbeiführen; so) das Geſammt⸗ 
gewicht des Geſchützes würde dadurch nicht erhöht. Die Laffete 
würde feiner bejonderen Schiefräder bedürfen; ihre Höhe wäre fo 
zu beitimmen, daß die an die „Schildzapfen- und Fahr“⸗Axe ge 
ſteckten Yahrräder, wenig über dem Boden ftehend, als Schiefräder 
dienen fönnten. Bei diefer Konftrultion wäre für den Schuß das 
Gewicht der Mündung beim 15,5 cm Kaliber mindeſtens um 400, 
beim 22cm Kaliber um mindejtens 900 kg erhöht (während Die 
Bodenſtärke eine erhebliche, für die Bedienung wichtige Erleichte- 
rung erfahren hätte). s') 

Her Tommt eine Vertikalbewegung der Schildzapfenare und 
des Bodenftüdes nicht vergrößert in dem Buden der Mündung 
zum Ausdrud (Mitte der ©. 433 und Anm. 31). Ein etmaiges 
Bibriren des Rohres ift jehr unfchädlich gemacht; durch den Drud 
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der Pulvergafe auf den Verſchluß wird das Rohr „lang gezogen“ 
und „das freie Ende bes ſchwingenden Körpers” liegt hier nicht 
in der Mündung, fondern im Bodenftüd. Die ſchweren Mün— 
dungsſchildzapfenaxen “werden vielleiht während der Geſchoßbewe— 
gung im Rohre nur in Richtung der Geelenare, nicht nad) oben 
oder unten ausweichen; vielleicht auch findet in diefer Zeit nur 
eine Verſchiebung der „Heinften Theilchen“ des Nohrmetalles inner 
halb der Elaftizitätsgrenze jtatt, während die „äußere” Bewegung 
der Geſchittztheile erft fpäter eintritt. 

Außer dem Nuten des geringeren Budens der Mündung 
mit feinen Folgen‘) würde obige Konftruftion noch einen anderen 
haben, deſſen Erwähnung eigentlich nicht in diefe Arbeit gehört. 
Es fünnte der Uebergang vom Marfchiren zum Schießen in viel 
einfacherer und ſichererer Weiſe wie bisher bemwerkitelligt werben. 
Zu dem Zwecke müßte das Rohe während des Marſches in Ver— 
bindung mit einem (Protz⸗) Hebel einen Theil des Fahrzeuges 
(gewifjermaßen den „Zangbaum zur Verbindung von Vorder- und 
Sinterrvagen“) bilden, und auf demjelben dann — um die Schild- 
zapfen- und Marſchare gedreht — die Laffete ruhen. Beim Halten 
aus dem Marſche wäre zuerjt die Laffete um die Are nad) unten 
zu Eippen durch Drehen um die Fahr- und Schildzapfenare; es 
würde dann das Rohr ſchußfertig fein, wenn der (Protz⸗) Hebel 
entfernt wäre (eine etwaige Stürzung der Arjchenfel käme dieſer 
Bewegung ſehr zu ftatten). Das Umdrehen des Rohres erſcheint 
deshalb leicht ausführber, weil, wie oben angegeben, fein 
Metall am hinteren Ende bedeutend ſchwächer und Teichter ge— 
worden ift.*) 

9Icm Mörfer könnten, durch Anbringung von „Schilözapfen 
mit Fahrage” an der Mündung zum zweirädrigen Fahrzeug ge 
macht, eine hochgefteigerte Transports und Aufitellungsfähigteit 
erlangen. 

Für ſchwere Mörfer, melde nur von einer vorbereiteten 
Unterlage (Bettung) feuern follen, dürfte es fich fragen, ob nicht 
die ganze Laffete wegfallen könnte, wenn Schildzapfen- und 
Marſchare an der Mündung vereinigt find. Nachdem die Räder 
‚abgezogen, wären hierbei die Mundungsſchildzapfen in Schild— 
zapfenpfannen zu legen, welche dreh- und verſchiebbar auf einer 
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Die bisher unerklärte Thatſache, daß Geſchütze, welche unter 
genau denfelben Verhältnifien feuern, verjchiedene Erhöhungen ers 
fordern und verfchiedene Trefffähigteit haben, kann ſehr wohl in 
dem Einfluß der Laffete auf das Bucken der Mündung liegen. 
Ein einfacher Trefffähigkeitäverfuch zweier gleichartiger Geſchütze, 
welche ſehr verſchiedene Leiftungen zeigen, könnte darüber Aufſchluß 
ergeben; man braucht nur mach gleichzeitiger Abgabe einer Anzahl 
von Schüſſen aus jedem Geſchütz die Nohre umlegen und dann 
fofort das Schießen unter benfelben Verhältniſſen fortfegen zu 
lafjen. — Sind die beiden Treffbilder jedes Nohres in ſich vers 
ſchieden, dann liegt das an den Laffeten; der Vergleich des Treff 
bilverpaares einer Laffete mit dem der anderen ergiebt, ob die 
Laffeten einen ähnlichen Einfluß auf jedes Rohr ausgeübt haben. — 
Wenn aber diefe Einwirkungen fonftatirt find, dann läßt fi 
daraus ein Schluß ziehen, der für die Verbefjerung der Schuß— 
wirfung von Bedeutung ift. Dann darf das Material zu einer 
Batterie, zur Armirung eines Werkes nur aus gleihmäßig 
ſchießenden Geſchützen beftehen und zwar muß das Rohr, welches 
in einer Laffete eingeſchoſſen ift, immer in derjelben liegen. Es 
müßten demnach auch die Notizen über das Verhalten eines Ge— 
ſchützes beim Schießen nicht nur zeigen, wie ein Rohr neben 
anderen fich verhielt, ſondern auch, in welcher Laffete es dies that. 
Es ift alfo nit nur das Rohr, jondern aud) das ganze Geſchütz 
(Rohr + Laffete) als Individuum aufzufafien. Durch ein der— 
artiges Verfahren könnten vielleicht manche Irrthümer beim Ein 
Schießen vermieden, mancher Zeitverluft, viel Munition erjpart und 
einfache, raſch zum Ziele führende, durch ungeibte Kommandeure 
leicht ausführbare Schiegverfahren eingeführt werden. 

Zaffeten, welche ein ſehr unregelmäßiges Schießen veranlafien, 
müßten einem Mefjen ver Mündungsbewegung und der Geſchoß— 
arenlage vor dem Rohre unterworfen werden. Hierbei ließe ſich 
vielleicht die Urfahe in der Beſchaffenheit des Laffetenmaterials 
erfennen, 5. B. ob der Widerftand einer Wand beim Zurückweichen 
der Schilözapfenlager geringer ift, wie der der anderen, ob eine 
Reparatur, das Alter der Laffete u. dergl. eine eigenthümliche 
Bewegung verurfachten. Durch leichte Veränderungen in der Wert: 
ftatt fönnten dann aus diefen ſchlechten Laffeten wieder gute ge⸗ 
ſchaffen werben. 
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Sollte, wie zu vermuthen ift, die jtarfe Mündungsbewegung 
einiger Mörferarten nicht nur von der Laffete, fondern auch von 
der Feitigfeit ihrer Unterlage s”) abhängen, jo würden die Scieß- 
regeln für dieſe Geſchütze entjprechenden Zufäben unterworfen 
werden müſſen. — Es wird nicht angängig fein, die Erhöhungen 
von Gefchügen, welche auf hartem Boden, auf guter Bettung 
ftehen, auf die anderer daneben auf weichem Erdboden jtehenden 
zu übertragen. — Durch den Erfah einer gebrochenen Bettungs- 
bohle oder eines Unterlagebrettes (2c.), Durch eine Regulirung des 
Bodens unter dem Laffetenſchwanz während eines längeren Schießen 
fönnen große Erhöhungsveränderungen nothwendig gemacht werben. 
MWahrjheinlid darf der erſte Shuß nah einer folden 
Bettungsberihtigung nicht in Betradht gezogen werden, 
er muß ebenfo außer Berechnung bleiben, wie die erite Lage einer 
Mörjerbatterie. 


Sollten endlih die vorhandenen leichten (9 cm) Mörfer ihre 
geringe Trefffähigkeit und die geringe Eindringungstiefe ihrer 
vielleicht ſtark pendelnden Geſchoſſe ihren ganz beſonders großen 
und unregelmäßigen Mündungsbewegungen verdanften, fo müfjen 
ihre Leiftungen durch eine zwedentiprechende Belaftung der Schild⸗ 
zapfen und durch Serftellung einer feiten, nicht wadelnden Zage- 
rung ganz beträchtlich gehoben werden können.es) 


Mährend die Betrachtung der Mündungsbemegung bei den 
Gefhügen nur eine Reihe von Bermuthungen ergeben Tann, ift fie 
bei den Handfeuerwaffen ſchon praktiſch vermwerthet. 


Die Regel, daß beim Schießen mit der Piſtole oder dem 
Revolver die rechte Hand den Kolben jtet3 an derjelben Stelle 
und nicht einmal tiefer, das andere Mal höher umfaßt, hat doch 
nur den Zwed, das Schlagen der Mündung nad oben (das 
„Bucken“) zu rveguliven. Beim Rückſtoß des Schufjes dreht fi 
die Waffe um die oder in der den Kolben umfafjenden, Widerftand 
leiftenden Hand; läge diefer Drehpunft „einmal tiefer”, „das 
andere Mal höher”, dann würde die Mündung einmal höher, 
einmal weniger hoch gehen, aljo ein verſchiedenes Anfaſſen würde 
eine verfchiedene Stellung derjelben im Momente des Geſchoß— 
austritt3 und damit eine größere Streuung, eins Verminderung 
der Zrefffähigfeit zur Folge haben. 
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Seibenpapier befindlichen ftarten daben berührt und feitlich verihoben (vgl. Tabelle 2). 
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Tabelle 2. Gemeſſene Stellung der Durchfchlagd 
Das Geihoß als Uhrzeiger gedacht, Spie im Centrum; bi 


























Geiöoh- Abftand der Scheiben von 
lSäner- - 
m mm lıla | s|aiI5 | o|T als mn m|m]u 
ige 
ze ass [15 | sel... Iml.|.|.l. 
|‘ 
m.| #2 |. |. Ins ao» | 100 | 11ım| 114° | 1001/3108813 | a12) 2051 391) ar0lass 
150 Dursaanı 
am. Js [11 |asz Iso | [106 js5 | s| zıl srliselosins 
50 aim 
||: a \amm| a |a05 |am |am 4 
* * 
vl |... [a [an jo [os | 3 Jul .|.|.1.|.].l. 
» 
“| |:|.|- 3001 | 200 Fe en en 3 
* 
vm. Bus E77 Be Ba EV ET ET °C a Bra ra Er Br Bra EN 
* 
am. |... dau aes ud u... 
x. . . Flamme ls]. 1. |. ja. 2 
* 
——0 Eee [Bea] Een Ra Ne Bea I 3 en 
EA f 
bug 1 Bra Da Ep ea a DT a Br Br U a Er Ep 
* 
ia | FE Ih 3 2: 8- |. ell Eile Ei 0 DE > — 
an = |% | 3. EDEN Ale 
xvn. 6 —EE EA N AA) or: 
avın. . [ao am | a0 |awlase | Anl . Im .|.|.|. 
xx. . lsozlam Ian I lu mol. |.1.1.|.|.|. 
xx. |. Jam |as0 | answ|ann | aın| 000 asason) . Alk: 
xx. Seel. |. |... farm a0sl asel au) 207 
xxu. —A or⸗ 200, 304 ais gei 
xxIIL. I: 1:12]. behe] has lan] ol cn. 


















































Die mit * begeichneten Meffungen find in Tabelle 1, unten, erläutert. 


agen zur Schufebene (X. y ber Fig. Te, Anm. 7). Zabe 
fentrechtem Geſchoß, Boden oben, wird O ober 360 Grad gemefien. 
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Tabelle 3. 
Nutationd: 
(&-# Sg. Tb, 
N Abftand der Scheiben von 
Beiden 
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Die mit * bezeichneten Angaben find in Tabelle 1 unten erläutert, 
Die Winkel biefer und ber näͤchſten Tabellen find in abgefürzter Weife errechnet. 
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Tabelle 3. 
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Tabelle 4. 
Drehung dei 
(von Hinten gefehen; 
Differemen der 
+ bedeutet Richtung im Ginne des Zeigers einer Uhr. 
=. *  @ entgegengefepten Sinne 
Die Zahlen geben Winkelgrade. ” 
Drehung 
Geſchoß 
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re. 
ı I|-r|-» |-» |-»| eo 
IL + | +0 ers (nme — 6 -1[-17)-14|-15|- ml 
Durchgan⸗ 
m. -7 1-4 |-7|-8 |-—16 — 8-5 +60 Horner le 
IV, -mI+@i-ı/l+1|-4 
v. 5 |-7 |-ıi | | a0 R 
VI. o 0-5 - 
vu. -1|+6|-1ı 
VII. 5 | +14 [+2 . 
IX +2|+3|+3 
x 
XL . 
| 
XI. | 
XII. 
XV. 
XV 
XxyL 
XVI. 
XVIIL . — + a — 
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16-7 und II 7—8 find nicht genau feftzuftellen, weil bier das Geſchoß aus dem Quadranten 
90° bis 180° in ben von 270° bie überging. 





Die mit * begeicpneten Angaben find in Tabelle 1 unten erläutert. 
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Tabelle 4, 


Beſchoftbodens 
zendelungsbewegung).· 
Binkel y, Tabelle 2. 
+ Bedeutet Ridtung im Ginne bes geigers einer Uhr. 
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Tabelle 5. 
Schwanftung 
(Differenz der Rutatio 
+ bedeutet: Annãherung an die Fluabahn. 
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Die mit * bezeichneten Angaben find in Tabelle 1, unten, erläutert. 


Tabelle 5. 
e Gefchofage. 
tkel (3) aus Tabelle 3.) 


+ bedeutet: Annäherung an bie Flugbahn. 
— _* Entfernung von ber Flugbahn. 
Die Zahlen geben Grade. 








Offen Meter 














As is · io — — — —— — "" 
. + 32l4 1810| 35] r|- a0|— ae - m 

ma | 10 m LS 1 

wu | 290 \_100 [a 

1 |-ıe n 

| \ 

v 

u 

= | a va 

- FE We L 

= . |+m[+ie|+ıe ! 

= -ml+l+s ame 

R +e|-m| x 

= ol4m|. . [au 

: ou | | +08 har 

! } 3 “|. | x 

R -e| el w 

ee ev 

-»-elsm4el-e) . I...) 1.1.| ef. pm 











































460 


Zabelle 6. 
Errechnete $ 
Angegeben find der Vertikal: und der Horizontal‘ 





Des Geſchofes Abrtand vor 
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Anmerkungen, 


’) Die „dunkele Frage,” welche Viele für werthlos, für 
lebiglih „akademiſch“ halten, wird 4. B. beiproden in Witte 
Artillerielehre, Berlin 1872, Thl. 1, ©. 54: „es ift Hat, daß ein 
Langgeſchoß, abgefehen von dem Bortheil der größeren Mafje im 

Vergleich zu einem Rundgeſchoß deſſelben Kalibers, nur dann 
Vortheile bieten Tann, wenn es in der Flugbahn ſtets feine 
Spitze nad vorn gerichtet behält und ſomit den Lufhwiber- 
ftand in günftiger Weile überwindet. Man hatte nun zwar durch 
Tünftliche Gefchoßlonftruftionen es zu erreichen verfucht, daß Lange 
geſchoſſe auch ohne Notation um die Längenare im Fluge die 
Spige nad vorn gerichtet erhielten, indeſſen ſind dieſelben 
nicht als gelungen zu bezeihnen.” 

Im franzöfiichen „Reglement sur linstruction du tir 1883“ 
heißt e8 ©. 253: „Le mouvement de rotation a pour objet 
de maintenir la pointe de la balle en avant pendant toute la 
durée du trajet. Une balle allongee tirée dans un fusil lisse 
ou & rayures droites aurait bien & sa sortie du canon son 
axe dans la direction de la ligne de tir, mais un instant 
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Herftellung folcher bei den dermaligen Yortfchritten der Wiſſen⸗ 
Schaft und Technik nicht unmöglich, To daß ein etwaiges Zurück⸗ 
fommen auf derartige Konftruftionen für das Infanteriegefchoß 
keineswegs ausgejchloffen erjcheint.”*) 


Während M. alfo nicht alle Hoffnung auf glatte Waffen 
mit Pfeilgefhoflen aufgiebt, hat ſchon Rutzky in feinen „Grund: 
lagen für neue Geſchoß- und Waffenſyſteme, Teſchen 1876” darauf 
bezügliche Experimente angegeben. 

Thiel in „das Infanteriegewehr”, Bonn 1883, ©. 185 jchließt 
ſich dem an. 

Sm vorigen Sahre erichien in der Darmitädter Allgemeinen 
Militärzeitung (18. Mat) eine Kritit der Brofchüre „Neue Theorie 
der Flugbahn von Langgejchoflen von Dähne”, melde für die 
Einführung von Langgefhofen ohne Notation mit vorgelegtem 
Schwerpunkt eintritt. Die Zeitung jagt: 


„Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, die zur Serftellung 
ber Stabilität der Drehaxe der Langgeſchoſſe aus Geſchützrohren 
für nothmwendig erachtete Rotation um die Längenare zu ums 
gehen und fomit die Züge zu entbehren, ohne ein Weber: 
Thlagen, eine Rotation des Gejchoffes um eine feiner Duer- 
aren dafür einzutaufchen, die jeder Trefffähigfeit des Langgeſchoſſes 
Hohn ſpricht“, 

alsdann werden al3 ältere Duellen für diefe Anfiht u. A. das 
„Archiv für Artilleriee und Ingenieuroffiziere” angeführt. Hier 
heißt es BD. 29, ©. 163: 

„Verſuche, cylindro=fonifche oder cylindrosogivale Geſchoſſe 
aus Gejhüßrohren mit glatter Seele zu fchießen, wurden fat 
von allen Artillerien verſucht; da ein ſolches Gefchoß aber Spiel- 
raum haben muß, folglich von der Pulverkraft hinten gehoben 
oder herabgedrüdt wurde, jo ergeben fi im Rohre dadurd 
häufig Klemmungen und PVerlegungen, die zumeilen erhebliche 
Beſchädigungen des Rohres, immer aber eine äußert unregel- 
mäßige Flugbahn veranlaßten.” 


*) Dann giebt M. an, er, fei in der Lage, derartige Geſchoſſe in 
einfacher Weiſe Herzuftellen. Hierzu jei bemerft, daß bei den folgenden 
Erperimenten die Erfahrungen von M. unbekannt waren und vollftändig 
Telbftändige Verſuche ausgeführt wurden. 





Stangen auf Duerhölgern, welche ſich 

Boden befanden. Auf den Längsftangen waren 

Meter zu Meter, von der Mündung, 

hu zn 0 on, ee och nn 
zum Stö u 


zu 1,5x1,5m. Es wurde ein möglichft dünn 
Durchſchläge ergebendes Papier gewählt, 


Kihtbildern Nr. 77 bis 82; die Lichtbilder Nr. 
11,5 mm Gefepoffen (Typus 37 und 40), a. Nr. 
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Bleifpige geflemmt, alsdann das Blei dur eine Deffnung vor 
dem vorberften Theil der Spitze eingegoffen; hierauf das überflüffige 
Vorderftüd mit dem Mefer entfernt und mit der Feile die äußerfte 
Spite auf die richtige Form befeilt. Eine fo gefertigte Bleiſpitze 
ſitzt fo feft auf der Holzwalze, daß fie weber vor- noch rüdwärts, 
noch ſeitlich, noch drehend zu bewegen ift (mie beim Wiederfinden 
der verſchoſſenen Geſchoſſe [befonders der gegen Schnee verfeuerten] 
ſich ergab, blieben folde Spitzen aud) im Laufe und in der Flug- 
bahn feft und intakt, fiehe Lichtbild Nr. 18). Wie aus der Zeichnung 
zu erjehen, betrug der Durchmeſſer der Holzwalze 16 mm; da die 
Laufbohrung über 17 mm weit war, wurde hinten auf das Geſchoß 
ein Rand von 50 mm = !/ı der ganzen Länge befeftigt, derjelbe 
beitand aus einem Streifen aus einem Poftanmweifungsformulare, 
welcher nad) Ummidelung und Belebung viermal über einander 
lag (um Gleichmäßigfeit zu erzielen, wurden die überall zu habenden 
Roftanweifungsformulare gebraucht). Nad) der Anfertigung fanden 
noch Ermittelungen des Gewichts und der Schwerpunftslage ftatt. 
‚Bei den vielen Geſchoßkonſtruktionen hatte es fi) als Erleichterung 


herausgeftellt, das Gewicht durch die Länge — dem Schwer⸗ 


punlt darzuſtellen, und iſt dies beibehalten; = bedeutet alfo: es 


Liegen von der ganzen Geſchoßlänge a Ren dem Schwer⸗ 


punkt (er liegt alfo auf Sn = 3 = 1/4, ber ganzen 


Länge). Wäre ein Bebürfniß dazu vorhanden gemefen, fo hätte 
an den vorderen Rand des „walzenförmigen” Theiles ber Blei 
ſpitze ein Rändhen (wie in Lichtbild Nr. 18 ſichtbar) angegofjen werben 
lönnen, welches den Spielraum vorn im Rohr vollſtändig befeitigt 
haben würde, Hinten war fein Spielraum vorhanden wegen des 
leicht zu regulirenden Bandes, 

Beim Schuffe nun flug die Spitze einen Einfchlag in das 
Papier, der ftrahlenförmige Nifje zeigte, wenn das Centrum in 
der Mitte (alfo die Längenare in der Flugbahn) lag. Bei jehr 
ſchräge liegendem Geſchoſſe wurben die Nifje weniger radial, 
Nacidem die Spite eingejchlagen, zog der mittlere Gefchoßtheil 
einen Riß in das Scheibenpapier, vom welchem aus oft Seitenrifje 
ausgingen (diefe Seitenrifje liegen immer geneigt zum erſten Ein 


Bierundfünfsigfter Jahrgang, XOVIL Band. 30 





467 


gefhnitten und dann die Lage der Durchſchlagsmittellinie zu 
legterer bejtimmt. In Tabelle 2, Seite 452, find folde Winkel 
eingetragen,. Das Beziehen diefer Neigung der Durchſchlagsmittel⸗ 
linien zur BVertifalen, bei welcher ber Geſchoßboden ſich bewegt, 
entſpricht wahrſcheinlich der Geſchoßbewegung am beften, weil ſich 
auch hier die Spitze weniger bewegt (des meiſt vorgelegten Schwer⸗ 
Punktes wegen). 

Die Durchſchläge der etwas weiter vor der Mündung ſich 
befindenden Geſchoſſe zu mejjen, ift oft ſchwieriger, weil die Böden, 
von hinten gejehen, eine große Bewegung in irgend einer un— 
befannten und wahrfeheinlich ſehr ungefegmäßig erſcheinenden Kurve 
annehmen (vergl. für folde Gefcpoßbewegung Durdfcjlag Figur 4, 
Zafel XII). 

Es tritt dies bei den Durchſchlägen der Verſuchsgeſchoſſe mit 
Schwerpunkt vorn meiſt auf Entfernungen über 30 m ein. Es 
dreht fih dann gemwifjermaßen die Mittellinie des Gefchofjes um 
den Einriß, den die Spitze verurjaht hat, und erzeugt fozufagen 
einen „gefrümmten“ Durchſchlag. (Das Bild eines folden giebt 
aud) Lichtbild Nr. 77 [rehts). 

Bei Geſchoß XI. z. B. beträgt die Drehung des Durde 
ſchlages von 

m 40 zu m 41 zu m 42 zu m 43 


81 50 60» Grab. 
Alfo bei einer Geſchoßlänge von 20 cm: 
16 10 12 Grad. 


Streng genommen, müßte auch diefe Drehung in Rechnung 
gezogen und der Winkel der Durchſchläge mit der Vertilalen 
danach forrigirt werden. Um Komplikationen zu vermeiden, ift 
das hier nicht geſchehen; außerdem würden die Winkel für die 
Drehung (f. unten), auf die es meift ankommt, dadurd wenig 
verändert. Es fei aber hier hervorgehoben, daß nicht die Stellung 
des Geſchoßbodens (alfo in Figur 4 eine Linie be) fondern die 
Mitte der Durchſchlagsmarke (in Figur 4a) als maßgebend an— 
genommen wurde (aljo ab). (Tafel XII.) 

*) Aus den Durhfglägen wird aljo die Länge der Durd- 
ihlagsare und ihr Neigungswinkel zur Vertifalen entnommen. 
Aus diefen beiden Größen fünnen die zu Vergleihen und zur 
Darftellung der Flugbilver dienenden errechnet werden, Zu dem 

30% 
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Zwecke denke man fich ein Geſchoß in dem Moment ftill jtehend, 
in welchem es mit dem Punkte des Bodenrandes, der die Durch⸗ 
ſchlagsaxe begrenzt, eine Scheibe berührt (Figur 7 a, Tafel XI). 
Bon diefem Geſchoß (Figur 7b) Tann man den Winkel a, d. i. 
den Winfel zwifchen der Längsare sm und einer Verbindung 
zwilchen der Spite und dem Bodenrande beftimmen (as) (eine 
von diejen Verbindungeüinen erzeugt die Durchſchlagsarxe). 
tga = — 5 (hier * u. J. w.) 

Durch die Durchſchleeu⸗ (ab) und die Geſchoßſpitze kann 
man ſich eine auf der Scheibe ſenkrecht ſtehende Ebene (im Raume) 
gelegt denken (für die ſtark drehenden Geſchoſſe natürlich nicht). 
Die Punkte abs bilden in diefer Ebene das Dreied abs (es Tiegt 
nit in der Zeichnunggebene). In derjelben Ebene liegt auch 
die Geſchoßaxe. Bon genannten Dreied ift L asb = dem Wintel 
zwifchen bs und der Geſchoßaxe ms (der Winkel heiße A) + dem 
Winkel an der Gejchoßfpite (a). Es ift nun 


ab ab absina Durchſchlagslänge. sin « 
sin U Se u 5) Di ;717.7777° Tu 
sin @ 

Da ( a + 4) und a berechnet werden Tünnen, wird aud) 
Mintel 9 befannt. Fällt man nun von m auf bs eine Senkrechte 
— md —, dann hat man ein Dreied mds in genannter Ebene 
im Raume, von welchem zunächſt ds bejtimmt werden fann. 


ds = ms cos ß 


= Geſchoßlänge. cos 8 
ferner: md = Geſchoßlänge. sin A 


Auf ds denfe man fih nun die Vertitalebene der Zeichnung 
errichtet und gegen dieſe Ebene den Mittelpunkt des Geſchoß⸗ 
boden? m, aus der oben genannten Ebene de3 Raumes, projizirt. 
Beide Ebenen bilden mit einander einen Winkel, welcher der oben 
genannte Winkel y it (ſ. Figur 7 ce). 

Es ift nun die Projektion von md in der Zeichnungsebene 

—=od—= cosy.md 


= cosy.sin 8. Geſchoßlänge. 


Denkt man fi ds auf einer horizontalen Linie abgetragen, 
in d eine Senfrechte do errichtet, jo braudht man nur o mit s 
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zu verbinden und man hat die Gejhopmittellinie, um welche dann 
das Gefchoß bequem gezeichnet werden kann, da der Durchmeſſer 
des Geſchoſſes der natürliche ift und die vorfommenden Kurven 
durch den Zeichner leicht ermittelt werden können. 

Winkel 4 ift „Nutationswinfel“ genannt. Genau genommen 
ift Diefer Winkel gebilvet von einer Senkrechten auf die Scheibe 
und von der Gefhoßmittellinie. Er giebt alfo die Schwankungen 
des Geſchoſſes gegen diefe Senkrechte an. Ein Zuſammenfaſſen diefer 
Senkrechten auf mehrere Scheiben als eine zufammenhängende Linie 
und diefe Linie „Flugbahn“ zu nennen, ift zwar ein Fehler, aber 
der Kürze des Ausdruds wegen in Anbetracht des geringen Fehlers 
bier abfichtlic begangen. Der Ausdrud „Nutationswintel,“ welder 
anfcheinend von Wuid aus der Ajtronomie in die Balliftit ein- 
geführt worden ift, möge aber nicht etwa Veranlafjung geben zu 
glauben, daß alle Geſchoſſe mit ihrer Are einmal wieber in die 
Flugbahn kommen müßten (Nutationswintel — 0), das ift nur 
bei einigen 3. B. bei Geſchoß IL auf m 7 der Fall. 

In Bezug auf die Flugbildzeichnungen Figur 1 und 2, Tafel XI, 
jei hier noch bemerkt, daß die Flugbahnandeutung durch eine gerade 
Linie und die Einzeichnung der Geſchoßſpitze in diefe Bahn (alfo 
nicht die des Shwerpunftes) abfichtlic auch deshalb geſchehen 
ift, um nicht den Glauben zu erweden, es folle eine der Wirklich⸗ 
Teit vollftändig entfprechende Bahn dargeftellt werden. Cine richtige 
Flugbahn wäre wohl darjtellbar, fie ift aber nicht die fogenannte 
balliſtiſche Kurve, aljo nicht das Stüd einer gefrümmten Linie, 
deſſen Ende hier (auf 40m) etwa 15 cm unter der Ausgangs- 
horizontalen liegen würde. Die Geſchoſſe haben in Wirklichkeit, 
ihren „Nutationswinteln” entfprechend, fehr unregelmäßige Kurven, 
eine jehr „traufe Bahn“ im Raume beſchrieben. Es ift dies durch 
Bezeihnung der Stellung einiger Spitzendurchſchläge bei den 
ftehenden Scheiben Eonftatirt worden. Eine genaue Mefjung und 
Darftellung wäre möglich geweſen, fie hätte aber einen derartigen 
Zeitaufwand erfordert, da die Fertigftellung vorliegender Arbeit 
dadurch fraglich geworden wäre. 

») Bei der folgenden Beſprechung ift immer von einem Aus- 
ſchlagen des „Gefhoßbobens“, nicht von dem ber „Geſchoßſpitze . 
die Nede. Wenn man annimmt, daß ſich das Geſchoß um feinen 
Schwerpunkt dreht, jo müßte eigentlich von einer ganzen Durch- 
ſchlagslange >, auf den VBodenausfchlag, auf den der Spige 
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gerechnet werden, wenn der Schwerpunft auf '/, der ganzen Länge, 
von vorne gerechnet, liegt. Um die Darftellung nicht zu kom— 
pliziren, ift das hier nicht gefchehen. 

») Cs erfheint aud) fraglich, ob die Schnellphotographie biefe 
„wagebalfenartige” Geſchoßbewegung (ohne „Pendelung“) dann 
lar wiedergeben kann, wenn die Geſchoßbewegung nicht nad, 
‚oben und unten, fondern, wie es zum Theil bei Geſchoß IT gefchieht, 
in die Zeichnungsebene hinein und wieder aus berjelben heraus 
ftattfindet. 

2) Es wird angenommen, daß ein liegender Pfeil fih um 
den Schwerpunkt drehend überfchlagen würde, wenn die Luft nicht 
im Stande wäre, ihn in der richtigen Bahn zu erhalten. Liegt 
der Schwerpunft weit vorn, dann wird der hintere längere Theil, 
wenn er aus der Bahn treten follte, von der Luft wieder im fie 
hineingedrückt; liegt der Schwerpunkt hinter der Mitte, dann wirkt 
die Luft fo, daß das Geſchoß umfchlägt (einen Anftoß zur Schräge- 
ftellung geben dabei die Einwirkungen der Schwere und Ungleiche 
mäßigteiten im Geſchoßlörper). Haupt deutet in der „Mathematifchen 
Theorie der Flugbahn u. ſ. w.“ an, daß ein Geſchoß in der Flug- 
bahn gehalten werden fünne, wenn der Schwerpunkt im vorderen 
Viertel der ganzen Länge liege. Kummer giebt in der Arbeit 
„aber die Wirkung des Luftwiderftandes” Zahlen, welde wohl 
zur Grläuterung des oben Gefagten dienen können. Bei den 
gemachten Verſuchen war es möglich geworben, haltbare Geſchoſſe 
zu fertigen, deren Schwerpunkt auf lag. Bei dem Schießen 
zeigten auch diefe Schwankungen, aljo feine ruhige Flugbahn 
Geſchoß XVIII ift ein folches). Andererfeits zeigten Geſchoſſe, 
deren Schwerpunft nur wenig vor der Mitte lag ( fein 
vollftändiges Ueberſchlagen, fondern nur eine ftarfe Duerftellung 
(Gejcjoffe XIX bis XXI). 

Es ſei hier noch hervorgehoben, daß, wie bei Pfeilen micht 
aur durch die Schwerpunftslage, fondern auch durch Vorjprünge 
am Boden (Federn u. j. m.) eine ftabile Zängenare zu erreichen 
verſucht wird, auch hier einige Verſuche mit „Steuerungsein- 
richtungen” ftattgefunden haben. Die Markirkante des Geſchoſſes 
Figur 5, Tafel XII, erfüllt diefe Aufgabe aud) ein wenig, 

=) Haupt deutet in der „Mathematifhen Theorie der Flug- 
bahnen“ bei Befprehung der durch die Notation Hervorgerufenen 


471 


PVendelungen in der Luft an, daß die Geitwärtsbewegung des 
ſchräge ftehenden Geſchoſſes proportional dem Sinus des Wintels 
feiner Längsare mit der Bewegungsrichtung ift. 

1) Genau gejagt, müßte diefer Theil lauten: „Rotationslofe 
Langgeſchoſſe während des Fluges, nachdem fie ſich der Einwirkung 
der Mündung und der Pulvergafe entzogen haben.” 

“) In Betreff des Sceibenabftandes von der Mündung 
ſpielen die Pulvergafe injofern eine Rolle, als fie bei den hier 
angewandten Ladungen von 3g „Hirſchmarke“ Pulver N3 nod) 
Schwärzungen auf Scheiben verurfahten, melde nur ’/. m vor 
der Mündung ftanden. 1m entfernt ftehende wurden nicht mehr 
geſchwärzt. Eine größere Entfernung der erften Scheiben wäre 
mit Rückſicht auf die Filzpfropfen und Pappſcheiben, melde zwiſchen 
Pulver und Geſchoß geladen wurden, damit die Pulvergafe den 
ruhigen Gang der Geſchoſſe innerhalb des Rohres nicht beein 
trädtigten, recht wünſchenswerth geweſen. 

Mit Rüdfiht auf die aus Tabelle 1 zu entnehmende Beob- 
achtung, daß bereits nad) 3 m eine Verminderung der Ausjchlags- 
längen eintreten Tann, mußte 3m der Marimaljheibenabitand 
vom Rohre werden. 

Es dürfte vielleicht no für obige Tabellen hervorzuheben 
fein, daß die Geſchoßſpitzen die Scheiben treffen, wenn der Boden 
noch etwa 200 mm vor denfelben ift, daß alſo bei '/. m Scheiben» 
abftand vor der Mündung der Geſchoßboden erft 30 cm vor dem 
Rohre ift. 

In Bezug auf die Verfuche fei erwähnt, daß etwa 30 Geſchoſſe 
befonders zu dem Zwecke abgegeben wurden, um runde Durd- 
ſchlãge zu erhalten. 

Noch eine große Anzahl von Beobachtungen ergaben ſich bei 
den Verfuchen, welche andere Zwede in erfler Linie berüdfichtigen 
ſollten. 

5) Fehler oder Ungleichmäßigleiten an der Oberfläche bes 
Geſchoſſes, welche die Luft an einer Stelle mehr Widerſtand finden 
laſſen, wie an anderen, find z. B. Rauhigkeit, Unebenheit, Vor— 
ſprünge, ein Grat an einer Seite. Bei den Verſuchsgeſchoſſen 
der Tabellen mußte ſich aus der Art des Bodenbandes immer 
eine Ungleihmäßigteit der vorderen (dem Durchſchlag erzeugenden) 
Kante ergeben. Die 178 mm langen Stöde der Holzgeſchoſſe 
verzogen fi) außerdem in Furzer Zeit. 


4712 


Die Anfertigung der Bleifpite der Verſuchsgeſchoſſe erforderte 
befondere Aufmerkfamfeit; bei nicht gutem Einpaflen des vorderen 
Holzrandes in die Form konnte die ganze Spike ſeitwärts der 
Are des Holzes zu ftehen kommen. 

Ein ſolches Geſchoß konnte auch nicht den Schwerpunkt in 
der Zängenare haben. Eine ähnlich ftörende, auch die Geſchoßlage 
in der Flugbahn beeinfluffende Schwerpunttslage entitand, wenn 
Luftblaſen in der Spite jich beim Guß bildeten. Das Anwärmen 
der Holzfchraube auf dem Geſchoßholz verhindert Derartiges, und 
die Gewichtäbeftimmung ließ eine ſolche Zuftblaje ausfindig machen. 

16) Bei Betrachtung der Tabellen und Durchſchlagsgrößen 
muß bier vorweg bemerkt werden, daß Störungen, welche in ber 
Flugbahn lagen oder durch Beſchädigungen der Geſchoſſe hervor: 
gerufen worden find, nicht unerwähnt bleiben dürfen. “Diefe 
Störungen find auf Tabelle 1 bemerft. 

Alsdann muß fchon hier erwähnt werden, daß die Neigungs⸗ 
winkel der Durchſchläge zur Bertilalen dit vor der Mündung 
ſehr Tonftant waren, während fie am Ende der Bahn raſch wechſelten 
und eine bedeutende Wintelbewegung der Geſchoßaxe erzeugten. 
Diefe „Winfelbewegung” muß unbedingt auf das „Schwanfen“ 
fehr einwirken (ſ. vorletztes Kapitel). 

17) Bender, „Die Bewegungserſcheinungen der Langgeſchoſſe 
und deren Beziehungen zu den Eigenjchaften der Feldgeſchütze. 
Darmſtadt 1888” Hier wird die Urſache und Wirkung des 
Flatterns und der Abgangsfehler weſentlich in der Rüdwirkung 
der Gejchügbewegung auf das Geſchoß, aljo im Rückſtoß, gejucht, 
fo lange das Geſchoß ſich noh im Rohre und im Bereiche der 
mit großer Geſchwindigkeit herausftrömenden Pulvergaſe befindet. 

Es ift wohl feine Frage, daß Pulvergaje jchräge auf ein 
Geſchoß wirken, wenn es im Augenblide des Verlajjend der Mün- 
dung fantet. Ferner könnten die aus dem Rohre ausjtrömenden 
Gaſe, nachdem das Gejchoß herausgetreten, einfeitig auf den Boden 
wirken, wenn, wie auch anzunehmen, in diefer furzen Zeit Das 
Buden vermehrt wird, alfo das Centrum der Mündung ſeitwärts 
der nad) rüdmärts verlängerten Geſchoßaxe ſteht. Auch könnten 
diefe und die in Anmerkung 15 genannten Umftände in ungünftiger 
Meife zufammentreffen. — (E3 könnte endlich eine Störung des 
Geſchoßfluges noch vor der Mündung in dem Augenblide eintreten, 
in welchem die Gaje aufhören gegen den Boden zu drüden, wenn 
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der dort entftehende Iuftverdünnte Raum, mit welchem das Geſchoß 
weitergeht, fi) bildet. Dieſe Störung würde wohl nicht aus 
der Flugbahn ablenten, jondern eher hineinziehen.) 

1) Das Patent Nr. 49998 ift verliehen auf „ſchlitzartige 
Ausſchnitte im vorderen Theile der Feuerwaffen und zugehörigen 
Patronenpfropfen”. Die Ausfchnitte find im ber anliegenden 
Kichtdrudtafel am den Gewehrbildern zu fehen, die Pfropfen in 
Fig. 30 bis 33. Die Geſchoſſe haben einen koniſchen Boden. 
Gegen dieſen legt ſich der Bindfadenpfropf, ſich vorn auseinander 
drüdend, die Gefhoßführung und das Abiperren der Gaje nad) 
vorn übernehmend. Bei den Schligen angelommen, treten die dort 
befindlichen Enden aus der Seele, fie jtoßen ſich an die vorderen 
Schlitzkanten, verurfahen einen Heinen Aufenthalt für die Pulver— 
gafe, zwingen den größten Theil, zur Seite zu entweichen, und 
lafjen das Geſchoß mit der bis dahin erhaltenen Kraft den 
legten Theil der Mündung und die daran fließende Bahn unges 
ftört durcjfliegen. Der Pfropfen oder der größere Theil feiner 
Beftandtheile werden durd) nod immer naddrüdende Gaje aus 
dem Rohre Hinausgeworfen. 

»%) Die Gefcoffe I, VE VII, VII, IX, XVII, XIX (fa: 
belle 1 u. ff.) find mit einer Waffe mit Schlitzen abgegeben, die 
übrigen mit einer nicht aptirten. Bei dem befonderen Verſuch 
wurden 30 Geſchoſſe mit erfterer und 30 mit letzterer verfeuert. 
Die hierzu benugten Gefhoßtypen find dargeftellt auf der Licht- 
drudanlage in Fig. 3 (Pfropf in Fig. 30) und Fig. 17. 

20) Die hier meift verwendete Piſtole war eine alte öfter 
reichiſche mit aptirtem Konſoleſchloß; der Griff lag weit unter der 
verlängerten Seelenare; beim Schuſſe drehte ſich die ganze Waffe, 
befonders die Mündung, um die Hand des Schügen (bei den 
meiften früheren Pitolenarten war das Korn höher. wie das 
Viſir, damit der Schlag nad) oben ausgeglichen wurde durch 
i Halten der Mündung vor dem Schufje). Bei „Bifir oben“ 
fand alſo ein Ausfchlagen nad) oben, bei „Abzug oben“ ein ſolches 
nad) unten ftatt. Es möge hier nebenbei bemerkt werden, daß 
das große Geſchoßgewicht über 60, ſogar 75 g bei der 3g ſtarken 
Pulverladung einen ſehr fühlbaren Rüdjtoß verurfaghte; durd das 
Zurüdfahren des Abzugsbleches erhielt der Er 
finger des Schießenden eine bleibende Knochenauftreibung; der 
abziehende Zeigefinger wurde durd) den vorderen Theil des Abzugs- 
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2) Der Ausdrud „Buden der Mündung” ift nad Analogie 
des Ausdrudes: „Buden eines Geſchützes“ gewählt. Cr foll be- 
zeichnen das Hoc: und Niedergehen der Mündung, ihre Vertifalz 
bewegung gegen die Seelenare; er hätte vielleicht auch durch das 
Wort „Schlagen“ erjegt werben fönnen. Weiter unten wird der 
Hergang beim „Buden“ noch erwähnt werden. 

2) Die Ausfhläge find nicht alle fehr deutlich ausgefallen 
und zwar aus folgendem Grunde. Um die Haltbarkeit des Holz- 
geſchoſſes zu erhöhen, waren ftatt eines zwei Filzpfropfen zwifchen 
Pulver und Geſchoß geladen worden; außerdem befand fich dort, 
weil der Lauf von einer Zündnadelbüchſe genommen war, der 
hintere Theil, alſo die Scheibe eines Zündfpiegels. Diefe drei 
Pfropfen haben nun die Untlarheit der erften Durchſchläge auf 
m 2 und 3 verurfacht; fie haben ſich rechts und links vom Geſchoſſe 
To bewegt, daß die Durchſchläge wie Schmetterlinge ausfahen, ihre 
Beſchaffenheit mußte deshalb aus der Art der Nefte der radialen 
Riſſe entnommen werden. 

Außerdem wurde zu anderen Sweden noch ein ſiebentes 
Geſchoß verfeuert. Dafjelbe Hatte indeß einen oben angedeuteten 
„Vatentpfropf“ Hinter ſich, der hier nicht vollſtändig funktioniven 
Tonnte, weil die Schlie im Laufe fehlten. 

Vor diefem Schuſſe war die Verpfählung geprüft und dabei 
gefunden worden, daß der Gewehrklotz etwas verſchoben war, um 
einen links ftehenden Pfahl, der fefter, wie die beiden anderen 
eingefchlagenen, ftand. Nach dem Schuffe war auch diefer Pfahl 
zurüdgerutfcht. Der Durchſchlag ift abfolut Horizontal (weil eine 
Bewegung nad) oben unmöglic war), ver Geſchoßboden nad) rechts 
abgelentt, 

2) Eine nod) einfachere Definition würde lauten: 

„Die Rotation ift nothwendig, um dem Geſchoß eine 
Bahn zu geben, welche der Schießende beſtimmen kann,” 
Sie umfaßt die beiden angegebenen Umftände, 

=) Es ift hier der Ausdrud „Tangente an die Flugbahn“, 
obwohl er mathematiſch richtiger ift, abſichtlich nicht gebraucht, 
weil Rechnungen hier nicht vorfommen, weil das Wort „Tangente“ 
doc) für Viele eine abftoßende Wirkung hat, und weil in Wirklichteit 
ein Stüd Flugbahn von Geſchoßlänge felten bemerkbar von der 
Tangente abweicht; man braucht nur einmal eine Flugbahn nebft 
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Geſchoß der Wirklichfeit entjprehend in demfelben Maßſtabe 
zu zeichnen, dann ergiebt fich das. 

20) Haupt, „Mathematiiche Theorie der Flugbahn gezogener 
Geſchoſſe“, entwidelt die Nothwendigkeit, daß fih Pendelungen 
während des Fluges entwideln müfjen. 

27) Praktiſch läßt fich Dies einfach fo beweifen: Man entnimmt 
aus dem Spielzeuge, welches dem Bohnenbergerfhen Apparat nad: 
gebildet und für wenige Pfennige auf den Jahrmärkten Fäuflich 
ift, das auf einer eifernen Are befeitigte Bleirad. Man ftelle 
die Are fenkrecht mit einem Ende auf ein Holzftüd, drüde dann 
ein hölzernes Xineal auf da3 andere und ſetze nun das Rad in 
Drehung, indem man einen vorher umgemwidelten Bindfaden ab: 
zieht. Dann hebt man das Lineal ab und hat nun einen um 
eine Längenaxe rotirenden Körper. Drüdt man mäßig ſtark mit 
einem Federmeſſerrücken in horizontaler Richtung oben gegen die 
Are, fo wird fie verfchoben, wie ein mit breiter Baſis aufliegender 
Körper; nad) Aufhören des Drudes rotirt das Rad, an derfelben 
Gtelle ftehen bleibend, mit fenkrechter Are weiter. Iſt der Drud 
aber ein ſtarker, fo neigt ſich die Are; e3 tritt eventuell dabei eine 
Verfchiebung der unteren Spite ein, und die Are nimmt die Be- 
wegung eines auf der Spite ftehenden Kegelmantel3 an. Schlägt 
man gegen die Are, jo kann man diejelben Effekte erzielen, nur 
finden dann die Bewegungen des rotirenden Körperd mehr ſprung⸗ 
weife ftatt. Dieje fcheinbare „Verſimpelung“ des Bohnenberger- 
Then Apparates und das fehr primitiv erfcheinende Bilden von 
Arlagern in Holz durch Feſtdrücken gewähren ein anfchaulicheres 
Bild, wie e8 ein in einem Ringe eingefchraubtes Rad liefern Tann. 

In Spielzeughandlungen find metallene Hohlkreiſel für wenige 
Pfennige zu haben, deren Aren drehbar find. Legt man um die 
Gtelle des äußeren Randes, welche den größten Durchmefler hat, 
.einen Bleirand, um die Gentrifugallraft und damit die Stabilität 
der Are zu verftärfen, und läßt man dann den Streifel auf einer 
glatten, harten Platte (von Marmor, Porzellan oder Glas) rotiren, 
jo jtellen ih die eben angeführten Experimente noch anjchau- 
licher dar. 

28) Eine deutsche Beichreibung des Welocimeterd von Sébert 
it in den „Mittheilungen über Gegenjtände des Artillerie- und 
Genieweſens, Jahrgang 1878” Geite 363 angegeben. Es ijt 
merkwürdig, daß in der Einleitung über den Nuben des Apparates 
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gar nichts von einer Beftimmung der Mündungsbewegung er= 
wähnt wird, während im Tert dod Andeutungen über den „undus 
latoriſchen“ Charakter der Nüclaufsbewegung und jolde wie: „die 
Gleihförmigfeit des Rücklaufes ſcheint von der Clajtizität der 
Laffete abzuhängen” vorlommen. 

2) Nach den „Mittheilungen für Artillerie- und Genieweſen, 
1882“ iſt die franzöſiſche 120mm Belagerungslaffete inſofern 
eigenthümlich konſtruirt, als der Rücken der Laffetenwände (d. h. 
die Verbindungslinie zwiſchen Schildzapfen und Laffetenichwanz) 
eine ſehr ftarte Einbauchung hat; der Schildzapfentheil iſt alſo 
‚ganz beſonders günſtig für ein Zurückfedern veranlagt. 

2) Für diefe Bewegung der Schildzapfen nad tüdwärts 
bieten 12 und 15cm Laffeten mit Doppelſchraubenrichtmaſchinen, 
wie fie in den „Mittheilungen für Artillerie und Geniewejen von 
1885”, Tafel 12, gezeichnet find, trefflihe Beifpiele. Wenn die 
inneren Richtſchrauben, welche feft mit dem Rohr verbunden find, 
feine ganz bejondere Stärke haben und wenn die Kurbelräder der 
äußeren Richtſchrauben nicht ganz befonbers leicht find, dann tritt 
oft ein Bruch ein, der bejonders Häufig wird, wenn die Geſchütze 
mit Beinen Elevationen ſchießen (aljo auf hochgelegenen Punkten 
ftehen). 

3) Es beträgt der Abftand der Mundfläche bis zur Schild⸗ 
zapfenaxe 2080 mm, von da bis zur Bodenfläche 1170 mm. 

) Wenn die (ftügenden) Richtſchrauben beim Schuſſe ſehr 
tangential zur Rohraxe ftehen, dann werden fie bei einem Rückſtoß 
bis zu 20 oder 30mm den Nohrboden fait in derjelben Höhe 
erhalten. Stehen ‚fie aber fehr ſchräge, wie es bei der öſter— 
reichiſchen 15cm Kanone (Anm. 30) bei kleinen Erhöhungen der 
Fall ift, dann wird dieſer Rüdftoß aud) ein Heruntergehen des 
Bodenftüdes und damit ein noch höheres Emporjchnellen der 
Mündung zur Folge haben. 

3) Ein Beifpiel für die in Richtung nad) oben wirkende 
Kraft beim Schufje bilden auch die Aren der Feldlaffeten. Wenn 
die Mittelagen nicht ganz ftart konſtruirt find, fo biegen fie ſich 
wie ein Draht, auf deſſen Enden gefchlagen wird. Diefen Schlag 
üben allein die auf den Arjchenteln figenden Räder (alfo eine 
nicht gar zu ſchwere Laſt) durch ihr Beharrungsvermögen aus. 

Allgemein fönnte man ſich vielleicht ausdrüden: „Ein großer 
Theil der beim Schuß gegen den Geſchützkörper wirkenden Kraft 
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und Geniewejen 1839“) ſchon Geſchoſſe eingeführt worden mit 
einer Länge von mehr als fünffachem Durchmefjer.*) 

Noch im vorigen Iahrzehnt war der Bohrungsdurchmefjer 
der eingeführten Militärgewehre mindeftens 10, meiftens 11 mm. 
Es wurde allgemein vermuthet, daß die Geſchoſſe eine gewiſſe 
Querſchnittsbelaſtung, d. h. daß die Bleigeſchoſſe eine gewiſſe 
„abſolute“ Länge haben müßten, um den Luftwiderſtand gut 
überwinden zu fönnen und die nöthige Durchſchlagskraft zu beſitzen 
ie Länge betrug etwa 30 mm). Mit der Verminderung des 
Durchmeſſers hätte eine größere „relative Länge eintreten müfjen, 
3. B. ein Geſchoß von 30 mm „abfoluter“ Länge wäre bei 


einem 10 mim Gewehr 30 — 3 Kaliber, bei einem von 7,5 mm 
2 — 4 Kaliber Tang gemwefen. Eine größere „velative” Länge 
ſchien aber unmöglic) zu fein, weil unter Beibehalt der bis dahin 
gebrãuchlichen Drallwinfel die Geſchoſſe zu wenig Trefffähigteit 
befaßen, durch Verwendung eines fteileren Drallwintel3 ſogar eine 
nod) geringere befamen, weil wahrjdeinlid eine zu große Defor- 
mation eintrat. Der Gedanke des verftorbenen Oberftlieutenants 
Bode, durch Umhüllung des weichen Bleigefhoffes mit einem 
bhärteren Mantel diefe Deformationsfähigteit aufzuheben und eine 
geringere Reibung in den Zügen bei ficher bleibender Führung zu 
veranlafjen, erlaubte die Verwendung eines ganz ungewöhnlich 
ftarfen (gleihförmigen) Dralles, und damit waren die ungeahnten 
Zeiftungen der heutigen „Kleinkaliber-Gewehre“ möglich gemacht. 

7) Meift werden die Auftraggeber jelber die Maximal- 
geihoßlängen auf ein beftimmtes Maß beſchränken. Da nad) der 
Revue du cercle militaire 1889 Nr. 23 und 24 der Hauptzwed 
eines Theils der modernen Artilleriegeſchoſſe der zu fein ſcheint, 
als Transportmittel für eine große Sprengladung zu dienen, jo. 
wird wahrfeheinlich die Vergrößerung des inneren Hohlraums 
durch Vergrößerung der Länge und Verdünnung der Wände mit 
allen Mitteln erftrebt werden müfjen. 

>) In den „Mittheilungen über Gegenjtände des. Artilleries 
und Geniewefens 1884," ©. 254 jagt Wuid; „As Kriterium 


*) Wenn alte Vorurtheile nicht wären, würde man ftatt der hier 


gegebenen Ueberſetzung von „5 Naliber Länge” treffend gebrauchen 
können: „fünf mal fo lang wie did“. 
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Daß Zeit genug vorhanden ift für das Schreiben des Stifts, 
ergeben einestheils die Zahlen für den Rüdlauf der 24 cm 
Kanone: in "7/00 Sekunden wurden 300 mm zurüdgelegt; andern» 
theils haben die Bleiſcheiben am Boden der Geſchoſſe NIX bis 
XXIII der Tabellen ihre Bewegung auf den Durchſchlagsſcheiben 
durch Schwärzung ganz genau marfirt. Nimmt man an, 1 mm 
hinterer Rand jei zur Markirung notwendig gewefen, fo würde 
die Erzeugung einer Strihmarke Yaso.ooo Sekunden gebraucht 
haben. Da die Annahme der Breite mit 1 mm fehr hoch ge- 
geiffen, jo ift es fiher, daß ein Strich in viel fürzerer Zeit erzeugt 
werden wird. 

2) Die Schlaufen können vielleicht noch durd) einen dünnen 
Draht an der Spige der Stifte beſonders feftgehalten werden. 

Es find hier zwei Stifte angebracht, damit eine Kontrole 
vorhanden ift, durch melde ſchiefe Bewegungen der Laffete, die 
durch Höhergehen einer Seite entjtehen fünnten, vegiftrirt werden. 

») Es ſoll das Geſchoß aljo zunächſt den Bindfaden nad) 
außen reißen und dann feine Bewegung den Schlaufen mitgetheilt 
werden. Das wäre nit möglid, wenn die Wirkung eine „ſchlag—⸗ 
artige“ wäre, wenn aljo der Bindfaden zerrifjen wird, ohne Ber 
wegung nad vorn zu befommen. Durch Beobachtungen beim 
Durchſchießen von Bindfaden, von dünnem Zeug, von Sad: 
leinewand ift fonftatirt, daß der Geſchoßdurchſchlag (bei ca. 250 m 
Geſchwindigleit) meiftens eine ſichtbare Bewegung des berührten 
Stoffes von hinten nad) vorn zur Folge hat. Je dicker der Stoff 
— durch Aufeinanderlegen von Zeugftüden erzielt —, um jo 
deutlicher die Bewegung. 

Wenn alfo ein einfacher Bindfaden feine Enden nicht mit— 
nehmen würde (mie das bei Geſchoßgeſchwindigkeiten über 300 m 
wohl möglid wäre), fo kann durch feine Vervielfältigung an der 
Berührungsftelle, durch Vorlegen eines diden Leders oder Holz 
ftüdes, das „Ichlagartige" Reißen in ein mehr „zugartiges“ ums 
‚gejegt werden, 

Vielleicht iſt nod) anzudeuten, daß das Abbrechen der Schreib- 
ftiftfpigen vorbereitet werden muß. Dann werden die aus der 
Mündung ftrömenden Pulvergaje die Schreibflähe ſchwärzen. An 
und für ſich ift das nicht hinderlih — die Marken werden doch 
zu leſen fein; aber es fönnte mit leichter Mühe dod ein Stüd 
Zeug mit einem Ende an die Seite der Mündung gebunden, mit 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, NCVIL Band, 31 


—— 
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dem anderen in zufammengefaltetem Zuſtande an die vorbere 
Kante des Zeichenbrettes Iofe befeitigt werden. Beim Schuſſe 
sieht ſich das Zeug auseinander und ſchicht das Zeichenbren 

(Die Negiftrirung der Stifte braucht dadurch nicht geftört zu 
werden.) Genauere Details, 3. B. über das Material der Schreib- 
ftifte dc, würden Hier zu weit führen. 

“) Wenn das Geſchoß ein halbes Meter hat, 
fo wird es bei 250 m Anfangsgejchwindigteit Y/soo Sekunde ge 
braucht haben. 

Zur Beurtheilung der Mündungsbewegung erfcheint es viel⸗ 
leicht wünfchenswerther, das genau zu erfahren, was die Mun— 
dung in dem erften Taufendftel der Sekunde oder in noch kürzerer 
Zeit nad dem Austritte des Geſchoſſes gemaht hat. Ein Ab- 
ftand der Stabendenpaare um nur 0,25 m oder um nod) weniger 
würde das bewirken. 

+) Unter Verwendung eleftrifcher Zündung ließen fih 3. B., 
um längere Fallzeiten mefjen zu können, von mehreren Chrono- 
graphen die Leitungen der Ströme, welche das Faligewicht in der 
Schwebe halten, an einer Stelle in eine Leitung vereinigen, die 
jo einzurichten wäre, daß fie durch den Strom zur Entzündung 
der Geſchützladung unterbrochen wird, 

Die Leitungen für die Schlagmefjer müßten jo bemefjen fein, 
daß fie unterbrochen werden, wenn die Mündung gewiſſe Streden, 
10, 15, 20 cm 2c., zurüdgelegt und wenn das Geſchoß das 
Rohr verlafjen hat. Alsdann wird man nad) dem Schufje aus 
den Differenzen der Fallzeiten die gebrauchten Zeiten für die bes 
treffenden Stücke der Rücklaufsbewegung erredinen Fönnen. 

Aehnlich wie die Bewegung der Mündung ließe ſich — die 
Bewegung der Schildzapfenlageraxe graphiſch beſtimmen, wenn 
dies zur Ermittelung des Erhöhungswinkels im Augenblick ns 
Geſchoßaustritts nothwendig fein follte. 

«) Bei einem 22 cm Geſchoß, deſſen eylindriſcher heil ar 
Kaliber lang ift, läßt ein Seitenausfhlag des Bodens von I mm 
einen Nutationsmwinfel von 3’ 45”, bei einem ähnlich langen 
15,5 em Geſchoß einen folgen von in 55” mefjen. Bei ben 
erften gezogenen 15 cm Granaten wäre bei dieſem Ausſchlage 
ſchon ca. 16 Minuten, bei den früheren 9 cm Granaten von 
11/a Kaliber langem Cylindermantel bereit8 ca. 26 Minuten ger 
mefjen worden, 
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7) Eine ſolche Einrichtung ift z. B. folgende: Diametral 
durd) den Anfang des cylindrifhen Theiles des Geſchoſſes iſt ein 
Röhrchen zu fteden und zu befeftigen, welches zwei vorftederartige 
Stifte hat. Außen haben letztere verjchiedenartige Köpfe, innen 
Anfäge, welche das vollftändige Herausfliegen verhindern follen. 
Senkrecht zu dieſem Röhrchen ift im Boden ein zweites ebenjo 
eingerichtetes ebenfalls diametral befeitigt, indeß haben die Wor- 
fteder auch bier beſonders geformte Köpfe. Vor der Mündung 
treten die Vorſtecker, durch die Gentrifugalfraft getrieben, aus dem 
Geſchoß heraus, bleiben bier ftehen und geben verſchiedenartige 
Durchſchläge, aus welchen auf die Stellung der Gejhopare ges 
ſchloſſen werden fann. Ein Vorverſuch ift gemadt und hat die 
Möglichkeit erwiefen, meß⸗ und unterfcheidbare Durchſchläge zu 
erlangen. 

+) Es find Durchſchläge in ftärferem Papier erzielt worden, 
welde jo genau jind, daß die Arenlage des Geſchoſſes nicht nur 
aus der Länge des Durchſchlages, ſondern auch aus der elliptiichen 
Form feines abgerundeten Endes beftimmt werden konnte. Zwar 
durfte dazu nicht gerade der große Durchmeſſer der markirten 
Salbellipfe gewählt werden, weil die Enden derſelben etwas ver— 
wiſcht erjcheinen, wohl aber war es möglich, Parallelſehnen hierzu 
und deren Entfernung von der Peripherie zu mefjen. Man er- 
Tangte alfo ein meßbares Ellipfenjegment vom Scheitel der kleinen 
Are, deſſen Sehne ſenkrecht zu letzterer jteht. Da diejes Ellipfen- 
jegment die Projeltion des Segmentes eines Kreifes mit dem 
Durchmeſſer der großen Are ift, fo Tann man leicht den Neigungs- 
winfel der Ebenen, in welchen beide Figuren Liegen, beftimmen. 

Für die Mefjung der Durchſchläge gezogener Artilleriegeſchoſſe 
wird es praftifch fein, von der Rohrjeele an der Mündung einen 
genauen Abdrud, z. B. mit Blei, zu nehmen. Durch Auflegen 
des Durchſchlages auf die Abbrüde ann man dann ſchon ungefähr 
die Nutationswinfel bejtimmen, 

Es verdient vielleicht die Zeit hervorgehoben zu werben, in 
welcher ſcharfe Durchſchläge geſchlagen worden find. Nimmt man 
on, daß Yıomm Bobenrandfante eine ſichtbare, ſcharfe Marke 
hervorgerufen habe, dann ift dies bei den Geſchoſſen der Tabellen 
in gg: vor doo Selunden geſchehen. Die 
‚Kleinheit diejer Zahl beweift, daß eine „Ihlagartige” Wirkung hier 
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die natürlichſte ift, und es muß angenommen werden, daß bei den 
härteren Kanten der Artilleriegefhofje (Eifen oder Kupfer gegen 
Papier oder Blei) in den dort möglichen ftärferen 

orten jolde ſcharfen Durchſchlage die Negel fein müfjen. Die 
Umriſſe der Durchichlagsellipfen in Fig. 3 und 4, Tafel XI, find 
durch „Bergftriche” wiedergegeben, um hier ein verjtändlich Titho- 
geaphirbares Bild zu liefern. Diefe Signatur vertritt mehrere 
faltenartige Eindrüde in dem jehr dünnen, beim Schufje etwas 
nachgebenden Scheibenpapier. Die Mefjung kann bei dem Ort 
ginaldurhfchlage recht genau ftattfinden, wenngleich nicht verfannt 
werden darf, daß fie bei einem ſolchen in ſtärlerem Papier noch 
beſſer fein würde. 

) Bei den Verfuhen mußte angenommen werben, daß ein 
querliegendes Holz. und Bleigejhoß im Durchſchlage durch eim 
ftarfes Papier ein großes Hinderniß findet, weldes ſtark ablentend 
auf den hinteren Theil einmwirkt. Bei Geſchoß NVII Hat ein im 
Papier befindlicher ftarfer Faden des Papiers der erften Scheibe 
jo auf den äußerſten Bodenrand gevrüdt, daß feine Verſchiebung 
in einen anderen Quadranten ftattfand. 

Die Größe der Einwirkung kann auch fo erklärlich gemadt 
werden: denkt man ſich ſämmtliche Durchſchläge (bei Geſchoß I 
3. B. 18) zufammengelegt und ein Geſchoß hierin einſchlagend, 
deſſen Boden nur um drei Kaliber feitwärts gerückt ift, dann iſt 
diefe „ablentende” Wirkung des Sceibenpapiers in die Augen 
fpringend. Wenn nun diefe 18 Schichten nit 3, fondern 6 mm 
did und vieleicht von ftärkerer Fafer gewejen wären, dann hätte 
ſich diefe Wirkung mehr wie verdoppelt. 

») Die eingangs aufgeftellte Behauptung, daß eine Ab— 
fperrung der Pulvergaje kurz vor der Mündung nur eine Fleine 
Befjerung in dem Beftreben der Geſchoſſe, ſich ſchräge zu ftellen, 
herbeigeführt, bezieht ſich nur auf Pfeilgeſchoſſe ohme Züge bei 
einem verhältnigmäßig raſch brennenden Pulver. Bei langen ges 
zogenen Geſchützen mit Preffionsgefchoffen, welche in den Zügen 
großen Widerſtand erfahren, und bei langjam brennenden Pulver, 
weldes in und vor der Mündung eine ganz bedeutende Gasſpan⸗ 
nung haben muß, werden die Pulvergafe vor dem Rohre vielleicht 
eine größere Rolle ſpielen. 

s) Das Mefjen von Durchſchlägen war aus folgenden 
Gedankengange entjprungen: 
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Wenn die Vorrichtungen zum Abjperren der Pulvergafe 
ESchlitz und Pfropfen) großen Werth hatten, dann mußte ſich 
das zeigen, wenn man mit Waffen mit und ohne ſolche Vor— 
richtungen gegen eine oder zwei vor der Mündung aufgeftellte 
Papierſcheiben ſchoß. CS ergeben fich nun dabei ſcheinbar gute 
Refultate bei den Waffen mit großem Schlit, während für die 
anderen ſchlechte zum Vorfchein famen. (Es waren immer je drei 
Schuß mit 1, 3 und 5g Ladung abgegeben worden; ſtark mar 
tirende Bodenränder hatten indeß dieſe Geſchoſſe nicht.) Der 
Schluß, daß die patentirte Vorrichtung. die Schrägftellung der 
Geſchoſſe ganz verhindert, feheint irrig gewefen zu fein. Wahr: 
ſcheinlich hat bei diejen Schüffen das Minimum der Schrägftellung 
dicht bei den Scheibendiftancen gelegen. 

Später, nachdem aus anderen Verſuchen erkannt war, daß 
die Abjperrung der Pulvergaſe hinter der Mündung nicht genügend 
gegen die Schrägftellung der Gejchofje fiherte, fanden viele ver— 
gebliche Bemühungen ftatt, um hinter die wahren Urfachen dieſer 
unangenehmen Thatfahe zu fommen. Endlich wurde wieder auf 
Durchſchläge zurüdgegriffen. Solde auf 5, 8 und 11m hatten 
Tein Ergebniß, aus dem man Schlüfje ziehen Tonnte; auf 5 und 
6m aufgeftellte ergaben bei Geſchoſſen mit Schwerpunkt vorne 
(vom Typus Lichtdrud 17 bezw. 3), daß die Schrägitellung klein 
und im Abnehmen begriffen war; mit Schwerpunft in der Nähe 
der Mitte ergab ſich auf diefer Entfernung eine große Schräg- 
ftellung, während alle Gejchofje bis auf eines außerdem eine Zus 
nahme berjelben zeigten. Bevor hieraus ein allgemeiner Schluß 
gezogen wurde, fand noch ein Schießen gegen eine größere Zahl 
Scheiben, welche nur Im von einander ftanden, ſtatt, und jetzt 
wurde erſt ein Ueberblid über die eigenthümlichen Geſchoßbewegungen 
vor der Mündung und in der Flugbahn gewonnen. 

Betrachtet man die Tabelle 1 und erwägt man, weldes Er- 
gebniß man erhalten haben würde, wenn man bei den Geſchoſſen I 
bis IX oder XVII bis XXII Scheiben entweder nur auf 3 oder 4 
oder aber nur auf 7 oder 8m aufgejtellt gehabt hätte, dann wird 
man jagen müſſen: „man darf nicht aus Durchſchlägen an einer 
einzigen Stelle auf eine ganze Flugbahn fliehen‘. Im fran- 
zöfiihen reglement de tir heißt es bei der eingangs (Anm. 1) 
erwähnten Stelle: „experience prouve en effet, qu’en tirant 
dans ces conditions (un fusil lisse ou à rayures droites) une 
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s) Der Ort der Mündung fpielt dann, wenn der Erhöhungs- 
winfel der Seelenare im Augenblide des Geſchoßaustritts befannt 
iſt, eine recht geringe Rolle. Ob die Mündung 30 mm höher 
‚ober tiefer Liegt, verſchlägt wenig; die Flugbahn müßte um dieſes 
Stüdchen gehoben oder gejentt gedacht werden. Früher indeß, 
wenn zur Ermittelung von Abgangsfehlerwinkeln („Exrhebungs- 
winkel”) Durchſchläge in Pappdeckel auf 10 m ermittelt worden 
find, wäre ein Höherliegen des Ausgangsortes um 3 cm un— 
angenehm geworden. Man braucht nur den Fall zu fegen, ein 
Rohr fei, jo lange das Geſchoß innerhalb war, parallel fich felbft 
geblieben, aber um 3 cm nad) oben gegangen (bei wenig febern- 
den, ſtark budenden Laffeten und Eleinen Erhöhungen ſehr gut 
denfbar); dann wäre ein Abgangsfehlerwinfel von über +10 Mi- 
nuten gemefjen worden, während er in Wirklichteit jelbft nicht vor- 
handen war. Durch dieſe Ermittelung wäre mithin ein Fehler 
in die Schußtafel und in die Rechnung hineingeſchoben worden. 

*) Haupt entwidelt in feiner „Mathematiſchen Theorie der 
Flugbahn gezogener Geſchütze“ eine Gleihung zur Beftimmung 
der Rotationsgefchwindigfeit an einem beliebigen Punkte der Flug- 
bahn und fagt dann: „wäre man im Stande, noch an einer 
zweiten Stelle der Flugbahn die Rotationsgefhwindigteit zu mefjen 
und dadurch N!" (d. h. eine beftimmte Konftante) zu bejtimmen, 
jo wäre die Aufgabe gelöft... . . und die Winkelgeſchwindigkeit 
für jeven beliebigen Zeitpunlt ..... gefunden. Dies wird aber 
vorausfichtlic immer unmöglich bleiben.” 

Dieſes „immer“ ift nad) dem Anfangserfolge mit dem An— 
merfung 47 erwähnten Vorſteckergeſchoß ſehr zu bezweifeln. Die 
Geſchoſſe mit ihren vorne und hinten herausftehenden Worfteder- 
paaren werden ja einen beſonderen Theil des Luftwiderſtandes für 
dieſe Einrichtung beanfpruchen. Durch Verfuche mit verſchieden 
ſtarken Vorftedern wird fi aber wohl ein annäherndes Maf 
für diefe Größe finden lafjen. Andere Mefverfahren, wie z. B. 
die zur.Beftimmung der Geſchwindigleiten, verlangen ja aud) ihr 
Opfer an Kraft, und fie werden doc angewandt. — Es würde 
das Mefjen der Winkelgeſchwindigkeit am Ziele allerdings recht 
viele vergeblich abgegebene Geſchoſſe often; da die ſchwachen Vor— 
fteder mit ihren Markirköpfen nur in Papier einwandfreie Durchs 
ſchläge erzeugen können, und die Größe von Papierſcheiben der 
Haltbarkeit wegen jehr beſchränkt ift, fo wird eine Mefjung nur 
in feltenen Fällen eintreten. 
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die 18 cm Belagerungstanone bei 2,4 kg Ladung (Schrapnels), 
200 m Anfangsgefhwindigteit einen Abgangsfehlerwinfel 
von 27,8', 

die 18. cm Belagerungsfanone bei 1,4 kg Ladung (Schrapnels), 
144 m Anfangsgef—hwindigteit einen Abgangsfehlerwintel 
von 53,5". 

Dieſe Erſcheinung würde erflärt fein, wenn das Geſchoß eine 
größere Zeit zum Durchfliegen des Rohres brauchte, während die 
(enkrechte) Mündungsbewegung ſich nicht erheblich vermindert 
äußerte. 

(Die franzöfiihen Laffeten à col de eygne werden vielleicht 
eine recht bebeutende Neigung haben, die Schildzapfen zurückfedern 
zu laſſen.) 

>s) Heutzutage find die Schildzapfen jo am Rohr angebracht, 
daß deſſen Vertifalbewegung ohne große Kraftanftrengung möglich) 
wird. Bei den glatten Mörfern war früher dieſes Prinzip nicht 
maßgebend; mit Rückſicht auf eine einfache Laffetenkonftruttion 
und leichteres Laden (von vorne) hatte man die Schildzapfen 
hinten angebracht und es wurde doch gerichtet. Es ift gar nicht 
einzufehen, warum die Schildzapfen nicht vorn angebracht werben 
follen, wenn dadurd das Buden der Mündung mit allen feinen 
angegebenen Folgen abgeftellt werden Tann; die Erſchwerung der 
Bedienung beim Heben des Bodenjtüdes Tarn nit übermäßig 
groß fein, weil das nicht zur Haltbarkeit nöthige Metall an diefer 
Stelle weggefallen ift. (Die Konftruftion einer Richtmaſchine, 
welde zwar nicht alle Vortheile einer Zahnbogenrichtmaſchine 
bieten fann, erſcheint nicht allzuſchwer.) 

>) Daß die heutigen Mörferrohre meift eine Metallftärte 
haben, welche nicht zur Haltbarkeit erforderlich ift, ergiebt ſich aus 
einer Betrachtung über die Konftruftionsverhältniffe unter Heran— 
ziehung von Gas-Spannungsmefjungen. 

©) Man dente ſich aus der Mitte der Fahrare ein Stüd 
von der Länge des Rohrdurchmeſſers ausgefchnitten und das 
Metall auf die übrig bleibenden beiden Endftüe zwecentſprechend 
vertheilt, dann letztere in den Schildzapfen vermittelft Schrauben- 
gewindes befejtigt (diefe Verbindung bebürfte einer befonderen 
Aufmertfamteit des Konftrufteurs). 

+) Macht man aus den zugänglichen Abbildungen der deutſchen 
Mörfer einen Schluß auf deren wahrſcheinliche Mündungs- 


williges Abprogen beim Sinauffahren 
kaum eintreten kann (natürlich müßte 
feite fo auf hepm. hinter dem Mofre 


Ein Di Bettungsftüden (wie 
ſchweizer Mörferlaffete unterhalb der Marſchaxe 
bier mit Seicpigleit erfolgen, 
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ſchieben und Anfegen der Geſchoſſe, ohne das Rohr Horizontal 
ſchrauben zu müfjen, und andere; ihre eingehende Beichreibung 
würde hier zu weit führen. 

e %) Unter und parallel der Prohare wären zwei Couliſſen⸗ 
dienen anzubringen, auf melden vermittelit zweier Rollen ein 
Träger mit Muttergewinde für die Nichtfehraube laufen kann 
(alfo von einem Rade zum andern). Die Angaben weiterer Einzel- 
heiten, beſonders der Richtſchraube und ihrer Bigelverbindung 
mit dem Bodenftüd des Rohres, welde ein Zurückweichen des 
letzteren in Richtung der Geelenare ermöglihen, muß aud) hier 
unterbleiben. 

®) Es ift hierbei an eine Ausfraifung der Panzerluppel ge— 
dacht, in welde das Rohr mit jeinen Mündungsfchildzapfen gelegt 
wird. Das Hintertheil vejjelben kann, wie oben erwähnt, einen 
geringen äußeren Durcmefjer haben. Das Einführen diejes 
Theils müßte bei horizontaler Seelenare von außen gejchehen. 
Durch Abnehmen eines Segmentjtüdes von der unteren Seite der 
Schildzapfenſcheibe würde dann felbft eine kleine vordere Deffnung 
des Schildzapfenlagers paſſirbar werben. Nach Einführung des 
Rohres wäre fein Bodenſtück herunterzulafjen und nun die vorher 
abgenommenen Schildzapfenjegmente wieder anzufehen und feſt- 
zuſchrauben. 

Die vor einigen Jahren durch Krupp verſuchten Rohre, welche 
mittelſt Kugelſchildzapfen an der Mündung in kugelförmigen Aus— 
ſchnitten von Panzerkuppeln feſtgelegt waren, würden in dem Falle 
eine Minderung des Budens der Mündung mit allen ſeinen 
günftigen Folgen gezeigt haben, wenn ein Verrücken ſenkrecht und 
jeitwärts beim Schufje ausgejchlofjen gewejen wäre. 

) Es ift natürlich bei dieſem Vergleich der Trefjbilder des 
abgeſchnittenen Geſchützrohres mit denen des entjprechenden Mörfers 
zu berückſichtigen, daß das erftere, weil für ftärkere Ladungen ge- 
ſchaffen, einen viel flacheren Drall hat, wie legterer, Sind die 
Streuungen annähernd gleich, fo ift damit ſchon der Einfluß des 
Budens der Mündung und die Möglichteit feiner Abftellung be- 
wiejen. — Der Vergleich der für eime Entfernung gebrauchten 
Erhöhungen wird auf die Größe der Reibung der verjchiedenen 
Drallarten ſchließen laſſen 

#7) Beſondere Verſuche, um den Einfluß einer Veränderung 
der Bettung während des Schießens zu zeigen, find wahrſcheinlich 
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nicht nöthig. Der Erſatz von Bettungsbohlen für den Laffeten 
ſchwanz während eines längeren Schießens braudt nur in Ver— 
bindung mit den Schießliſten gebradt zu werden. Daraus 
ergiebt ſich die Unrichtigleit oder Nichtigkeit der ——— 
Vermuthung. 

) Die Belaſtung der Schildzapfen kann durch Gewichte 
durch zweckentſprechende Auflage oder Anhängung von Boben- 
mafjen am Aufjtellungsorte geſchehen. Nothwendig wird fein, 
daf die Laffetenwände durchweg aufliegen, daß alfo bei einer 
Aufftelung auf einer Bettung die Laffete unten drei Anfähe 
erhält, melde, als Auflagepunkte dienend, ein Wadeln während 
des Schufjes unmöglich machen (ein Anja müßte hinten, in ber 
Zängsmittellinie, zwei vorn, möglihft weit davon entfernt an—⸗ 
gebracht fein). 

*) Fat die ganze erfte Hälfte des Buches von Thiel: „das 
Infanteriegewehr” behandelt diefe Frage. Vergl. auch Mieg: 
„Aeußere Balliſtik.“ 

0) Bei den Gewehren tritt vielleicht die Rückwärtsbewegung 
der ganzen Waffe erft nad) dem Geſchoßaustritt ein (Thiel: das 
Infanteriegeweht, ©. 93 und 94), dann fpielt alfo bier nur die 
innere Bewegung des Materials der Waffe — die Vibration mit 
ihrem Bibrationswinfel — eine Rolle. Die ſtärkere Geſchütz— 
bewegung, welche nicht mur eine Vibration des Rohres, fondern 
aud) ein Zurüdfedern der Schilozapfenlager, ein Buden der Laffete 
und vielleiht aud eine Einwirkung der Bettung umfaßt, wie 
oben (Theil 2) gezeigt wurde, tritt — und das iſt ein Daupt- 
unterfchied — nachgewieſenermaßen ſchon ein, bevor das Geſchoß 
das Rohr verlafjen. (Wahrſcheinlich ift das eine Folge der kürzeren 
Rohre; die bisherigen Gewehrläufe find 70 bis 100, die in die 
Landarmeen eingeführten Kanonenrohre nod immer unter 30 Ka— 
liber Lang.) 

Sollte bei den Gewehren oder bei kürzeren Handfeuerwaffen, 
wie 3. B. bei den Karabinern, ſchon eine Rückwärtsbewegung ein— 
getreten fein, jo dürfte wahrſcheinlich nicht mehr von einen 
„Bibrationswintel” gejprochen werden, fondern nur von einem 
Abgangsfehlerwintel. Wenn z. B. die ganze — mm zurück 
und dabei die Mündung Imm höher gegangen wäre, fo 
das ſchon einen beträchtlichen Winkel, um welden der — 
Vibrationswinkel vermehrt erſcheinen muß. — Sollte ſich ein der— 
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artiges fchnelles Zurückweichen nachweiſen Lafjen, jo würde bei ver 
betreffenden Waffe, wenn fie in Händen ungeübter Schüben wäre, 
eine Wahl des Auflagepunftes möglichſt weit nad) vorne ſich 
empfehlen. 

7) Daß der Anfang der eigentlihen Flugbahn bis jetzt ſehr 
wenig befannt gewejen ift, wird folgende Stelle aus dem mehr- 
erwähnten Buche von Thiel, „Das Infanteriegewehr”, zeigen 
(Seite 29): 

„Es mag hier bemerft werden, daß überhaupt das Schiefen 
auf der furzen Entfernung von 10m mannigfahen Schwierig. 
Zeiten unterlag, und da manche Verſuche als in ihrem eigenen 
Verlaufe mangelhaft einfach verworfen werden mußten; ob dieſe 
mangelnde Gejesmäßigleit im Verſuche felbft nur eine Folge 
der beſchränkten Schußzahl war ober ob nod) andere Gründe 
einwirkten, würde erſt durch ausgedehntere erneute Verſuche zu 
bemweifen fein; e8 erſcheint nicht unmöglid, dab die dem Geſchoß 
durch die Bewegung des Laufes ertheilte mehr regelmäßige Ab- 
weichung von der urfprünglichen Zage der Seelenare überhaupt 
auf einer fo furzen Entfernung nicht gut nachgewieſen werben 
Tann, da die dem Geſchoß nachgeſchoſſenen und dafjelbe vor dem 
Lauf überholenden Pulvergaſe wohl eine weitere jedoch ganz 
unregelmäfige Abweichung des Geſchoſſes zur Folge haben 
fönnen, welche erſt durch die dem Geſchoß ertheilte Notation 
im weiteren Verlaufe feiner Bewegung überwunden wird; im 
diefem Falle müßte der Anfang der eigentlihen Flugbahn erſt 
auf eine weitere Entfernung al3 10m verlegt werben, und wäre 
man erjt über dieſe Entfernung hinaus im Stande, die regel- 
mäßige Laufabweihung auch durd eine beſchränkte Schußzahl 
nachzuweiſen.“ 

Nach den vorliegenden Verſuchen mit Waffen, bei welchen 
die Einwirkung der Pulvergaſe auf die Geſchoſſe vor der Mündung 
beſchränkt, wenn nicht ganz aufgehoben worden ift, muß die Be— 
merkung über „die dem Geſchoſſe nachgeſchoſſenen Pulvergafe” mit 
Vorſicht aufgefaßt werden. Sollte nicht bei diefen Durchſchlägen 
10m vor dem Laufe ein Schrägeftellen der Are oder eine 
parallele” Verſchiebung der Geſchoſſe vorhanden geweſen fein, 
welche „die mangelnde Gejegmäßigfeit im Verſuche“ verurfacht 
hat? Wenn z. B. die Geſchoſſe durd; Bejchleunigung der Vibra- 
tionsberegung im Laufende mit „paralleler” Verſchiebung jo zur 
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Geite geworfen worden wären, daß erſt an einem unberechenbaren 
Punkte zwifhen 5 und 15 m die Seitwärtsbewegung aufhörte, 
dann würden die Untegelmäßigfeiten ſich auch bei fcheinbar tadel⸗ 
Iofen, kreisrunden Durchſchlägen erflären. — Das Beitreben, dieſe 
„dunkele Stelle der Flugbahn vor der Mündung“ zu umgehen, 
fcheint auch bei den Verſuchen mit 8 mm SHandfeuerwaffen in 
Defterreih- Ungarn (Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie: 
und Geniewefens 1889, Heft 2) maßgebend geweſen zu fein, dort 
wurden Vibrationswinkel gegen Scheiben auf 32 m gemeflen. 

Es erſcheint vielleicht nicht überflüffig, wenn hier nochmals 
hervorgehoben wird, daß bei den vorliegenden Verſuchen über die 
Geſchoßbewegung vor der Mündung genau das umgelehrte Prinzip, 
alfo das Heranrüden der Scheiben diht an die Mündung an- 
fcheinend Erfolg gehabt Hat. Das „Buden der Mündung” Tonnte 
ja nur durch Scheibenftellung auf weniger als 6 m Entfernung 
feftgeftellt werden (vergl. 1. Theil, Tabelle 1 und Fig. 8 Tafel XIII). 
Es darf vielleicht auch erwähnt werden, daß auf Y/;m vor der 
Mündung aufgeftellte Pappdedel feine brennenden Pulverkörner 
durdließen, daß aber hier von einer fo nahen Aufftellung ab- 
gejehen wurde, u. U. weil die Spite des 0,2 m langen Geſchoſſes 
im Pappdedel einen gewiſſen Widerjtand finden müßte, während 
die Pulvergafe no auf den Boden drüdten. Hier mürde alfo 
die Feſtigkeit der Scheibe vielleiht die Stellung der Geſchoßaxe 
beeinflußt haben. Es unterliegt feinem Zweifel, daß man bei 
Gewehren, wenn e3 nöthig fein follte, aus geeignetem Papier ge⸗ 
fertigte Scheiben ruhig bis auf !/; m vor die Mündung ftellen 
Tann, ohne daß das Durchſchlagsreſultat in Frage geftellt wird. 

(Schluß folgt.) 
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Sat der betreffenden Prüfungs-Inftruftion: „Die Aufgabe in 
der angewandten Taktik Toll möglichft einfach und von der Art 
fein, daß der zu Prüfende einen Entſchluß faffen und bes 
gründen muß.“ ever Entfchluß hat einen Befehl zur Yolge; 
der Abfafjung von Befehlen wird ganz bejondere Aufmerkſamkeit 
gefchenft; nicht nur in Bezug auf ihren materiellen Inhalt, 
Sondern auch in formeller Beziehung; letzteres durch zahlreiche 
Beifpiele erläutert. 

In gründlidhfter Art find 19 einfchlägige Aufgaben durch⸗ 
genommen und am Schluffe deren noch 16 aufgeführt, für die 
jevody die weitere Ausführung dem eigenen Studium überlafjen 
bleibt. 

Sämmtlihe Aufgaben find auf die Umgegend von Metz ges 
jtellt; demgemäß jind dem Werke die Sektionen Gravelotte, Meß, 
Ars a. M. und Verny der Landesaufnahme von 1880 in /2s.000 
beigegeben. Die vier Blätter reichen von 23° 40’ bis 24° öftlicher 
Länge (25km) und von 49° bis 49° 12’ nördlicher Breite (22,24km); 
das Dperationsgebiet umfaßt daher 25 x 22,24 = 556 qkm; Vieh 
nimmt faft genau die Mitte ein; e8 gilt hier natürlich als offene 
Stadt. 

Zum Beginn einfhlägiger Studien und Uebungen, die das 
zum Offizier-Eramen nöthig gewefene Willen auffriichen und ver: 
vollftändigen follen, werden die Unterrichtäbriefe ſehr gute An⸗ 
leitung bieten; fie wollen nichts fein al3 eine Ywilchenftufe, von 
ver aus höhere Standpunkte fi) dann leichter werden erreichen 
laſſen. 
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Der Geſchoßboden tritt alfo fräftig aus der Ebene, in deren Nähe 
er fih bis jeht befand, heraus. Es fcheint ein ftarfes Pendeln 
um den Schwerpunft >) ftattzufinden, oder, genauer gefagt, die 
Gefchoßare Scheint fi) auf dem Mantel eines ganz unregelmäßigen 
Kegels mit wechſelnder Gejhmwindigfeit zu bewegen, mobei fogar 
(wie Tabelle 4: Geſchoß XVII bei m 17, Gefhoß VIII bei m5 
bemweifen) ein Wechjel der Richtung, ein „ehrt machen” in der 
Bewegung (ohne Durchgang durd die Flugbahn) nicht aus: 
geſchloſſen ift. Diefe in der Luft entftandene Bewegung ift aller 
Wahrfcheinlichfeit nach auch durch eine Einwirkung der Luft hervor: 
gerufen. 73) 
Dies würde 3.3. zu erklären geweſen fein, wenn im Boden: 
rande des Gefchofjes II fich ein Eleiner beulenartiger Vorſprung be 
funden hätte. Geſetzt, dieſer Vorfprung habe ſich „oben“ be: 
funden, als das Gefchoß, bei m 7 durch die Flugbahn gehend, feinen 
Boden nah „oben links“ beraustveten ließ. Wäre der Boden: 
rand ein regelmäßiger Cylindermantel, jo würde der Zuftwider- 
ſtand nur gegen die am meiften vorfpringende Stelle, aljo gegen 
„oben links“ eine Schwächung und vielleicht ein Umfehren dieſer 
ausfchlagenden Bewegung zur Flugbahn veranlafjen. Sebt aber 
wird eine Vermehrung des Luftmwiderjtandes dadurch eintreten, daß 
ein Drud gegen die Beule „oben“ geführt wird. Diefe „Beule“ 
und mit ihr der Geſchoßboden wird nun nad „unten“, nicht nad) 
„unten links“, ausmeichen wollen, vielleicht eine-bejondere Drehung 
des Gejchoßmantel3 um feine Längenare”:) veranlaflend (menn 
diefe nicht ſchon vorher ftattfand). So würde der Anfang der 
„pendelnden” Bewegung zu denken fein. Mit dem einmal empfan- 
genen Impuls ſetzt fich diefe Bewegung fort und wird nun be- 
jtändig vermehrt oder vermindert, je nachdem die „Beule” in bie 
Wirkung des Zuftwiderftandes bineine oder aus ihr beraustritt 
(reſp. gedreht wird). — Wie die Beule, jo Tann das Geſchoß noch 
unzählige andere Unregelmäßigfeiten an der Oberfläche haben. 75) 
‚Ebenfo werden die „kleinſten Theile” des Geſchoßinnern nie fo 
gleichmäßig gelagert fein, daß der Schwerpunft genau in der 
Längenaxe liegt. Jeder diefer unberechenbaren Umftände kann 
aud) wieder feinen bejonderen Einfluß auf die Lage der Gejchoß- 
are und deren Wechfel befommen. Diefe Geſchoßbewegungen 
find am beiten mit den unbeftimmbaren Bewegungen 
eines Pfahls zu vergleichen, der durch das Wafjer ge: 
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Don den Gefhoffen der Tabellen find 


dahinter. gelegenen 
Spitze iſt ja viel kleiner, wie der eines gleich 
(Da es meifelfos erſchien, daß Geſchoſſe, 
— hinter der Mitte liegt, ſich — 
kein Bedürfniß vor, dieſe Bewegung noch 
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den für Gewehre erforderlihen Maffivgefhofien (aus Blei und 
Kupfer, Nitel oder Stahl beftehend) nicht leicht zu erreichen. Leichtes 
Hintertheil befigende Hohlgeſchoſſe find hier nicht anwendbar, weil 
infolge der allein wettbewerbsfähigen großen Anfangsgeſchwindig- 
keit von mindeftens 620 m fehr ftarf wirkende Pulverladungen ge= 
braucht werden müßten, welde wahrſcheinlich einen dünnen hohlen 
Boden oder einen ſchwachen Nand zerftören würden. 7‘) Andere 
Konftruftionen, bafirend auf der Steuerung der Luft durch einen 
am Boden befindlichen Vorſprung müßten noch verfucht werden.”») 

Bei den Geſchützen wäre ein cylindrosogivales Hohlgeſchoß, 
deffen Schwerpunft im vorderen Viertel oder Drittel der Länge 
liegt, *) ſchon eher denkbar, wenn auch die völlig fymmetrifche 
Unterbringung der Sprenglabung recht ſchwierig erſcheint. Es iſt 
aber doch zweifelhaft, ob Verfuche mit derartigen, durch genaue 
Bearbeitung immer koſtſpielig bleibenden Geſchoſſen Vortheile in 
Ausficht ftelen, welche mit Rotationsgefhoffen unerreihbar find 
ober fein werben. Hauptvorzüge der rotationslofen Geſchoſſe 
würden die größere Länge, verbunden mit größerer Querſchnitts- 
belajtung und größerer Sprengladung, und ferner eine Schrapnel= 
wirlung fein, welde nicht durch eine Kreifelbewegung der Spreng- 
partifel gejtört würde; außerdem fönnte vielleicht eine größere 
Anfangsgeſchwindigkeit erzielt werden, ſicher ift das aber nicht 
(angeftellte Meffungen bei verfchiedenen Waffen und Ladungen 
haben leider nur jtellenweije befriedigende Nefultate ergeben). #1) 

Die Nachtheile, welde die gezogenen Geſchoſſe gegenüber dieſen 
Vorzügen infolge der großen, eigenthümlichen Reibung im Rohre 
bieten, find im Laufe der Zeit fehr gemilvert worden; der Weg- 
fall der vorderen Führung, mit ihr die Einführung des Progreffivs 
dralles (die „Mantelgeſchoſſe“ bei den Gemwehren), die Verwendung 
der Pulverforten mit vegulirter Verbrennung, befonders die Ein— 
führung rauchloſen Nitratpulvers haben dies bewirkt, *) 

Wenn die Vermuthung richtig ift, daß das Geſchoß in ber 
Luft nur eine geringe Rotationsgeſchwindigleit zur Erzielung einer 
berechenbaren Flugbahn gebraucht, und daß die bisher als noth- 
wendig erjchienene Drallgröße vermittelt Verminderung des Budens 
der Mündung ſtark verkleinert werden kann, dann wird vielleicht 
die Wirkung gezogener Geſchoſſe eine folde Steigerung erfahren, 
daß man ruhig den Tag abwarten darf, an welchem es der Technik 
gelingen wird, „mathematifh gleiche" Geſchoſſe anzufertigen ) 
und ohne Rotation zu verfchießen. — 
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6. Die Berjuche mit Langgeſchoſſen ohne Notation, 


Die Vermuthung, daß die Wirkung der Pulvergafe vor der 
Mündung glatter Feuerwaffen Langgefchoffe zum Ueberfchlagen 
bringen müſſe, führte zum Einfchneiden zweier dDiametral gegentiber- 
ftehender Schlite in den Lauf eines Zündnadelgewehres, deſſen 
Zugbalken entfernt worden waren (vergl. Lichtbrudtafel, Linfes 
Gewehr). Aus diefer Waffe wurden dann (im Jahre 1879) einige 
Sündnadelpatronen, deren Pappſpiegel durch Papierbeilebung dem 
Laufdurchmefjer angepaßt waren, abgefeuert. Das Schießen hatte 
einen volljtändigen Mißerfolg, alle Durchſchläge in einer kurz vor 
der Mündung aufgeftellten Scheibe zeigten Duerlagen des Ge: 
ſchoſſes. °) | 

Im Jahre 1888 fand eine Wiederaufnahme der Verſuche mit 
derjelben Waffe ſtatt, jedoch wurden von jet ab fait nur Gefchofie 
von 5 Kaliberss) und mehr Länge verfeuert und zwar zunädft 
Metallgeſchoſſe (Lichtvrud 7 bis 14). Die Gefhofe vom Typ 7 
ſchienen anfangs einigen Erfolg zu verfprechen, bei den vermutheten 
Berbeflerungen (8 bis 14) aber blieben die Leiftungen mangelhaft; 
e3 wurden immer Duerjchläge erzielt und häufig trat ein Weber- 
Thlagen ein, trotzdem zuletzt, um das Abfperren der Pulvergafe 
zu verbejjern, der Anmerfung 1°) (Lichtvrud 30) befchriebene Binb: 
fadenpfropf®s) zur Anwendung Tam. 

Dieje Webelftände wurden damals der ungünftigen Schwer: 
punftslage zugejchrieben (auf 2/s bis 3/, der ganzen Länge von 
vorn). Weberhaupt war bei diefen Verſuchen der „Glaube“ maß- 
gebend geweſen, die Geſchoſſe könnten während des Fluges dadurch 
mit ihrer Axe in der gewollten Flugbahn gehalten werden, daß 
der Schwerpunkt etwas vor die Mitte gelegt und daß eine Ein⸗ 
drehung im Rande des Geſchoßbodens angebracht würde, gegen 
deren Kante die Luft gewiſſermaßen wie auf ein „Steuer“ drücken 
ſollte. Nachdem dieſer „Glaube“ keine günſtigen Reſultate er⸗ 
geben, wurde angenommen, daß eine Verlegung des Schwerpunktes 
nach vorn, wie ſie bei den Pfeil- und Bolzengeſchoſſen der Bogen 
und Armbrüſte vorhanden war, mehr Erfolge ergeben würde. 

Es wurden zu dem Zwecke Holzgeſchoſſe gefertigt, auf denen 
vorn eine Bleiſpitze befeſtigt war (die Befeſtigungsweiſe iſt nach 
und nach zu der in Fig. 5 dargeſtellten entwickelt worden). Der 
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erſte Typus der Holzgeſchoſſe zeigt Reifelungen auf dem hinteren 
Theile (Lichtdrud 15). Nachdem fich ergeben hatte, daß Geſchoſſe 
ohne Reifelungen ebenfo wenig oder ebenjo viel Querſchläge zeigten, 
wie jolde mit denſelben, wurden die Oberflächen der Holzgeſchoſſe 
einfach glatt cylindrifch angefertigt (Lichtdrud 16 bis 24, 1 bis 6 
u. ſ. f.). Bei allen lag der Schwerpuntt etwa im vorderen Viertel 
der ganzen Länge. Zunächſt hatten die Geſchoſſe einen ebenen 
(glatt abgefchnittenen) Boden. Hinter denfelben wurde entweder 
eine Pappfdeibe und ein Filzpfropf gelegt, oder ein Metalls 
plättchen und ein napfförmig nad hinten gebogenes Kupfer— 
Pfennig) Stüd mit einem. dagegen gedrüdten Bindfadenpfropf; 
fpäter wurde der loſe Boden durch einen fonifchen Vorſprung er= 
jegt Lichtdruck 3 und 2 zeigen dieje Ladeweife)]. Es ergaben 
ſich mit den Ladungen 3 und 5g ganz hübſche Nefultate; die 
Teeffbilder der Anmerkung ) u. a. find mit leßterer erſchoſſen; 
außerdem hat, in Ermangelung eines Chronographen, eine ganz 
erfolgreiche Ermittelung der Kraft jtattgefunden, melde die Pulver— 
gaſe dem Geſchoſſe mittheilen. Letztere bejtand darin, daß eine 
gleihe Anzahl von Schüffen mit 1, 3 und 5g Ladung gegen eine 
ca. 6m entfernte Sandwand verſchoſſen wurden, und zwar ein— 
mal aus dem glatten aptirten Zündnabelgewehr mit Schlig, das 
andere Mal mit einer normalen (gezogenen) aptirten Zündnadel- 
büchſe. Es hatten hierbei die rotationslofen (ca. 50. g ſchweren) 
Geſchoſſe eine viel größere, mindeftens 12 mal jo große Ein— 
dringungstiefe,“) wie die (nicht halb fo ſchweren) Zündnadel-⸗ 
geſchoſſe, trotzdem die Deformationen ihrer Spiten beträchtlich, 
größer waren (Lichtdruck 70 bis 76 giebt die wi 

Geſchoſſe nah Ladungen gruppivt wieber), Alle rotationslofen 
Geſchoſſe hatten ſcheinbar Einfchläge in der Richtung der Seelen- 
are gemacht, nur eines zeigte eine fleine Ablenfung nad oben. 
Wahrſcheinlich ift diefes günftige Nefultat dem damals ungeahnten 
Umftande zuzufchreiben, daß die Entfernung (6m) an einer Stelle 
lag, an weldyer die Geſchoßaxe durch die Flugbahn ging, nachdem 
fie bereits eine Schwankung ausgeführt hatte (vergl. Flugbilder 
und Tabellen der Geſchoſſe I bis NVIID. — Es wurden auch 
Holzgeſchoſſe mit 8g und jogar mit 10.g (dev doppelten Ladung 
des gleichen gezogenen Gewehres) abgegeben *) (Geſchoſſe |. Licht 
drud 21 bis 24). Das Holz der Geſchoſſe zeigte bei Verwendung 
der Gebrauchsladung (5 g) Feine Deformation; ſelbſt bei 6 g ehr 
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(von 16mm Durchmeſſer) dar. Eigenthümlic) ift die Deformation 
bei 63; e8 erſcheint das Geſchoß auf die Hälfte verkleinert; inner⸗ 
Halb des Laufes ift ein Theil in den anderen hineingeſchoben 
worden. 64 zeigt ein ftarfes faltenartiges Zufammendrüden des 
zu weichen Metalles. — Lichtdruck 65 giebt ein mit 2 g verfeuertes 
16mm Hohlgefhoß aus dünnem Stahl (0,25 mm Wandſtärke), 
66 zwei mit 5g auf 175m abgegebene, mit Holzeinlage verjehene 
Stahlgeihofje, deren Schwerpunkt im vorderen Drittel der Länge 
liegt; 67 und 68 find Stahlhohlgeſchoſſe mit einer Wandſtärke 
von 1,5mm und einer Schwerpunttslage wie vorhin (im Laufe 
wurde ber Boden durch eine loſe Kupfer- OPfennig-) Platte und 
ein dahinter gelegtes napfförmiges Kupfer (Pfennig-) Stüd ge- 
bildet). 

Mit dem Typ 69 follte ein fehr genau gearbeitetes Stahl- 
geſchoß verſucht werden, welches durd die Einwirkung der Luft 
gegen den Bodenanfag in der Flugbahn gehalten werben follte. 
Eigenthümlicher Weife gelangen diefe Verfude durchaus nicht, die 
Geſchoſſe überfhlugen fi) ſogar, (mie Typ 8 bis 14 e3 gethan 
hatte). Vielleicht rührt dieſes Weberfchlagen daher, daf eine Mün- 
dungsbewegung ſchon anfängt, die Bodenſcheibe und mit ihr die 
Zängenare ſchräge zu drüden, jobald der cylindrifche Kopf bis 
zum Schaft herausgetreten ift. Bei einer fortgejegten oder ſogar 
vermehrten Mündungsbewegung muß ſich dann die Schrägitellung 
noch innerhalb des Rohres verftärten. Wenn nun während des 
Fluges die Gejhoßare fi immer mehr ſenkrecht zur Bahn ftellt, 
jo wird ein Moment kommen, in weldem der gegen die Breitfeite 
des Kopfes wirkende größere Theil des Luftwiderftandes die Spitze 
nad) rüdwärts werfen muß; das Ueberſchlagen hat damit ftatt- 
gefunden, 

Eine andere verſuchte Gefchoßfonftruftion, bei welcher die Luft 
aud) durch Drud gegen einen Bodenvorfprung fteuernd wirken foll, 
iſt Anmerkung =) angedeutet. »ı) 

Die zulegt ftatigefundenen Verfuche zur Serftellung von Flug⸗ 
bildern find als der wichtigfte Theil vorliegender Arbeit am die 
Spitze geftellt. 

Leider erlaubten e3 Zeit und Verhältniffe nicht, diefe Ermittes 
lungen ebenfo auszubehnen, wie es bei den in dieſem Kapitel be= 
ſprochenen, weniger erfolgreichen gefhah. — Vielleicht kann vor 
liegende Arbeit Daten liefern, um mit wenig Mitteln in einfadjer, 
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gefahrlofer Weifer2) eingehende Einzelunterfuchungen??) auszuführen, 
melde dunkele Stellen der Balliftif aufflären und helfen können, 
Irrthümer aus der Welt zu fehaffen,»:) welche, auf einfeitigen Vers 
juhen, Tradition und Glauben beruhend, die Waffenlehre uns 
günſtig beeinfluffen. 


Anmerfungen. 


2) Dem bisherigen Ufus folgend, ift hier angenommen, daß 
das Geſchoß ji) immer um den Schwerpunkt drehe. Ob das der 
Wirklichkeit entjpriht, Toll damit durchaus nicht endgültig ent- 
ſchieden werden. 

Es fei noch hervorgehoben, daß der mehr oben gebrauchte 
Ausdrud „Ebene“ nicht ganz dem mathematifchen Begriff ent- 
Ipriht. Genau genommen müßte e3 heißen: „Die Are der be- 
Iprochenen Gefchofje bemegt fich von m 0 bi8 m 10 (etwa) in einem 
Raume der von zwei nur wenige Millimeter von einander ent: 
fernten parallelen Ebenen begrenzt wird.” 


) Es wirkt auch die Schwerkraft ein; auf einen innerlich 
Iymmetrifchen Körper würde das aber vielleicht nur eine „regel: 
mäßige” Ablentung zur Folge haben. (Die Wirkung der Schwere 
auf ein Geſchoß, deſſen Schmwerpunft neben der Längenare liegt, 
fann natürli) auch eine unregelmäßige Bewegung veranlafjen; 
fiehe den folgenden Abſatz des Textes.) 

Das Aufhören der Wirkung der Pulvergafe, welches Thon 
einige Meter vorher eintrat, wird mohl auch feinen ungünftigen, 
die Pendelung hervorrufenden Umftand abgeben. 


) Es würde diefe Bewegung nur dann „Rotation“ (Sreifel- 
bewegung) zu nennen fein, wenn fie eine regelmäßige wäre; das 
ift fie aber ficherlich nicht, daher darf diefer Ausdrud hier mohl 
nicht gebraucht werden. 

5) Bei den fehr langen Verfuchsgefchofien (200 mm Länge 
bei 17 mm Durchmeſſer), welche doch zum größten Theile aus 
Holz beitanden, war jogar eine Krümmung des ganzen Geſchoß-⸗ 
förper3 möglich. Es war dies faum zu vermeiden, da das Holz 
in der Länge von 178 mm ſich in einer Aufbewahrungszeit von 
einigen Zagen immer etwas verziehen mußte. — 





HERR 


ER 
ran genügen, um das Geſchoß in die Flugbahn 
i jeder Burüdverlegung des Schwerpunktes 


Be e nf 
müpte dieſe Kraft ſchon größer fein. — 
vorlommen, daß das Heraustreten des 











510 
gleiht. Sehr günftig ift aber die mit der Piſtole erreichte Ge: 
Ichmindigfeit von 288 m bei — Ladungsverhältniß. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß für größere Ladungsquotienten 
die Zwiſchenmittel (Pfropf und Pappſcheibe) zwiſchen Pulver: 
ladung und Geſchoß, welche das Vorbeiſchlagen der Pulvergaſe 
um den Boden verhindern, alſo den gasdichten Abſchluß nach 
vorn erwirken ſollen, eine bedeutende Reibung an den Geſchoß— 
wänden erfahren. 

Es ift auch zu vermuthen, daß die Dueritellung der Gefchofie 
innerhalb der Meßdiſtanz von (0 bis) 20 m einen recht erheblichen 
Einfluß gehabt hat und zwar dadurch, daß infolge des durch große 
Geſchoßquerſchnitte vermehrten LZuftwiderjtandes zu geringe und 
infolge der wechjelnden Nutationswinfel und der Pendelbewegung 
zu ungleichmäßige Meſſungen entitanden find. (Sn Mieg, „Aeußere 
Balliftif”, heißt es bei Beſprechung der Anfangsgefchwindigfeit: 
„Giebt der Chronograph 430 m bei einer Entfernung der Treff: 
fcheibe von 50 m, fo ift die Anfangsgeſchwindigkeit thatfächlich etwa 
455 m”. Wenn alfo bei gezogenen, verhältnigmäßig ftabilen Ge- 
Ihoflen Joldhe Differenzen vorfommen, wie groß müſſen jie bei 
den rotationslofen unruhigen Zanggefchoffen fein?) 

22) Es fragt ſich auch, ob nicht die Pulverfrage der Ein- 
führung von rotationslofen Langgeſchoſſen befondere Schmierig- 
feiten bieten würde und ob überhaupt die Verwendung des rauch— 
ſchwachen, anfangs fhwah, mit Zunahme der Gejchoßbewegung 
fräftiger wirkenden Pulvers hierbei möglich fein würde. 

s) Sole „Phantaſie“-Geſchoſſe würden 3. B. 22cm Ge- 
fchofje von 100 kg Gewicht fein, deren Differenzen der Gewichte 
nicht mehr wie 1g, der Maße (befonders der Wandſtärken) nicht 
mehr wie 1/ıooo mm betrügen und welche, in ein Duedjilberbad 
geworfen, nicht einen beitimmten einzelnen Punkt erfcheinen ließen, 
welcher fich immer nach oben ftellt. — 

s) Bei Ausführung diefer Verfuche hat die Erzählung eine 
gewiſſe Rolle gefpielt, wonach die lebte (eiförmige) Geſtalt des 
Zündnadelgefchofjes aus der Betrachtung eines fallenden Regen: 
tropfens entftanden iſt. Ein einfaches Experiment nad) dieſem 
erſten Verfuche ergab darüber Aufſchluß, daß ein fallender Hegen= 
tropfen und ein ohne Rotation fich bemegendes Zündnadelgefchog 
doch zwei ſehr verfchiedene Dinge find. Läßt man nämlih ein 
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ſolches aus einer gewifjen Höhe fallen, jo beginnt es zu ſchwanken 
und überſchlägt fi) fehr bald, wenn man aud alle ervenkliche 
Mühe aufgewandt hatte, um die Längenare zu Beginn der Be— 
wegung ſenkrecht zu ftellen. Setzt man unter ein joldes fallendes 
Geſchoß eine hohle Holzkiſte, jo ruft es auf derjelben feinen großen 
Eindrud hervor, ſelbſt wenn die Fallhöhe 10 bis 15m iſt. Be 
feftigt man aber an die Bodenmitte des Gefchofjes das eine Ende 
eines Fadens, an deſſen anderem leichte Federn oder Watte ge— 
bunden find, jo fällt e8 ruhig, mit der Längenare vertikal bleibend, 
und fein Eindrud in den Kiſtendeckel ift ein recht bedeutender. 

*) Die Länge von mindejtens 5 Kaliber wurde deshalb ge 
wählt, weil die modernen Artilleriegefchofje bereits auf diefe Länge 
gefommen waren. Eme neue Geſchoßart hätte doch nur dann 
eine Verbeſſerung der bereits vorhandenen fein können, wenn fie 
mindeftens ebenfo lang mie dieſe war. Außerdem hatten ſich 
Bolzen und Pfeile bei den Bogen und den Armbrüften bemährt, 
warum follten jie es nicht bei Feuerwaffen thun? 

) Eine eigenthümlihe Erſcheinung zeigte ſich bei den Waffen 
mit Schlitz, wenn diefer zu Hein — aljo ſchmal, furz oder beides 
zugleich — war. Dann traten bei Verwendung eines Filzpfropfs 
gar feine oder doc) ſehr wenig Pulvergaje aus der Deffnung. Es 
ergab fi daraus, daß die Pulvergaſe hinter der Mündung einen 
jo großen Drang haben, vorwärts zu gehen, daß fie wahrſcheinlich 
Teine Zeit finden, ihr Ausdehnungsbeftreben zur Seite auszuüben. 
(Wenn, beiläufig bemerkt, diefe Wahrſcheinlichkeit auch eine Rolle 
bei den Gasprudmefjungen in den Wänden eines Nohres fpielen 
Jollte, dann wären richtige Mefjungen dort undenkbar.) — 

Um den Schlitz nicht zu groß zu machen, wurden Verſuche 
mit Pfropfen angeftellt, melde fi einen Augenblick in feinen 
Vorderfanten fejtjegen follten, um gemifjermaßen einen Damm 
gegen die Gafe zu bilden. Aus dieſen Verſuchen (Lichtvrud 25 
bis 29) find die Bindfadenpfropfen Lichtdruck 30 (vor dem Schufje) 
und Lichtdruck 31, 32 (nad) dem Schuſſe) hervorgegangen. 

*) Das Umfafjen des koniſchen Bodens durch den auseinander- 
gehenden Bindfadenpfropf ift fehr günftig für die Haltbarkeit der 
Geſchoſſe. Während folde mit flahem Boden häufig deformirt 
wurden (fiehe Lichtdruck 16 und 74), hielten die mit koniſchem 
Boden (und Bindfadenpfropf) jelbft bei ftärkeren Ladungen ftand, 
ohne eine Deformation zu zeigen. 
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(Das eingangs, Anmerkung ı), erwähnte Urtheil im „Archiv 
für Artillerie- und Ingenieur-Offiziere” Band 29, betreffend das 
Verhalten von cylindro-ogivalen Geſchoſſen im Rohre, beruht viel- 
leicht darauf, daß man ſehr kurze Geſchoſſe von ähnlichen Dimen- 
fionsverhältnifjen verfucht Hatte, wie fie bei den damaligen ge: 
zogenen Handfeuerwaffen vorfamen lalſo höchſtens 2 Kaliber 
lange]. Würde man die Pulverlabung verringert und die Geſchoß— 
länge größer, ähnlich der bereits bei Bolzen und Pfeilen erprobten, 
gemadt haben, fo hätten mahrfdeinlid die Verſuche zu einem 
anderen Ergebnifje geführt.) 

”) Die Verjuhe können jegt vollftändig gefahrlos ausgeführt 
werben; es ift das durch die Schufzahl und die Art der vor- 
liegenden bewiefen. Wielleicht find einige dabei gemachte Erfah— 
rungen beachtenswerth: 

Eine auffallende Erwärmung des Laufes an irgend einer 
Stelle zeigt an, daß dort eine jtarfe Reibung ftattgefunden (4. B. 
durch Reihen des Gefchofjes, durch Verſchmutzung oder Deformation 
der Seele u. ſ. w.); diefe Stelle ift dann von innen genau zu 
unterſuchen. Nach jedem Schuffe ift es zweckmäßig, mit der Hand 
über den Lauf zu ftreihen, um eine jolde Wärme-Entwidelung 
zu entdecken. 

Die Verſchlußfrage hat bei ungezogenen Waffen mit ber 
Flugbahn in vielen Fällen wenig zu jhaffen, daher können die 
meiften Sinterlader-Gewehrfyfteme verwandt werden. Unangenehm 
werden nur die Fallblockverſchlüſſe, weil die Tangen Geſchoſſe die 
meift konkave Einlage nicht paffiren fönnen. Bei Cylinderverfchlüffen 
muß immer das Schloß vor dem Laden entfernt werben. Bei 
allen Zündnadelgewehren, die fich ihres großen Kalibers wegen 
ſehr gut zu Verſuchen eignen, macht die Länge der Nadel, welche 
für verſchiedene Ladungen entſprechend beſtimmt werben muß, 
etwas Schwierigteiten; bei Anfertigung der Patrone ift mit großer 
Vorfiht zu verfahren, damit kein vorzeitiges Entzünden beim 
Schließen des Schlofjes (durch eine zu weit vorftehende Nabel) 
ftattfinden fann. Es müſſen hier Metallhüljen (Lihtdrud 3 zeigt 
eine aufgefehnittene) angewandt werden, weil die Dichtung ſonſt 
zu mangelhaft ift. 

Am beiten würde der Remington-Verſchluß fein, wenn die 
Haltbarkeit der Axen der eigentlichen Verſchlußſtücke nicht verdächtig 
wäre, — Am einfacjften ift die Verwendung von Vorderladern. 


Bierundfünfgigfter Jahrgang, XOVIL Band. 33 
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”) Die Negiftrirung der Geſchützbewegungen und Geichoß- 
ftellungen während des Fluges ift doch als eine Reihe von 
ſyſtematiſch durchgeführten Einzelunterfuhhungen zu betrachten, alſo 
als ein Verfahren, welches in anderen Zweigen der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften fhon viele Erfolge gebracht hat. Warum follte das nicht 
nugbringend für die Balliſtik werden Tonnen? 

*.) Auf mögliche Irrthümer in der Waffenlehre der Jetztzeit 
it im Verlaufe der Arbeit hingewiefen. Wie ſolche Irrthümer 
aus Schlußfolgerungen, welde nicht durch Verſuche belegt find, 
entstehen, ſich feitfegen und ſchädlich werden können, bemweift deut- 
lich folgender Sat aus Rutzkys „Grundlagen für neue Geſchoß⸗ 
und Waffeniyfteme” (S. 13): 

„.... Aus dem foeben angeführten Verhalten läßt fi 
folgern, daß ein cylindro=ogivales Geſchoß von üblicher Konftruftion 
an einem fo großen Mangel an Stabilität leidet, daß dieſer 
Mangel erit dann einigermaßen behoben werben Tann, wenn man 
den Geſchoßkopf aus Bleis und den Führungscylinder aus Holz 
erzeugt, eine Zufammenjegung, die bei Pulverrohren nicht an- 
wendbar ijt, weil ein berartige8 Geſchoß durch den Stoß der 
Ladung unfehlbar zeritört werden müßte.” 

Diefer Sag war 1876 gejchrieben, die das Gegentheil be 
zeugenden Verſuche der Lichtvrudtafel fanden meift 1888 ftatt. 

Man darf vielleiht die Behauptung aufftellen: erfi dann 
fann etwas als „Wahrheit” angefehen werden, wenn es durch 
Verſuche, welche alle erdenklichen Fälle umfaſſen, geprüft worden 
it. — Die Anftellung von Schießverfuhen für balliftiiche Unter: 
fuhungen zu erleichtern, die „Scheu“ vor denfelben zu mindern, 
war ein Zweck der vorliegenden Arbeit. — 


Janſen, 
Hauptmann a. D. 
Geſchrieben im Februar 1890. 
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Dr. Müller Harakterifirt den in Rebe ſtehenden Brief zunächft 
allgemein mit folgenden Worten: „Gleich weit entfernt von 
falfcher Beſcheidenheit, wie von prunfender Weberhebung, in ſchlicht 
beftimmten Worten, wie fie die in mühevollem Ringen erworbene 
eigene Werthſchätzung dem zielbewußten Manne in den Mund 
legt, bekundet er ſich als einen Ariegstheoretifer von jo umfange 
reicher Bedeutung, daß man meinen fünnte, das Studium der 
Kriegsfunft fei bis dahin die Hauptbeſchäftigung feines Lebens 
gewefen; mas er auf den verfchiedenen Gebieten der bildenden 
Kunft und als Ingenieur vermag, berührt er erſt am Schluffe 
des Briefes, als lege er hierauf, jenen Kenntnifjen gegenüber, 
wenig Gewicht.” 

Der ganze Brief in Dr. Müllers Weberfegung liegt nod) 
nicht vor; das dritte Heft, fo weit es bis jetzt ausgegeben, bes 
handelt nur etwa drei Viertel des Ganzen. Die einzelnen Alinea 
find numerirt; Dr. Müller giebt dementſprechend der Reihe nad) 
die einzelnen Alinen des Briefes in Ueberſetzung und knüpft an 
jedes feine Erläuterungen unter Beigabe der einjchlägigen zeidh- 
nerifchen Illuſtrationen. 

Die von Dr. Müller gewählte Methode ift dieſelbe, die vor 
50 Zahren der italienihe Militär-Hiftorifer Carlo Promis an 
gewendet hat. Der Genannte hatte fi am der von dem da— 
maligen farbinifehen General Cavalieri Cefare Saluzzo angeregten 
und mit geiftigen und materiellen Mitteln geförderten erftmaligen 
Drudlegung des aus dem Ende de3 15. Jahrhunderts jtammen- 
den Traftats des Sienefishen Arditelten Francesco di Giorgio 
Martini als Redakteur und Kommentator betheiligt. Die (1841 
in Turin erfolgte) Veröffentlihung — zwei Quartbände und ein 
Atlas von 38 Blättern Doppel-Folio — ift nur etwa zu zwei 
Siebenteln von Martini; fünf Siebentel des Textes hat Promis 
beigefteuert. Darunter furze Biographien und Charakteriftif ihrer 
Leiftungen von 47 italienifjen Militir-Schriftftellern aus dem 
Zeittaume won 1285 bis 1560. Der Siebzehnte in dieſer Reihe 
ift Leonardo da Vinci, dem die Seiten 44 bis 52 im zweiten 
Bande gewidmet find. Promis giebt den Wortlaut des Anftellungs» 
gefuches abſatzweiſe — ebenfo wie es jet Dr. Müller tut — 
und knüpft — aber nur kurz und allgemein gehalten — bei jedem 
Abſatze den Nachweis an, mo und wie Leonardo durch Mort und 
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Bild die Beweife geliefert habe, daß er zu feinen Verfprechungen 
berechtigt geweſen jet. 

Das Wert Promis-Martini ift in kleiner Auflage gebrudt 
und — jedenfalls in Deutfhland — felten; die Bibliothek der 
Kriegsafademie in Berlin it im Beſitze eines Exemplare. Eine 
eingehende, jachverjtändige, gut orientirende Beſprechung enthält 
Nr. 33 des Jahrganges 1845 der Militär- Literatur Zeitung 
(v. Maliszewski und Blefjon). 

Dr. Müller hat wohl die Arbeit feines Vorgängers gekannt, 
vielleicht fie auch hier und da benutzt; jedenfalls hat er das Thema 
fo viel eingehender behandelt und durch die Beigabe von Facſimiles 
verdeutlicht, daß aus Promis’ Arbeit wenig mehr zu lernen ift. 

Letztere ift hier hauptfählich deshalb erwähnt worden, weil 
eine jpätere und leichter zugängliche Arbeit auf dieſelbe Bezug 
nimmt. 

Diefe neuere Arbeit: „Leonardo da Vinci al3 Ingenieur und 
Philoſoph“ ift der [in der Nicolaifhen Buchhandlung (Strider) 
in Berlin 1874 erjchienene] Abdrud eines Vortrages, den der zur 
Zeit über Gefchichte der Technologie an der — feither in der tedh- 
niſchen Hochſchule aufgegangenen — Gemerbe-AUfademie leſende 
Dr. Herrmann Grothe im Verein für Gewerbefleiß gehalten hatte. 

Auf dieſe Schrift verweiſt Jähns in feiner „Geſchichte der 
Kriegsmifjenjchaften” (Band 1, Seite 286 bi8 290). Sie ift fehr 
lehrreich, aber — was bei der Berufsitellung des Verfaſſers durch⸗ 
aus erflärlid — am wenigſten ausgiebig in militärifcher Be- 
ziehung; mas Promis jchon kurz genug abfolvirt, ift hier nochmals 
verkürzt. Ungleich mehr ift aus Jähns zu lernen. | 

Und wieder noch mehr von Dr. Müller. Der Vollſtändigkeit 
wegen find die Namen Promis, Grothe, Jähns hier genannt 
worden; wir werben ihrer nicht weiter bebürfen; wir befchäftigen 
und nur mit dem neueiten und ausführlichiten Biographen, um 
Leonardo da Binci als unſern Fachgenoſſen Tennen zu lernen. 

Es haben fich verſchiedene Handſchriften (die meijten in Paris 
— mohin fie als Kriegsbeute von Mailand gelangt find — in der 
Bibliotheque de !’Institut; andere in der Ambroſianiſchen Bibliothet 
in Mailand; andere in London), Skizzenblätter und Merkbücher 
Leonardos erhalten. Aus allem ihm zugänglichen (zum Theil durch 
Drud bereits veröffentlichten) Material hat nun Dr. Müller in 
Zeichnungen und deren von Leonardo beigefügten Erklärungen 


519 


Belege gefammelt, die allerdings zum großen Theile aus viel 
ſpäterer Zeit als der Brief an Lodovico Sforza ftammen, Als 
Leonardo an Lodovico Sforza jchrieb, hatte er das dreißigſte Jahr 
nod nicht vollendet; 67 Jahre alt ift er geworden. Sein Auf— 
enthalt in Mailand währte bis 1499. In dieſem Jahre, wo die 
Stadt von den Franzojen eingenommen und der Herzog vertrieben 
wurde, ging Leonardo nad) Florenz. Bon 1502 ab war er jedoch 
nur furze Zeit (mie es ſcheint, faum länger als ein Jahr) im 
Dienfte des Caefar Borgia, der damals gerade in der Blüthe 
feiner Vergewaltigungen ftand und, nachdem er die rechtmäßigen 
Beſitzer vertrieben, von feinem Bater, dem Papſt Alerander VI. 
(verrufenen Andenfens), zum Herzoge der Romagna fid, hatte er— 
nennen laſſen. Leonardo wurde fein „ingegnere generale“ und 
bereifte die feften Pläge des zufammengeraubten Beſitzes. Noch 
ehe das Blatt fi) wandte und „der Tyrann zu Grunde gegangen 
war” (wie Promis ſich ausdrüdt), folgte Leonardo einem Rufe der 
jetzigen franzöfifhen Verwaltung von Mailand. Cr pflegte 
dort feine Hauptpraris, die des Wafjerbaumeifters. Durch 
BVerbefjerung der Schifffahrtswege und Bemwäfferungsanlagen hat 
er dem Lande große und nachhaltige Dienfte geleiftet. 

Aber Leonardo hatte auch feine Feinde, die ihm den Aufs 
enthalt in Mailand verleideten. 1513 ging er nad) Nom, wo 
gleichfalls Gunſt und Mißgunſt wechſelten; endlich 1516, auf den 
Auf Franz’ L, nad) Frankreich, wo er 1519 gejtorben ift — nicht 
in den Armen Franz’ L, wie erzählt und gemalt worben ift, denn 
der König befand fich zur Zeit fern von ihm. 

Leonardos literariſche Hinterlaſſenſchaft in Wort und Bild 
ift von großem Umfange; die Summe feiner Zebensarbeit liegt 
vor, aber die einzelnen Poſten, aus denen dieſe Summe ſich 
gebildet hat, nad) Ort und Zeit zu beftimmen, ift nur in fehr bes 
Ichränktem Maße möglich gewefen. Das jedoch ift durdaus wahr: 
ſcheinlich, daß in die 37 Jahre nach Abfaffung des Anftellungs- 
geſuches des Dreißigjährigen weitaus das Meifte fällt. 

Dr. Müller lobt den Ton, in dem ber Brief des Dreißig⸗ 
jährigen gehalten ijt; es kann ja fein, daß er berechtigt war — 
jehr jelbftbewußt klingt er jedenfalls: 

„Nachdem ich, mein hoher Herr, mid) mit den Zeiftungen all 
Derer befaßt Habe, welche ſich Meifter und Erbauer von Kriegs- 
geräthen nennen, und nachdem ic gründlich eingefehen, daß bie 


u ———— 





521 


empor. Meiter, ift die Brüde in der Zeichnung nod nicht ger 
diehen; wahrjdeinlih hat fie einen Belag von Knüppeln (oder 
Hurden befommen follen. 

Das ift ja num eine ganz hübſche Konftruftion und — 
einfach, ja ſo einfach, daß es nicht glaublich iſt, ſo oder ähnlich 
ſeien nie zuvor Feldbrücken gebaut worden. Das, was man von 
einer transportablen Kriegsfeldbrücke verlangt, iſt aber un— 
bedingt hier nicht geleiftet. 

Alle übrigen mitgetheilten Skizzen zeigen diejelben Kon— 
ftruftionsmotive auf ftärfere Hölzer angewendet, 5. B. ſtatt zweier 
zum Andreasfreuz verbundenen, drei zu einer Pyramide im der 
Form der fogenannten Duc d'Alben verbundene Pfahlſtützen; oder 
noch mehr Hölzer, joch- oder bodförmig zufammengefhnürt. Die 
deutlichten bezüglichen Bilder (Abbildung 87, ©. 163, und 38, 
©. 164) maden den Eindrud, als habe Leonardo das befannte 
Kapitel aus dem Galliihen Kriege, in welchem Caeſar feine 
Rheinbrüde bejchreibt, zu illuftriren unternommen. Diefe 
Brüdenbejhreibung ift ein philologiſch-techniſches Räthſel, das bis 
zum heutigen Tage nod) fein Philologe und fein Techniker zu all- 
feitiger Befriedigung gelöft hat. Unter anderen berühmten Leuten 
hat fich der große Vicentiner Palladio daran verfucht, warum 
jollte ihm nicht Leonardo, der ein halbes Jahrhundert früher lebte, 
darin vorangegangen fein? 

Die Skizze am linfen Rande der Abbildung 85 (S. 161) ift 
nad) des Neferenten Ueberzeugung von Dr. Müller irrthümlich 
unter die Brüdenentwürfe aufgenommen worden. Referent fieht 
in dem Dargeftellten einen an eine Mauer gelehnten dreibeinigen 
Bod, allerdings bejtimmt, Bretter aufzunehmen, aber nur bes 
hufs Herſtellung einer Rüftung für leichte Maurerarbeit, 
3 B. Neuverftrich ausgemitterter Fugen. Zu folhem Zweck hat 
Referent in feinen jungen Fortififationsjahren ganz ähnliche Böcke 
verwendet; feine derartigen Rüftböde ſtanden mit zwei Beinen 
auf dem Boden und lehnten ſich mit dem dritten Beine (oder 
kurzem Holme) an die Mauer; Latten oder Brett-Enden als 
Schwerter zwiſchen Bein und Holm verftärkten die Stabilität; 
Zeonardos Böde haben diefelben Beftandtheile, nur lehnen ſich 
zwei Beine an die Mauer und das dritte (oder ein langer Holm) 
ruht auf dem Boden. Es ſcheint fogar, als habe Leonardo dieſes 
Ende durch ein ſechſtes Stangenende noch bejonders verjtrebt. 
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liche Schutzhohlbauten — insgefammt Elemente der alten 
Poliorketik, wie wir fie aus der Beſchreibung fpäterer, lateiniſch 
ober griechiſch fhreibender Autoren kennen. Diefe alten Autoren 
haben leider feine Zeichnungen beigegeben; dieſen Mangel zu er= 
ſetzen, ift dann von den Schriftjtellern des Zeitalters, dem Leonardo 
angehörte, verſucht worden. 

Um ein Urtheil darüber zu gewinnen, ob und in weldem 
Maße Leonardo auch im Gebiete des Feſtungskrieges Bebeutendes 
und Befonderes, Neues erfonnen hat, muß man ſich vergegenz 
wärtigen, was er vorgefunden hat. 

Die damals uneingefchräntt bemunderte und für durchaus 
maßgebend erachtete Kriegsfunft der Nömer und Griechen — mit— 
hin aud) ber befondere Zweig derjelben, die Poliorketit — war 
bequem zugänglich geworben durch die in der Mitte des 15, Iaht- 
hunderts aufgefommene neue Kunft des Buddruds, nachdem 1437 
in Nom: Veteres de re militari seriptores, scilicet Vegetii, 
Aeliani, Frontini et Modesti opera gedrudt worden waren. 

Hatte man in diefer Sammlung alle Weisheit der Alten, jo 
fehlten doc) die erläuternden Figuren und es fehlte die Anwendung 
auf die Gegenwart, das neue Element des Pulvergeſchützes. 
Dafür hatte ein bereits früher (1472) gedrudtes Werk geforgt, 
das erjte in Italien überhaupt gedrudte Werk: des Valturius 
„12 Bücher vom Kriegsweſen“. 

Ciceo (Fränzhen) di Jacopo de’ Valturi war ein Schule 
meifter in Rimini; von fo reichem Wiſſen, daß er feine drei Söhne 
zu Gelehrten erziehen konnte. Der jüngfte, Roberto, um 1413 
geboren, wurde apoftolif—her Sekretär, ging aber, noch bevor er 
das 40. Jahr erreicht hatte, in feine Vaterſtadt zurüd, Rimini 
war zur Zeit eines der zahlreichen kleinen italieniſchen Staaten— 
gebilde; es ſtand unter der Herrſchaft der Familie Malatejta, 
Augenblidlih regierte Sigismund Pandulf, glei anderen 
Fürften feiner Zeit und feines Landes Soldat, Tyrann und Mäcen. 
Roberto gewann als Gelehrter und Staatsmann Vertrauen und 
Einfluß am Hofe. Er ift 70 Jahre alt geworben. Er fehrieb 
feine Abhandlung wahrfheinlid auf Wunſch des Fürften, jeden- 
falls für ihn; Häufig eingefdaltetes „O Sigismunde Pandulfe* 
giebt dem Werke den Charakter eines Privat-Vortrages. Die An- 
gabe, das Werk fei 1445 beendet geweſen, kann nicht richtig fein; 
zu dieſer Zeit war Valturi noch gar nicht am Hofe des Malateſta; 
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und find ſchließlich als ſorglich Fatalogifirter Codex latinus in 
den fihern Hafen einer Bibliothek eingelaufen. 

Es mag hier zunächſt nur einer diefer Sammlungen, der des 
Taccola, gedacht werden; dieſe eine genügt, um zu zeigen, daß 
in dem Kapitel, das uns augenblidlich beſchäftigt, den Belagerungs- 
maſchinen alten Stils, Leonardo da Vinci neben dem Valturius 
noch andere, ja beveutendere Vorläufer und Konkurrenten hat. 

Betrachten wir etwas näher, was Dr. Müller nad) Leonardo— 
ſchen Zeichnungen über Belagerungsfriegs-Mafchinen berichtet. Er 
erwähnt Zeichnungen (die er nicht wiebergiebt) „von gedeckten 
Gängen (pontigatti)“. Schon das eingellammerte, jedenfalls von 
Leonardo gebrauchte italienijhe Wort verräth, daß man hier etwa 
an den musculus der Alten zu denten hat, an ein Gerüft (ponte) 
für den. Rammbod (gatto). 

Leonardo giebt Skizzen von Brüden, die über den Graben 
bis auf die Thürme bes Platzes reihen. Die eine (Abbildung 91 
am rechten Rande, &. 171) ift — zeichnerifd) betrachtet — ein 
perjpeltivifches Ungeheuer, denn die rampenförmige Brückenbahn, 
die perſpeltiviſch richtig als Parallelogramm erjcheint, berührt 
mit ihrer rechten oberen Ede die Spitze des Kegeldaches eines 
Mauertfurmes! Die Brüde ift dreimal fo lang als ver Thurm 
hoch ift! Dr. Müller wird entgegnen: Ei, das foll ja auch feine 
Bauzeihnung fein; nur eben genial hingeworfene Stizje einer 
Idee! Aber von Idee ift eben nichts zu fehen, als daß eine Holz— 
konſtruktion von jenfeits der Contrefcarpe über den Graben hinweg 
nad) der Spitze eines Vertheidigungsthurmes geführt werben foll. 
Das Bauwerk muß natürlich weit über die Contrefcarpe rückwärts 
reihen, denn während dafjelbe vorgeſchoben wird und das vordere 
Ende in der Luft ſchwebt, muß die hintere Hälfte Uebergewicht 
haben. Was möchte wohl diefe Rampe wiegen? Soll fie ab— 
gebunden über Feld. herzugebradt oder erſt am Grabenrande zu— 
ſammengeſetzt werden? 

Diefe „Sturmbrüde” ſieht — gerade herausgeſagt — 
dilettantenhaft aus. 

Abbildung 92 (S. 172) zeigt, wie eine Stridleiter von 
der Contrejcarpe eines nafjen Grabens nad) der Zinnenfrönung 
geführt ift, was natürlich Einverftändniß mit den zur Zeit Wacht- 
habenden des Platzes vorausſetzt. Wo foldes Einverftändniß nicht 
zu. erreichen gewejen ift, foll ein fühner und gewandier Mann ſich 
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dargeftellten Dinge innezuhalten. Unter dieſer Annahme bieten 
die gezeichneten menjchlihen Figuren den Maßſtab dar. Es erhebt 
ſich danach der Wehrgang rund 5m tiber das Gelände und ift 
0,8m breit; die Zinnentrönung gegen 2m hoch. Diefe Mafe 
find ja aud wahrſcheinlich. Dann find die Rahmen 3 m breit, 
und der hintere Langbaum Liegt im Normalzuftande, d. 5. der 
äußere Langbaum im Mauerfalz, etwa 2m rückwärts des Mehr: 
ganges in der Luft. Demnach konnten die Vertheidiger nicht 
wohl mit den Händen angreifen, um ben Rahmen vorzujchieben. 
Es ift Leiter am Leiter gezeichnet; eine Liegt ſchon, eine ift im 
Ueberſchlagen, zwei jtehen lothrecht. Nehmen wir alfo an: vier 
Leitern pro Rahmen; auf jeder Leiter gleichzeitig vier Mann. Die 
vier bejegten Leitern dürften dann doch wohl ein Gewicht von 
rund 1200 kg vepräfentiren, und halb fo viel an horizontalem 
Zuge oder Schube wäre erforderlich, ihre Trägheit zu überwinden. 
Daß die kurzen Stüde Netriegel auf dem Wehrgange nicht den 
Platz gewähren, um fo viele Leute angreifen zu lafjen, als nöthig 
wären, um jenen Schub auszuüben, Ieuchtet ein. Leonardo hat 
deshalb aud ein Hebelwerk angeoronet. Dafjelbe bejteht im 
einem ſtarken aufrechten Balfen, der mit dem inneren Langbaum 
direlt und mittelft zweier Kopfbänder, aber fdjarnierartig ver- 
bunden und in einem aus ber innern Mauerfluht konſolartig 
vortretenden Lager pendelartig beweglich ift. Der Balten ift 
demnach ein hängender zmweiarmiger Hebel; der fürzere 
Hebelsarm, zwiſchen dem Stügpunkte und dem Rahmen, halb fo 
groß als der lange, der bis dicht auf den Boden am inneren 
Mauerfuße reiht. Sieht man das untere Hebel: oder Pendel- 
ende eimmärts, jo geht der Rahmen nad) außen vor und drückt 
die Sturmleitern von der Mauer ab. Damit diefe Bewegungen 
aber auch wirklich erfolgen, wird der Zug am unteren Sebel- 
ende — nur die ftatifhen Momente erwogen, wie fie aus der 
Figur zu folgern find, ohne Berückſichtigung ber Neibungs- 
widerftände — auf — = 300 kg zu tariren fein; eine 
ganz vefpeftable Kraftleiftung für die drei Mann, die laut Zeich- 
nung das Abftopen der Leiter bemwirfen . . . 100kg pro Mann! 
An der gemeinen Zugramme vechnet man nur mit 15 kg. pro Mann. 


Reitererfteigungen von Mauern, wie fie hier dargeftellt find, 
fonnten an jeder Stelle des Umzuges unternommen werben; ber 
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oder Morgenfterne, und dieſe können dann freilid, unangenehme 
Ohrfeigen austheilen. 

Es wäre zu umſtändlich, nadzurehnen, ob zwei Pferde im 
Stande fein würden, die bedeutenden Widerſtände diefes rohen 
Mechanismus zu überwinden und die Drefchflegel in den nöthigen 
Schwung zu bringen; aber daß fie nicht weit kommen werben, 
ift ohne Rechnung klar. 

Beſſer angeordnet ift in diefer Beziehung Leonardos Sichel⸗ 
wagen. Streitwagen mit feften Sicheln fannte aud) das Alter- 
thum. Leonardo fam auf die Idee, die Sicheln gefährlicher zu 
machen, indem er ein aus Sichelm gebilbetes Liegendes Kreuz an 
der Spitze der jehr langen Doppel = Gabelveicyjel anbrachte, 
zwifchen deren drei Stangen die zwei Pferde angefpannt find. 
Die beiden Näder des Wagens, in den Felgen ebenjo geftaltet, 
wie bei dem erften Wagen beſchrieben, geben die erſte Notation 
ab, deren Ueberfegung in die horizontale Drehung des Sichel- 
kreuzes Feine Schwierigteit hat, 

Nach den manderlei Varianten zu ſchließen, in denen der 
Wagen mit rotirenden Sicheln (in dem einen Falle ift das Qua— 
drat, das die Sichelfpigen bilden, zu 12 Ellen, etwa 5,4 m, Seite 
angegeben!) auf verſchiedenen Blättern dargeſtellt ift, hat Leonardo 
dieje Erfindung ſehr werth gehalten. Auf dem einen Blatte giebt 
er ſogar als Staffage einige zu Boden geftredte Geftalten, deren 
am Knie glatt abgejäbelte Beine neben ihnen liegen; ber eine 
liegt vegungslos, der andere hebt, im Schmerze fi krümmend, 
den Stummel des rechten Beines hoch — ein etwas grober 
Realismus für den Meiftet des berühmten Abendmahles! 

Wie nun, wenn die Pferde, verwundet oder aud) nur ſcheu 
gemacht, umfehrten und in die eigenen Reihen bradien?*) 

Wir lernen noch eine dritte Art Streitwagen fennen, die 
Leonardo felbft in der einer Zeichnung beigefügten Erläuterung 
den Elephanten vergleiht, die Alerander taltiſch vermerthet 
hatte. Dieſer dritte Streitwagen kann ein wandelndes Blod- 
haus genannt werden, denn er ift ganz geſchloſſen. Er hat die 
Form einer flachen Suppenterrine mit Dedel. Vielleiht ift die 
Rundform gewählt, um ſelbſt nad allen Seiten gleihmäßig 


*) Balturius antwortet: „Oft in die eigenen Reihen zurüd haben 
fie den Schreden getragen.“ (In suas terrorem saepe verterunt.) 
Bierundfünfzigfter Jahrgang, XOVIL Band. EG 
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wirken zu können, zugleich als zwedmäßigjte Form, um feindliche 
Geſchoſſe abaleiten zu maden. Im Innern verborgen find zwei 
Räderpaare, deren Achjen zu Krummzapfen gefröpft find. Mittelft 
derfelben jollen acht Mann das Bauwerk in Bewegung ſetzen. Die 
Fläche der Zerrine ift mit Schießlöchern durchſetzt, Hinter denen 
die Vertheidiger liegen. 

Zur richtigen Würdigung der Bedeutung derartiger Projekte 
mag bier eingefchaltet werden, daß Leonardo damit durchaus nicht 
allein jteht oder in diefer Beziehung auch nur etwas Befonderes 
geleiftet hat. Zum Beijpiel wird aus dem Jahre 1495 berichtet 
(Muratori: Rerum ital. scriptores, 23. Band, 848): in Siena 
jeien zwei bededte Wagen, wahre fahrbare Kafematten gemadt 
worden, um mit Arkebufen und anderen Feuerwaffen anzugreifen, 
in denen fi etma 12 Mann befunden hätten. 


Zange zuvor hatten die Venetianer (nah Muratori a. a. O. 
21. Band, 896) Streitwagen in Gebrauh, bededt und mit 
Scharten verjehen, die „carrimatti“ genannt wurden. Der An: 
Hang dieſer Bezeichnung an „casematte“ ift gewiß Tein zufälliger, 
denn letzteres Wort bezeichnete urfprünglich (neben anderen Worten 
wie gatti u. ſ. w.) die fahrbaren Schirme und Schutzdächer, deren 
fih im Belagerungsfriege beide Theile bedienten. 

So Triegsluftig die Menſchen Damals waren, fie exponirten 
ſich weniger, als das in fpäteren Jahren geſchah — geſchehen 
mußte, weil die Dedungen doch nicht mehr dedten, dafür aber 
die Beweglichkeit beeinträchtigten. Das Zeitalter Leonardos ver: 
ſuchte es noch mit den Fünftlihen Dedungen. Mann und Pferd 
zogen eiferne Kleider an und ftellten fich hinter fahrbare Bruft- 
mehren und in Kaſematten auf Rädern. 

Diefe „mobile Fortifitation” verfuchte ſich zu behaupten, ob: 
gleich das Feuerrohr nach und nach doch fehon dahin gelangt war, 
die alten Balliften, groß und Hein, an Durchſchlagskraft zu über: 
treffen. 

Leonardo mit feinen Streitwagen und feinem fahrbaren Blod- 
hauſe fteht demnach durchaus im Banne feiner Zeit. 

Diefer Zeit Loſungswort war: die alte Kultur fol zu neuem 
Leben erwedt werden! Das modte für alle Künfte und Wiffen- 
Thaften gelten — für die Kriegskunſt nicht unbedingt. Freilich 
hatte der neue Faktor, das Schießpulver, in der erften Zeit in 
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der That nod wenig Bedeutung; er wurde aber auch noch unter⸗ 
ſchätzt, als er ſchon jehr erſtarkt war. 

Beftrebungen tie die am Ausgange des 15. Jahrhunderts, 
mit Streitwagen ins Feld zu rüden, find laum noch mit dem 
Geifte der Renaifjance zu rechtfertigen, das war mehr Atavis- 
mus, Rüdfall in überlebte Formen. 

Der einzige des Zeitalters würbige Streitwagen war — die 
Feldlaffete! 

Etwa feit 1440 waren die Tarrisbüchſen*) befannt; das war 
bereits eine brauchbare Feldlaffete. 

Sole hat auch Leonardo konſtruirt; wir werben darauf 
ſpäter zu ſprechen kommen; fie find entſchieden das Befte, Fort: 
geſchrittenſte unter Allem, was feine Skizzenbücher enthalten. 

Was wir durch Dr. Müller von Leonardoſchen Belagerungs- 
tünften alten Stils erfahren, ift im Ganzen um nichts befjer als 
dasjenige, was in ungleich größerer Mannigfaltigteit Balturius 
und Taccola bieten: Fahrbare Dedungen aller Art, einfache 
Schirme, zwei Wände in fpiger Keilform (wie die Schneepflüge), 
vollftändige Hütten in der Form einer liegenden Pyramide ober 
aud) parallelepipedifch mit vorn angefegter Pyramide; ausgerüftet 
mit Sturmböden und Stangen, welde bohren, ftoßen, brand» 
legen; zur Selbftbewegung durch die Mannſchaft mittelft Schraube 
ohne Ende; einen Wagen mit Querachſe, an deren Enden Wind- 
mühlenflügel angebracht find, um bei günftiger Windrichtung ſich 
vom Winde gegen den Platz treiben zu laſſen u. ſ. w. 

Zur Srabenüberbrüdung empfiehlt 3. B. Taccola Folgen- 
des: Ein Häuschen auf einer vierrädrigen Plattform zur Dedung 
der Bedienungsmannfhaft für eine Brüde mit Wippbäumen; eine 
Brücke mit Näderwerk, die fi) auf Thurmzinnen des belagerten 
Platzes legt. An Leiterkonftruktionen giebt Walturius mehr 
als ein Dugend ... u. ſ. w. 

Hiermit ſcheiden wir von denjenigen Ideen und Erfindungen 
Leonardos, die wir als Früchte ſeiner Studien in Bezug auf 


*) Man ſchriebe beffer „Terrafbüchfen", wenn es begründet wäre, 
daß die Begeichmung von „Terraffe“ ftamme, mit weichen Worte (neben 
terre plein) die Hinterfüllung der Mauern (die Italiener bildeten das 
Zeitwort terrapienare) bezeichnet wurde, Auf ſolchen Terrafien follen 
äuerft leichtbewegliche Näberlaffeten aufgeftellt worden fein. 

Er 
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Beides zur Geltung zu bringen, das Sprengen wie das 
Brennen, gab e3 für das Pulver feine günftigere Gelegenheit, als 
die Maueruntergrabungen; e3 muß daher Wunder nehmen, daß 
zwifchen dem erften ſicher beglaubigten Auftreten einer „Donner 
Ballifte” oder „Donner-Armbruft” (ballesta a trueno) im Ernſt⸗ 
Tampfe*) und der erften Anwendung des Pulvers in Minen noch 
ein Jahrhundert verflofien ift. Gerade um die Zeit, wo Leonardo 
geboren wurde, hat (wie Dr. Müller anführt) Taccola über 
„eunicui“ und die Verwendung von Pulver in ſolchen ges 
fchrieben.**) Desgleihen Santini, der, wie Dr. Müller fagt, 


*) Nach Geronimo Zurita in den Anales de la corona de 
Aragon, die zwar erft von 1572 an erſchienen, jedod auf Studien im 
Reichsarchiv zu Simancas gegründet waren. 

**) Dr. Müller führt den Namen falih an. Der Vater hieß 
Jakob, der Sohn Mariano. Nach der Sitte der Zeit nannte letzterer 
ſich daher Marianus Jakobi, wenn er lateiniſch ſchrieb, und in feiner 
Mutterſprache: Mariano die Gincopo, genannt Taccola. 

Taccola hat nicht eigentlich „geichrieben“, wie fih Dr. Müller aus- 
rüdt, d. h. fein Bud) oder Abhandlung; er erläutert nur mit einigen 
Worten feine Zeichnung einer Brefhminenanlage. Cr ift ſich vollſtändig 
Har über die Erplofionsmirkung des Pulvers. 

Paulus Santinus Iebte unmittelbar nad) Taccola. Der Benes 
tianifhe Taccola-Coder (ein zweiter befindet fi in München) ift mit 
einer Vorrede von Santini verſehen worden. Dieſer hat dann felbft 
einen Traktat über Kriegsweſen und Kriegsmaſchinen verfaßt, der nad 
Konftantinopel und fpäter nad) Paris gelangt ift. In demſelben hat er 
ſehr viel von Taccola benugt, auch die Untergrabung und Sprengung 
einer Burg mittelft „Bombarden-Pulver”. Es will und nicht recht ein 
leuchten/ daß Santini fo unklar über die Eigenſchaft des Pulvers ge: 
wefen fein fol, wie Dr. Müller meint. Seine Erklärung ſchließt mit 
den Worten: . . . illico elevatur flamma ruit tota roca. Das 
„illico“ bezeichnet ganz nahbrüdlid das jofortige Eintreten der Folge 
des Aufflammens des Pulverd. Sobald das Leitfeuer die Ladung er- 
reiht, ſchlägt die Flamme empor, und die Burg ftürzt ein! 

AS Dritter über Minen geſchrieben hat Francesco di Giorgio 
Martini — früher, wenn auch nicht viel früher als Leonardo. Es ift 
nicht beiwiefen, aber von Promis (a. a. D. Band 2, S. 344) wahr- 
ſcheinlich gemacht, daß der Genannte 1505 bei der ſogleich im Text zu 
erwähnenden Belagerung von Neapel der eigentliche Urheber des dem 
Navarro zugeichriebenen Erfolges geweſen ift. 
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hier aber 0,86 m Breite, wo 0,60 m und 1,73 m Höhe, wo 0,75 m 
genügen! j 

Aus einer anderen Zeichnung (auf Seite 182) ift zu erjehen, 
daß die Ladung in den Kammern in ftehenden Tonnen eingebradt 
werden fol; es find 22 Tonnen gezeichnet; die Tonne wird aud 
damals rund 50kg enthalten haben; gäbe pro Dfen 1100 kg, 
wenn nur eine Schicht Tonnen vorhanden tft, es haben aber, da 
eine Tonne wohl nicht höher als 57 cm geweſen fein wird, bequem 
zwei Tonnen über einander Nat. Hier find wir mit der Red 
nung bereit8 zu Ende: die vier Defen können 4400, fie können 
aber auch 8800 kg gefaßt haben. Wüßten wir aber auch die 
Ladung, fo kennen wir noch nicht das Gefammt-Bolumen der 
Mauer, die umgejtürzt werden fol . .. eine Ladeformel aus den 
gegebenen Zeichnungen abzuleiten, ift alſo abjolut unmöglich). 

In Summa — mir haben einftweilen feinen Beweis, daß 
Leonardo in Mineurangelegenheiten Flüger gewejen ſei, als feine 
Zeitgenoſſen! 

Im Gebiete der Ernſtfeuerwerkerei bewandert erweiſt 
ſich Leonardo durch Zeichnung und Beſchreibung verſchiedenartiger 
Geſchoſſe, die Brand-, Stanf- und Sprenggeſchoſſe genannt werden 
können. | 

Eigentlihe Hohlgefchoffe, d. h. ſolche mit verhältnigmäßig 
diden Wänden find es noch nicht. Gleichwohl gab es deren um 
dDiefe Zeit, d. 5. zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Man goß fie 
aus Eifen, blies fie aber auch aus didem Glaſe. Sie waren an: 
fangs nur klein, etwa 8 cm im Durchmefjer. Bon der Aehnlich⸗ 
feit nah) Form und Größe mit dem Granatapfel erhielten fie den 
Namen Granaten. Sie wurden aus freier Hand, aud (fpäter 
namentlid von den Zürfen) mit der Schleuder geworfen. Sie 
wurden allmählich in größeren Abmeffungen hergeftellt, aus Mörfern 
geworfen und Bomben genannt — wohl im Anfhluß an die alt- 
bergebrachte, auch von Leonardo vorzugsweiſe gebrauchte Benennung 
des ſchweren Geſchützes: Bombarde. 

Hier ift der geeignete Ort, von einer Angabe des Balturius 
Mittheilung zu machen. Man war damals der Meinung, e3 müſſe, 
um die Kraft des Pulverd auszunugen, der Rückſtoß abgefangen 
werden, das Geſchütz dürfe fih nicht bewegen. Die einfacdhjiten 
Scießgerüfte der Zeit beftanden aus einer Bodenplatte, an melde 
mit Tauen oder Ketten das Rohr feit verfchnürt war und einer 
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rechtwinklig dagegen ftehenden Stoffängerplatte (heurtoir bei den 
Franzofen), gegen welde das Bodenftüd ſich ſtützte. Entweder 
mußte der ganze Apparat jo ſchwer fein, daß der Nüditoß feine 
Bewegung verurfahen konnte, oder man mußte durd) eingetriebene 
Pfähle das Nachgeben unmöglih machen. Malateita war auf 
den Gedanken gefommen, das Rohr mit dem Stoßauffänger zu 
verſchrauben. Legterer war wohl aud) als Metallplatte gedacht; 
jedenfalls follte die Schwere Bewegung hindern, Valturius, 
mehr Hofmann als Artillerift, widmet dieſer Erfindung feines 
hohen Herrn eine befondere Zeichnung und heftige Lobeserhebungen; 
dann folgen die Worte: die deinige auch, o Sigismund Pandulf, 
ift die Erfindung diefer Maſchine hier, aus welcher eherne mit 
Pulver gefüllte Bälle mittelft eines Zünders aus trodenem brennen⸗ 
den Schwamme geſchleudert werden”. Folgt die Zeichnung. Die 
Maſchine ift eine gewöhnliche Bombarde; das daneben im zwei 
Exemplaren dargeftellte Geſchoß iſt unverfennbar Hohl, aus zwei 
Hälften gebildet, die durch Scharniere und einen umgelegten 
Reifen zufammengehalten werben. 

Unverfennbar ift hiermit das Prinzip der Bombe konjtatirt. 
Ob es bei der Idee geblieben oder eine praktifhe Probe gemacht. 
worden, ift nicht bekannt. Die Zündvorrichtung war jedenfalls 
bedenklich. 

Pandulf Malatefta ift 1468 geftorben; die Priorität der 
Idee zur wirklihen Bombe wird man ihm nicht beftreiten können. 

Zeonardos jetzt zu. beſprechende Geſchoſſe haben ihre Kugel- 
geftalt nur von einem plaftiihen Füllmaterial, das den eigent- 
lichen Feuerwerksförper umfchließt: Hanf und Tiſchlerleim, dermer⸗ 
gips mit Tuchſcheerwolle, Pech. 

Eine Kugel, „welche von ſich ſelbſt läuft und dabei Feuer- 
garben wirft ſechs Ellen weit“,*) ijt ein Konglomerat excentriſch 
geſtellter Shwärmer. Sie ift alſo ein Realtionskörper: der 
ſchiefe Sto des Feuerftrahls, der in der Luft Widerſtand findet, 
bewirkt das Rollen. 

Ein zweiter Gefhoßtypus wird unter dem Namen „Stlocladle* 
vorgeführt. Neferent befennt, daß er diefes Wort nod nicht ge 


*) Ein arabiſches Manuffript aus dem letzten Jahrzehnt des 
13. Jahrhunderts über Ernft- und Luſtfeuerwerletei ſpricht vom einem 
„Ei, weldes ſich bewegt und brennt“, 


— 
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dem Geſchoſſe ausgehen. Die Zeihnung und überdies die Be— 
merfung, die Kugel „habe ihre Mitte voll von Pulver“, machen 
es unzweifelhaft, daß mir es wieder mit dem Sprenggeſchoß 
Stloeladle zu thun haben. Aber Eins ift anders und giebt zu 
denfen: am unteren Pol der Kugel, alſo da, wo fie Auflager auf 
dem Boden hat, ift eine Querfhraffirung angebracht, die man fi) 
(e3 muß zugegeben werden, ohne Zwang) jo deuten kann, als 
habe der Zeichner ausdrücken wollen, an diefer Stelle fülle ein 
fonifher Pfropf von anderem Material den Raum zwifchen 
der äußeren Kugelflähe und der befannten Gentral-Sprengbüchfe. 
Dies ift um fo wahrfheinlicher, da, wie Dr. Müller jagt, hier 
das Wort „Untergewicht“ beigefehrieben ift. Man lieft in ver 
That (im der Zeichnung in Spiegeiſchrift) mit völliger Deutlichteit 
peso und sotto; zwiſchen beiven Worten ift noch eine Art Schlinge 
gezogen, die Referent jedoch auf feinen Buchſtaben des italieniſchen 
Alphabets zu deuten vermag. Sotto ift Präpofition und Adverbium; 
es fann hinter einem Zeitworte jtehen (3. B. tener sotto, nieder 
halten, untervrüden), aber nicht hinter einem Hauptworte. Das 
nädjjtliegende Adjektiv ift sottile; den Ausdrud „peso sottile* 
giebt es; es ijt ein Faufmännifcher und bebeutet „Untergewicht“, 
aber in dem Sinne von Mindergemwidt. Das hat nun wohl 
ohne Zweifel Leonardo mit jener Unterſchrift nicht jagen wollen; 
jeien wir entgegenfommend und nehmen wir mit Dr. Müller an, 
Leonardo habe jagen wollen: „Der Schwerpunkt diefer Kugel 
liegt unterhalb (sotto) ihres Mittelpunttes“. 

Dr. Müller folgert daraus: „Bei dem Fluge der Kugel 
wird fid) das Grundgewicht (fo ſchreibt er hier ftatt des früheren 
„Üntergewicht”) vermittelt feiner Schwere immer an der zu 
unterjt befindlichen Stelle jener behaupten;*) die Kugel wird 
alſo aud an diefem Punkte auf den Erdboden auffchlagen. Bei 
dem Aufprallen nun wirkt diefe Einfhaltung (des oben als 
fonifhen Pfropf gedeuteten Körpers) als Schlaglörper; während 
die elaſtiſchen Theile des Geſchoſſes fi) zufammendrüden, werden 
die Bolzen (die Schraffirungsftrice in dem kreuzſchraffirten unteren 
Seltor der Figur deutet Dr. Müller als bewegliche Bolzen) der 
Mittelkugel plöglic gemähert, durdbringen die dünne Kupfer 


*) Daß die Kugel möglichermeife während des Fluges rotiren 
tönnte, befürchtet alfo Dr. Müller nicht. 
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wandung derfelben und entzünden die drinnen befindliche Spreng- 
ladung.” 

Daß diefe Sprengladung aus etwas Anderem als dem de- 
mals üblichen Bombardenpulver beftanden habe, ift aus dem Mit: 
getheilten nicht zu erſehen. Dieſes Pulver war zur Zeit wahr: 
fcheinlich noch wirkliches ‘Pulver, d. h. mehlförmig, doch mag — 
da das Körnen feit dem Ausgange des 15. Jahrhunderts, wenn 
auch nicht allgemein, praltizirt wurde — Leonardo die Anwendung 
geförnten Pulvers zugeftanden werden. Solches durdy Schlag ober 
Stoß zur Erplofion zu bringen, ift ja möglich, aber nicht ſicher; 
jedenfall hat man fih, als — drei Jahrhunderte Später — mit 
der Perkuffionszündung Ernft gemacht wurde,*) der Vermittelyung 
eines jogenannten Knallpräparates bedient. Ein folches bereits 
gefannt und herzuftellen verjtanden zu haben, wird man den 
Feuerwerkern und Büchfenmeiftern des 16. Sahrhunderts nicht 
zugefteben. 

Mit der Hypothefe, daß Leonardo das Prinzip der Ber: 
fuffionszündung vorgefhwebt habe, glaubt Dr. Müller „doch 
faum zu weit zu gehen”; Referent vermag ihm darin nicht bei⸗ 
zujtimmen. 

Der legte Gegenjtand, über den die für jebt allein in Be 

tracht zu ziehende erſte Hälfte des dritten Heftes des Müllerfchen 
Werkes zu ſprechen Anlaß giebt, ift die Anfertigung von Geſchütz⸗ 
rohren. . 
Leonardo gebraudht die Namen Bombarde (Robrgejchüte 
großen Kalibers), Mörſer und Pafjavolante (Rohrgeſchütze Fleineren 
Kalibers).**) Außerdem noch „Cerbottana* (Blasrohr) für eim 
12 Ellen (etwa 5,4 m) langes Geſchütz, welches Pfeile oder Bolzen 
von 1/; Elle (15 cm) ſchießt. 

Er giebt die Regel: bei Steinfugeln 6 oder 7 Kaliber lang; 
Eifenfugeln bis 12 Kaliber; Blei bi8 18 Staliber. 

Er hat drei Anfertigungsmethoden: Geſchmiedet aus Stäben 
und Ringen; aus Drath gemunden; Guß von Bronze oder aud) 
reinem Kupfer. 


*) Das erfte Perkaſſions⸗-Flintenſchloß ift 1807 Fortſythe patentirt 
worden. 

*x) Nah Capo Bianco war die Paflavolante ein Neunpfünder. 
Wenn, wie mahricheinlih, das derzeit gültige Pfund — 0,34 kg war, 
fo dürfte das Kaliber etwa 9 cm geweſen fein. 
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Die erjtgenannte Herftellungsart, bei welcher der Schmied bei 
dem Fapbinder in die Lehre gegangen war, ift die ältefte. 

Dr. Müller macht einige interefjante Belegftüde namhaft: 
einen Mörjer im Wiener Arjenal, der noch vor 1350 hergeftellt 
worden fein foll; die „dulle Griete” in Gent, zwiſchen 1370 und 
1380 gefertigt (über 5m lang; bei einem Kaliber von 64 cm Stein 
kugeln von mehr als 300 kg; angeblich 1:/, Gentner Ladung); *) 
die Mons Meg in Edinburg, aus dem Jahre 1455. 

Die Geſchützſammlung des Berliner Zeughauſes (Erdgeſchoß; 
rechts vom Eingange) enthält mehrere Exemplare der in Rebe 
ftehenden Gattung. Wir nennen nur die „Steinbüchſe“ Nr. 5, 
einen Mörfer von 35cm Weite, 72cm Tiefe, aus 23 Stäben 
zufammengefegt, und Rohr Nr. 11, weldes ein Fragment ift, 
nämlid) nur das lange Feld, hinten und vorn offen, an dem man 
aber befonders gut die Herftellungsweife ſtudiren Tann. 

Das vorhandene Rohr (7 cm im Lichten weit) ift nur 2,5 m 
lang; fein Verfertiger ift aber doch nicht im Stande gewejen, es 
aus Stäben von dieſer Länge zufammenzuf—meißen. Er hat viels 
mehr nur einen halben Meter lange Stäbe oder Dauben zum 
Eylinder vereinigt und mit zwei End- und einigen Zwiſchenreifen 
verbunden; dann hat er je zwei jolher Schüffe mit ihren in 
Schweißhige verjegten Stirnen ftumpf aneinander geftoßen und 
einen weiteren Ring muffenartig über den Stoß geſchoben und 
Alles zujammengehämmert. So ift fucceffive aus fünf einzelnen 
Schüſſen das Rohr zufammengefügt (ohne Zweifel unter fteter 
Benutzung eines eifernen Kerns). Am fertigen Rohre folgt daher 
auf drei bis fünf einfache Reifen (dem Mitteltheile der Schüffe 
entfprechend) ein dreitheiliger Wulft (die Stoßverbindung martirend). 

Bisweilen find die Längsftäbe oder Dauben eines derartigen 
Rohres mit dicht aneinander gehobenen Ningen umlegt, jo 
daß äuferlih nur Quernähte fihtbar find. Dieſes Ausfehen 
hat das Rohr Nr. 9a der Berliner Geſchützſammlung (erft jeit 
Jahr und Tag binzugefommen; ein Fund aus ber Gegend von 
Kalkutta; von der Zeughausverwaltung mit dem muthmaßlichen 





*) Moher die Angabe ſtammt, daß die tolle Grete von Gent 
zwiſchen 1370 und 1380 hergeftellt worben, ift dem Referenten unbefannt; 
er weiß, daß die Genter fie in Leonardos Geburtsjahre gegen Oudenarde 
gebraudt haben; die Chronik von Froiffart datirt fie von 1383. 
4 
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Geburtsfhein 1440 bis 1460 verjehen). Der Kopf ift befonderz, 
valenförmig, gefchmiedet, auf die Längsſtäbe gefchoben und dieje 
find dann umgenietet, fo daß fie auf der Stirnfläche des Kopfes 
als ein fünffeitiger Stern in Relief erfcheinen. - 

In derfelben Art — innere Mantelflähe Stäbe oder Dauben, 
äußere Ringe — ift die „dulle Griete von Gent” gearbeitet, die 
in der genannten Stadt auf öffentlihem Platze noch heute zu 
ſehen ift. 

Mehrfach find bejonders ſchwere Rohre, nachdem fie in ein- 
zelnen Zängentheilen oder Schüſſen hergeitellt waren, nicht durch 
Schmweißung zu einem Ganzen verbunden, ſondern zujammen- 
geihraubt worden; aus drei, auch aus vier Theilen, am häufig: 
ften aber nur aus zweien. Und zwar bildete in diefem Falle 
der vordere Theil des Rohres (lange Feld, Flug), der das Ge: 
ſchoß (Steinfugel) aufzunehmen hatte, den einen, der hintere 
Theil (Kammer, cannone, coda, Pulverſack) den anderen Einzel- 
förper. So lange man Steinfugeln anmwendete, hatte aus guten 
technifchen Gründen (ſpezifiſches Gewicht von Pulver zu Stein 
etwa wie 3:8; die Ladung — !/ıo biß 1/, des Geſchoßgewichtes) 
die Kammer merklich geringeren Durchmeljer als der Flug (Ber: 
bältnig = 2:5). Die Seele des ganzen Rohres hatte aljo die 
Form zweier, bei gleicher Achfe aneinander gejchobener Cylinder. 
Es lag nahe, nun aud zwei materielle Cylinder aneinander zu 
ſchieben. Der Eine ſchmiedete und ſchweißte fie zufammen, der 
Andere zog e3 vor, die Kammer in einen Zapfen mit Schrauben- 
ſchnitt ausgehen zu laſſen und in den Boden des Vorderſtückes 
die entjprechende Mutter zu ſchneiden. Lebtere Anordnung ges 
mwährte den Vortheil, daß die Verbindung auch wieder gelöft 
werden fonnte, was bei ſchweren Geſchützen, wenn fie transportirt 
werden follten, eine große Hülfe mar. Bei der tollen Grete wogen 
3. B. die beiden Stüde 5000 und 11 400 kg; das Rohr in einem 
Stüde 16 400 kg! 

Alfo — der Eine ſchweißte, der Andere fehraubte und der 
Dritte... . wir kommen bald darauf zurüd; für jet nur der 
Vollſtändigkeit wegen die furze Bezeichnung deſſen, mas der Dritte 
that: er Eonftruirte den erften Hinterlader! 

Wir wenden und zunächſt zu dem, was nad; Dr. Müller 
Leonardo für die geſchmiedeten Daubenrohre gethan hat. 
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Bei ganz korrelter Arbeit mußte jeder Querſchnitt eines 
Stabes ein Vierfeit fein, umſchloſſen von zwei konzentrifchen 
Kreisbogen und zwei in deren gemeinfamem Mittelpunkte ſich 
fchneidenden Geraden. Dieje Korrektheit wird bei dem Schmieden 
aus freier Hand ſchwer zu erreichen geweſen und die mathematijch 
genaue Cylindrieität der Seele oft nicht erreicht worden fein. 

Die von Dr. Müller ſehr ausführlich geſchilderte und durch 
eine der forgfältiger ausgeführten Zeichnungen erläuterte Erfindung 
Zeonardos, korrekt geformte Stäbe zu gewinnen, befteht darin, 
daß er die vorher roh zurecht gefchmiedete Stange (natürlich auf . 
die nöthige Temperatur gebracht) ähnlich wie bei ver Drathfabri- 
fation durd ein Zieheifen gehen läßt, Dr. Müller giebt am 
einer Stelle den von Leonardo gebrauchten Ausdrud „trafila“, 
und dieſer dürfte durch „Zieheiſen“ zutveffender wiedergegeben 
fein, als durch „Formenlager“ (was Fein allgemein verjtändliches 
und anerkanntes Kunftwort ift) oder „Matrize“. 

Während des Durchziehens übt eine rotivende Scheibe Drud 
auf das weiche Eifen und zwingt dafjelbe, die Leere, die es paſſirt, 
genau auszufüllen und die durch diefelbe bedingte Profilform anz 
zunehmen. 

Die aus Stahloraht gemundenen Nohre, deren Herftellung 
Leonardo beſchreibt, find vielleiht in der Neihenfolge der Mani» 
pulationen als eigenartig und ihm angehörig anzufehen, doch be— 
mertt Dr. Müller: „Bielleiht war Leonardo durd Waffen in 
damascirter Arbeit angeregt worden, wie fie jeit den Kreuzzügen 
zahlreich aus dem Orient eingeführt wurden und zumal in Italien 
beliebt waren.” 

Ueber den Guf von Geſchützrohren (fowohl über den Kern, 
wie Vollguß und Bohrung) hat ſich Leonardo ſehr ausführlich 
ausgeſprochen und Dr. Müller aus verſchiedenen Handſchriften die 
bezüglichen Rathſchläge im Wortlaute wiedergegeben. Hier hört 
man durhaus den Sachverſtändigen. 

Daß Leonardo mit allen Vortheilen und Feinheiten der Gieß— 
Zunft, einſchliehlich Behandlung der Modelle, fi) vertraut gemacht 
hatte, erklärt ſchon fein Maler-Bildhauer-Beruf; er hatte noch be— 
ſondere Veranlafjung dazu durch den Auftrag, eine folofjale 
bronzene Reiterftatue des Francesco Sforza zu jhaffen, (Die 
Geſchichte diejes Denkmals verſpricht Dr. Müller im zweiten Bande 
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zu geben; dieſelbe ift einfach und betrübend. Leonardo hat das 
Modell fertig gejtellt, und e8 hat einftimmige Bewunderung erregt. 
Aus Geldmangel ift der Guß verjchoben worden. Wach der Eins 
nahme der Stadt durd die Franzofen haben gasconifche Truppen 
das Werk zertrümmert.) 

Durch feine mit Eifer und Umficht zufammengetragenen Be 
lege in Bild und Wort hat Dr. Müller nachgewieſen, daß Leonardo 
zu dem Anerbieten im fiebenten Alinea jeines Briefes berechtigt 
gewejen ift: „Item, bei eintretendem Bedarf werde ich Bombarben, 
Mörjer und Baffavolanten fertigen, von jehr ſchöner und nüßlicher 
Geſtalt“; die Berechtigung des Zuſatzes: „abmeichend vom gewöhn- 
lichen Gebrauch”, Tönnen wir bis jet noch nicht gleich willig zu- 
geben. 

Angelucci (Documenti inediti ©. 94 u.f.) behandelt ein- 
gehend Geſchützgießerei und Geſchützgießer bi8 zum Ende des 
15. Zahrhunderts. Er führt zwölf Meifter auf; Leonardo ift nidt 
darunter. Angelucci benußt jedoch zur Erklärung die einfchlägigen 
Skizzen Zeonardos im Codex atlanticus und erfennt rühmend an, 
daß wir durch Leonardo die verſchiedenen Handgriffe Der Gieß- 
funft jener Zeit fo genau fennen lernen. Er gebraucht dabei das 
3eitwort tramandare, was fo viel wie „übermitteln“ bedeutet. 
Auch die Bemerkung läßt er einfließen, daß das Bohren feit 
1470 angewendet worden fei. Angelucci war, da er fchrieb, 
Artillerielapitän und erfahrener Alterthumskenner feines Faches; 
großer Verehrer Leonardos; für erfahren in der Gießkunſt hält 
er ihn; für ſchöpferiſch giebt er ihn nicht aus. 

Noch ſtärker als Leonardo felbft trägt fein Biograph auf, 
indem er feine erfte allgemeine Interpretation der angeführten 
Briefftelle mit den Worten ſchließt: „.. . . und e8 werden am 
Ende des 15. Sahrhunderts artilleriftifche Reſultate und Geſetze 
gewonnen, wie fie erjt in den lebten Jahrzehnten unferes Seit- 
alterd wieder neu aufgefunden find und eine völlige Ummälzung 
der modernen Kriegskunſt zur Folge hatten.“ 

Das kann nur auf die gezogenen Hinterlader gehen. 

Bon Zügen ift — wenigſtens in dem bisher Mitgetheilten — 
nirgend die Rede; man will Spuren von Zügen gefunden haben 
— vergl. Jähns a. a. D. Seite 289. Die betreffende Figur hat 
Angelucci (Documenti inediti Tafel VIII und Seite 100). Die 
in der Zeichnung fihtbare Spirale ift viel zu gedrückt, als daß 
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fie Züge bedeuten könnte. Hinterlader hat aber allerdings 
Leonardo mehrfach gezeichnet und mit kurzen Worten erläutert. 

Hiermit ift ein Thema gegeben, das eingehend jtudirt zu 
werden verdient. Zwei Gründe zwingen dazu, dieſes Studium zu 
verſchieben. Der erfte allein iſt durchfchlagend: wir haben feinen 
Platz mehr. Aber wenn dies auch nicht der Fall wäre, fo würden 
wir Leonardos neuejtem Biographen ſchuldig fein, ihn erſt aus- 
ſprechen zu laſſen. Er Tann ja Beweisftüde herausgefunden haben, 
die den früheren Leonardo-Forfchern entgangen find, und der 
Unterzeichnete müßte fich vielleicht ſpäter felbit des Irrthums 
zeihen, wenn er ausgefprochen hätte, mas er augenblidlich über 
Leonardos Bedeutung für die Hinterlader-Frage denft. 


G. Schröder. 


Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVII. Band. 35 


XXII. 


Zum Problem vom indirekten Schießen. 


Hauptmann Sabudski der ruffiihen Garde-Artillerie, der 
fih in den letzten Jahren einen Namen als Balliftifer gefchaffen, 
bat, im Berfolg feiner früheren Arbeiten über die Theorie des 
Schießens, in Nr. 5 des ruffiihen Artillerie-Tournald von 1890 
eine weitere Arbeit erfcheinen laflen, von der er einen Sonder: 
abdrud mir zugefandt bat. Mehr als diefer Umftand rechtfertigt 
der Inhalt der Arbeit die nachfolgende Wiedergabe derfelben. 

Die Arbeit trägt die Ueberſchrift: „Eine Bemerfung zur 
Löſung der Probleme vom indirelten Schießen” und ent 
wickelt Folgendes: 

„an nachfolgender Bemerkung möchte ich eine Anficht be 
leuchten, die der Oberftlieutenant Siacci über das Luftwiderftands: 
gefeg in einem Aufſatze der Rivista di Artiglieria e Genio 1889 
vol. III ausgefprochen hat, den er der Beiprehung meiner Schrift 
„Meber die Löſung der Probleme des indirelten Schießens und 
über den Winkel der größten Schießmweite” gewidmet hat. 

In diefem Auffate bemerkt Siacci, daß der General Majevsfi 
(Traite de Balistique exterieure 1872), indem er den Luftwider⸗ 
ftand durch einen eingliedrigen Ausdrud proportional einer be 
ſtimmten Potenz der Geſchwindigkeit darftellte, als wahrfcheinlichfte 
Potenz für Langgejchofie nahezu genau die vierte ermittelte, wenn 
er alle Refultate (von kleinen Gefchwindigfeiten bis zu 420 m) 
der Verſuche berüdfichtigte, die bei uns (in Rußland) und in 
England über den Widerjtand der Luft gegen die Bewegung der 
Langgeſchoſſe angeftellt find. Nah Siaccis Meinung trifft jene 
Anfiht nicht zu, wenn man zur Beitimmung ber bequemften 
Potenz von den Gleichungen des Generald Majevski ausgeht, 
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welche derſelbe aus den Verſuchsreſultaten der Kruppſchen Fabrik 
herleitet; Siacci fommt vielmehr zu dem Schluffe, daß in diefem 
Falle die richtige Potenz näher der dritten als der vierten Liegt, 
indem er von den folgenden Erwägungen ausgeht. 

Wenn er mit F(v) die Funktion der Geſchwindigkeit für den 
Zuftwiberftand bezeichnet, jest Siacci den Luftwiderftand einmal 
proportional der dritten Potenz der Gejchwindigteit, Das andere 
Mal proportional der vierten Potenz und errechnet den Koeffizienten 

u 
für die Werthe v von 150m bis 600m mit je 50m fteigend. 

Dann errechnet Siacci weiter die arithmetifchen Mittel aus 
den Koeffizienten und zwar gejondert für die beiden von ihm an= 
genommenen Luftwiderftandsgefege, und findet die Unterſchiede 
zwifchen dem Mittel und den einzelnen Koeffizienten, melde den 
um je 50m fteigenden Geſchwindigkeiten entfprechen. 

Weil nun der Unterfhied unter Zugrundelegung des Koeffiz 
zienten A, größer war, als der unter Zugrumbelegung von A,, 
To ſchloß Siacei, daß eine Luftwiderftandsgleihung proportional 
dem Kubus der Geſchwindigkeit der Wirklichkeit näher füme, als 
eine proportional der vierten Potenz. 

Auf diefem Wege erhält Siacci bei Betrahtung des Bei- 
fpiels VI (Seite 15 meiner Schrift); 12cm Kanone; Geſchoß— 
gewicht P = 16,45 kg; Durchmeſſer 2R = 0,120m; Anfangs- 
geſchwindigleit V— 468,1 m; Luftdichtigteit x — 1,297 kg; geringite 
Fluggeſchwindigleit 205,5 m in der Sekunde. 

Aus dem joeben Erwähnten erhellt, daß Siacci die 
Veränderungen der Koeffizienten Aı und A, unterfücdht, 
aber nicht die Werthe des Luftwiderftandes. 

Ich habe in meiner eben erwähnten Arbeit gejagt, daß die 
Herleitung des Generals Majevsti betrefjs der wahrſcheinlichſten 
Potenz ſich auf die Verfudsrefultate jtüßt, welche in der Krupp- 
ſchen Fabrit über den Luftwiberftand gegen Geſchoſſe der jetzt 
gebräuchlichen Form gewonnen find, aber daß nicht völlig die 
Bedingungen klargeſtellt find, unter benen jene Herleitung Platz 
greift, und es find aud) feine Rechnungsrefultate gegeben, die zu 
dem Schlufje führten, daß bei der Löſung der Probleme bes in— 
direkten Schießens mit Anfangsgeſchwindigleiten über 240m es 
bequemer fei, eine ganze Potenz gleich der vierten anzunehmen. 

35* 
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Unten folgen nun die Refultate und das Mittel zu 
ihrer Errehnung. 

Nimmt man den Zuftwiderjtand proportional dem nten Grade 
der Geſchwindigkeit und bleibt man bei der Bedeutung der ver 
ſchiedenen V, nennt die geringfte Fluggefhwindigfeit v., jo fann 
man den wahrjcheinlichiten Grad n nad) der Methode der Tleinften 
Quadrate finden. 


Setzt man 
e=AnR!w 
und 
V —— E = n-?2 
0 TRY: Ar}, 
fo hat man 
(1) gA-+(n—2)lgv—Ige' = 0. 


Um die Methode der Eleinften Quadrate anwenden zu können, 
werden nach den Formeln des General Majevski, die in der an- 
liegenden Tafel I (S. 550) für die Bedeutung von o' angenommen 
find, entjprechend den verfchievenen Werthen v von v = 600m 
bi$ v = 150m (um je 10m fallend) alle Wertbe von Igv er- 
rechnet für feinen höchiten Werth 2,7782 = 1g 600 und den Werth 
lg e' auch für feinen größten Werth 1,8539 = — 1g 0,014. 

Bedeutet 

184 _ 2,7782 
gg 2 Tg 
_%v . „— —_ ge 
2,7782 ° 1,8539 ’ 
fo erhält man aus (1) die Anfangsgleichung: 
x+by+m= (0; 








b= 


daher 
_ __ mi 
IT’ 
wo bp 
* 
(bbl) = zb — I 2b; 


(bml) = Zbm — nz Zm 


bedeutet und als mwahrjcheinlichite Potenz 
n = 2+ 0,6674 y. 














Anlage. Zafel IL 
| . 
v | o' sl | zb | Zm Zb* Zbm 
a | — — 
m 
600 0,0394 1 1,0000 0,7575 1,0000 0,7575 
5% 0,0394 2 1,9975 1,5150 1,9949 1,5131 
580 0,0394 3 2,9922 2,2725 2,9844 2,2667 
570 0,0394 4 3,9842 , 3,9684 8,0181 
560 0,0394 5 4,9737 3,7875 4,9470 3,7677 
550 0,0394 6 5,9605 4,5450 5,9206 4.5152 
540 0,0394 7 6,9443° 5,3025 6,8885 5,2604 
530 0,0394 8 7,9251 6,0600 7,3505 6,0034 
520 0,0394 9 8,9030 6,8175 8,8068 6,7442 
510 0,0394 10 9,8777 7,5750 g, 7570 7,4826 
500 0,0394 11 10,8493 8,3325 10,7011 8,2186 
4% 0,0394 12 11,8178 9,0900 11,6391 8,9623 
480 0,0394 13 12,7830 9,8475 12,5706 9,6834 
470 0,0394 14 13,7448 10,6050 13,4957 10,4121 
460 0,0394 15 14,7033 11,3625 14,4144 11,1332 
450 0,0394 16 15,6583 12,1200 15,3264 11,8616 
440 0,0394 17 16,6100 12,8775 16,2321 12,5825 
430 0,0394 18 17,5582 13,6350 17,1312 13 
420 0,0394 19 18,5025 14,3925 18,0229 14,0168 
410 0,0385 20 19,4431 15,1555 18,9073 14,7544 
400 0,0376 21 20,3798 15,9241 19,7867 15,4543 
3% 0,0367 22 21,3127 16,6982 20,6673 16,1764 
380 0,0357 23 22,2415 17,4789 21,5199 16,9015 
370 \ 0,0339 24 23,1660 18,2716 22,3746 17,6343 
360 | 00813 | 35 | 24.0862 | 190831 | 38.2214 | 183811 
350 0,0287 26 25,0020 19,9149 24,0601 19,1428 
340 0,0263 27 25,9134 20,7672 24,8908 19,91% 
330 0,0241 28 26,8199 21,6400 25,7126 20,7107 
320 ‚0220 29 27,1217 22,5341 26,5256 21,5170 
310 0,0200 30 28,6185 23,4505 27,329 
300 .| 0,0181 31 29,5104 24,3902 28,1253 23,1769 
2% 0,0169 32 30,3968 25,3461 28,9109 24,0241 
280 0,0163 33 31,2778 26,3103 29,6871 24,8737 
270 0,0157 34 32,1532 27,2835 ‚4534 25,7256 
260 0,0152 35 33,0226 28,2641 31,2092 26,5781 
250 0,0146 36 33,8858 29,2542 31,9542 27,4328 
240 0,0140 37 34,7426 30,2542 32,6884 28,2896 
230 | +-0,0140 38 35,5928 31,2542 33,4112 29,138 
220 0,0140 39 36,4361 32,2542 34,1224 29,9831 
210 0,0140 40 37,2721 33,2542 34, 8210 30, 8191 
200 0,0140 41 38,1004 34,2542 35,5071 31,6474 
1% 0,0140 42 38,9208 35,2542 36,1801 32,4678 
180 0,0140 43 39,7327 36,2542 36,8393 33,2797 
170 0,0140 44 40,5357 37,2542 37,4841 34,0827 
160 0,0140 45 41 ,3291 38.2542 38,1136 34,8771 
150 0,0140 46 42.1125 DIA \ WRITE \ RUE 
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Aus der auf Seite 549 gegebenen Tabelle ift erfichtlich, daß für 
die meiften in Betraht fommenden Fälle die wahrſchein— 
lichſte Potenz näher an 4 als an 3 liegt. Will man daher 
bei der Berechnung der Aufgaben ‚des indireiten Schiegens und 
den in Frage kommenden Anfangsgeſchwindigleiten den Luftwider⸗ 
ftand durch einen Ausdrud wiedergeben, der einer ganzen Potenz 
der Geſchwindigkeit proportional ift, jo muß man am eheſten die 
vierte Potenz nehmen, aber man muß den Koeffizienten des Luft⸗ 
widerftandes verändern. 

Im Hinblid darauf nun, daß nad) meiner Methode für jede 
Aufgabe der Koeffizient beftimmt ift als arithmetiſches Mittel aus 
den Koeffizienten, die für alle Geſchwindigleiten errechnet find, von 
der Anfangsgefhrwindigfeit bis zur geringften Geſchwindigkeit um 
je 5m fallend — fann man meine Methode anwenden für die 
Löſung der Probleme bes indirelten Schießens von Anfangs- 
gefchwindigfeiten von 240 bis zu 600m. Beim indireften Schießen 
mit Anfangsgefhmwindigfeiten über 520 m ift die wahrſcheinlichſte 
Potenz zwar nicht die vierte; wenn man aber beachtet, daß in 
diefem Falle die Anfangsgejhmwindigfeit überaus fehnell abnimmt, 
ſo bewegt ſich doc) das Geſchoß in dem bei weitem größten Theile 
der Flugbahn mit ſolchen Gefchwindigleiten, für die man ven vuft⸗ 
wiberjtand proportional der vierten Potenz annehmen fann. In— 
defjen, wenn die Anfangsgeſchwindigkeit 600 m erheblich überfteigt " 
bei Heinfalibrigen Geſchoſſen, jo weicht die Flugbahn, die nad, 
meiner Methode errechnet wird, merflid) ab von der, welche nad) 
Zerlegung der Flugbahn in ihre einzelnen Theile, je nad) der ver— 
ſchiedenen Größe des Widerftandes in diefen, errechnet wird. Um 
aud) in diefem Falle meine Tafeln benugen zu können, ſchlägt der 
franzöfifche Artillerie- Hauptmann Valier in der Revue d’artillerie 
1890 (Sur les methodes actuelles de balistique) in einem inter- 
efjanten Auffage vor, die Flugbahn in drei Theile zu zerlegen 
und den erften und letzten Theil nad) Siaccis Methode, den 
größeren mittleren Theil nad) Sabubstis Methode zu berechnen. 

Klußmann, 


Hauptmann und Batteriechef im Feid⸗eienuerit Regment 
Prinz Auguft von Preußen (Oſtpreußiſches) Mr. 1, 
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An Dienitpferden zählt eine Batterie: 
im Kriege im Frieden 


DOffierpfrde . . > 2 2 22. 5 5 
Unteroffizier-Reitpferte . . . . .». . 14 6 
Trompeter-Reitpferde . . . . . . .- 3 2 
Reſerve⸗Reitpferde.. 2 1 
Artillerie-Zugpfadte - . ». » »...118 42 
Rejerve-Artillerie-Zugpferde. . . . . 12 4 
Train Zugpferde - - >» 2 2 20. 12 2 
Rejerve-Train-Zugpferde. . . . . . 1 — 

Summe 167 62 


Zu einem Regimentsftabe gehören: 


1 Kommandeur (Oberit), 
1 Offizier zur Leitung der Verwaltung (Oberftlieutenant ober 


Kapitän), 
1 Adjutant, von dieſen find 
1 Rafienführer, 2 Stabskapitäns, 


1 Offizier für das Material und das 1 Premier: 
Nicht-Kombattanten- Kommando, lieutenant. 


Ferner an Beamten: 


2 Aerzte (darunter 1 Ober-Arzt), 
1 Ober-Roparzt, 
1 Bermwaltungsbeamter. 


An Unteroffizieren: 


1 Sergeant (für das Nicht:Sombattanten- Kommando), 
3 Rammer-Unteroffiziere, 

1 Unteroffizier für den Train (nur im Kriege), 

1 Stabstrompeter. 


An Nicht-Rombattanten: 


8 Schreiber, 

3 Lazareth⸗ bezw. Ober-Lazarethgehülfen, 
1 Roßarzt, 

1 Krantenauffeher, 

4 (im Frieden 2) Krankenwärter, 

1 Zufchneider, 

16 Delonomiehandwerfer. 
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An Dienftpferden gehören zum Stabe: 
5 Reitpferde für die Offiziere, ausſchl. des Kommandeurs, und 
den Stabstrompeter je 1, 
49 (im Frieden 8) Trainpferde, darunter 1 Reitpferd für den 
Unteroffizier. 
Diefe Pferde bejpannen folgende Fahrzeuge: 
2 Lineifen (Krankenwagen), 
3 Intendanturwagen O/S4, 
2 Apotheferfarren, 
1 Sanitätsfarre, 
3 Offizier-Padlarren, 
12 Artilleriemagen C/84. 
Hiervon find die Zineifen vierfpännig, die Magen C/84 zwei⸗ 
jpännig und die Karren einfpännig. 
Im Frieden find davon nur die 3 Intendanturwagen be— 
h —— 
Die Garniſonen der beiden Regimenter ſind Dünaburg und 
Bjelaja Zerlow bei Kiew. Beide Regimenter find mit Munitions- 
Tolonnen genau jo ausgerüftet, wie eine Fuß-Artillerie-Brigade. 


12. 
Die pueumatiſche Kanone Dudley. 


Die letzten Jahre haben die pneumatiſchen Kanonen in den 
Vordergrund treten lafjen, da die modernen Sprengladungen der 
Geſchoſſe zu dem Wunſche führten, das mehr ftoßmeife wirkende 
Pulver durh allmählich ihre Wirfung äußernde Treibmittel zu 
erjegen. Es ift befannt, weldes Auffehen, namentlich in Amerika, 
die Zalinskiſche Dynamitlanone erregte, fowie daß man eigens 
ein Schiff, „Veſuv“, mit Dynamitkanonen bewaffnet, zu Verſuchen 
erbaute. Dieſe Verfude Hatten jo günftige Refultate, daß nicht 
nur ein meuer „Vejuo“, fondern aud noch fieben pneumatiſche 
Kanonen zur Küftenvertheidigung in Auftrag gegeben wurden. 
Bon diejen letzteren find drei für Sandy-Hook, zwei für das 
Fort Schuyler und die letzten beiden für das Fort Warren 
(Mafjadjufetts) beftimmt. Um nur einen Begriff zu geben, fei 
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Die tonftruftiven Anordnungen find verſchieden, je nachdem 
es fi um große ober kleinkalibrige Geſchütze handelt. Bei erfteren 
dente man fi) einen cylindrifchen Behälter, in weldem fid ein 
beweglicher Kolben befindet. Nach vorn iſt eine im Durchmefjer 
bedeutend leinere Röhre, die eigentliche Seele, eingefegt, in deren 
hinteres Ende vermittelt bejonderer Einrichtungen das Geſchoß 
eingeführt wird; hinter dem Kolben ift hingegen Raum zur Unter- 
bringung der Pulverladung gejchaffen. Entzündet man nun das 
Bulver, jo treibt dafjelbe den Kolben vor, dieſer verdichtet die 
Luft im großen Behälter und diefe endlich treibt das Geſchoß 
hinaus. 

Die Heinkalibrigen Dudley-Geſchütze (Feldgeſchütze) unter- 
ſcheiden fi) von den ebenerwähnten großfalibrigen, wenn auch 
nicht dem Grundgedanken, jo doch der Ausführung nah, nicht 
unmejentlih. Man muß ſich hier zwei Rohre denken, die an— 
nähernd parallel find: ein oberes, das eigentliche Seelenrohr, das 
in feinem hinteren Ende das Geſchoß aufnimmt, und ein unteres, 
das den Luftbehälter der großkalibrigen Geſchütze darftellt und 
in defjen hinteres Ende die Pulverladung eingeführt wird. Der 
hintere Theil des oberen wird mit dem vorderen Theil des unteren 
Rohres durch ein Verbindungsrohr in Zufammenhang gebracht. 
Da nun hier der bewegliche Kolben mwegfällt, jo wirken, wie leicht 
erſichtlich, die Pulvergafe direkt verdichtend auf die Luft im Luft- 
behälter und im Verbindungsrohr, bis ſchließlich das Geſchoß aus 
dem Rohr getrieben wird. 

Die Dubley-Kanone hat vor der Zalinsliſchen Konftruktion 
den Vorzug, daß man bei ihr weder Komprefjionspumpe nod) 
Allumulator braucht und fie demnad wie ein gewöhnliches Ge- 
ſchütz anwenden Tann, allerdings fol fie aber nur eine ſchwächere 
Sprengladung des Geſchoſſes, ſowie eine geringere Schußweite 
geſtatten. 

Das Eine iſt aber wohl jedenfalls klar, daß man bei direlter 
Verwendung des Pulvers als Treibmittel — ohne Luft als 
Smwifchentörper — zu ftärteren Geihoßwandungen und bamit ges 
ringeren Sprengladungen gelangt, während die pneumatiſche 
Kanone dünne Geſchoßwände, aljo große Sprengladungen — 
gleiches Geſchoßgewicht vorausgefeßt — zuläft. 
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Das andere Ende diefes Befchlages wird mit dem Progriegel der 
Laffete in feſte Verbindung gebradit. 

Beim Rücklauf reift aljo die Laffete die Stempelftange mit 
ſich zurüd und aus dem unter ihr befeftigten Cylinder heraus, 
wobei die Bewegung eine immer zunehmende Hemmung erfährt. 
Das Wievervorlaufen wird durch zwei Heine, hinter die Räder 
gelegte Keile bewirkt. 

Bei dem mit diefer Bremsvorrihtung angeftellten Verſuche 
wurden 50 Schuß aus dem Szölligen Mörfer und 121 aus der 
ſchweren 6zÖlligen Kanone abgegeben. Die Weite des Rücklaufs 
betrug dabei nur 43 bis 45 Zoll (Länge des Gylinders 50 Zoll), 
ein Hochfpringen der Räder war nur bei Anwendung von Hart- 
gußgranaten bemerkbar, und erweift fid ein Anfeuchten der Bettung 
in diefer Hinfiht als vortheilhaft” Die Vorrichtung hatte in 
feiner Weife gelitten, und erfolgte Daher ihre endgültige Einführung 
für die oben erwähnten Gefchüge, jowie für die leichten 6zölligen 
und die 42 Linien-Sanone. 

Die hierdurd erreichten Vortheile find neben einfaherer und 
gefahrloferer Bedienung: Verkürzung der Bettung um 4 Fuß 
(1,22 m) und Erfah der früheren zehnfüßigen Hemmkeile durch 
vierfüßige, woburd unter Berüdjihtigung des Hinzutritts der 
11 Bud (180,18 kg) ſchweren Bremsvorrichtung eine Erleichterung 
des Zubehörgewichts um 12 Pud (196 kg) erreicht wird. 


14. 
Giffards Gasgewehr. 


Zu den längjt befannten Treibmitteln des Dampfes und der 
verbichteten Luft ift ein neues gelommen: die durch Drud flüffig 
gemachte Kohlenfäure, der man geitattet, in ihren natürlichen 
gasförmigen Zuftand zurüdzufehren. Am Gewehr befindet ſich ein 
Behälter, der die flüffige Kohlenſäure enthält. Ein Drud am 
Abzuge läßt eine genau abgemefjene, entſprechende Quantität aus- 
treten, deren Ausdehnung die Kugel aus dem Rohre treibt. Das 
Prinzip leuchtet zunächit ein: der Schuß ift ohne Feuererſcheinung, 
alfo erhigt fi der Lauf nit; Rüdftände finden nicht ftatt, aljo 
giebt es feine Verfchleimung des Laufes. Es wird behauptet, der 
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Zweifelsohne handelt es fi um ganz ungeheure Maffen von 
Arbeitsfraft, die bislang im Spiel der Wellen ungenußt bleiben; 
man braucht gar nit an Seeſtürme und haushohe Wogen zu 
denfen, die ſchwere Panzerſchiffe wie Nußſchalen umherwerfen, 
Jeder, der einmal im Seebad geweſen ift, weiß, welcher An- 
ftrengung es bedarf, fich jelbft geringen Wellen gegenüber aufrecht 
zu erhalten. Ein praftifher Kopf hat fih an bie Ausbeutung 
diefer Kräfte gemacht und in New-Jerſey eine Wafjerhebungs- 
mafdine eingerichtet, die durch das Spiel der Wellen getrieben 
wird, deren Betriebsfoften alſo gleih Null find. 

Ins Meer hinausgebaut befindet fih eine Art Thurm, viel- 
leicht 13m hoc), deſſen oberer Theil durd einen Wafjerbehälter 
eingenommen wird, Won diefem Thurm läuft meerwärts eine 
Plattform 7m breit, ruhend auf paarweife geftellten, feſt ins 
Meer gerammten Stügen. Zwiſchen jedem Paar folder Stützen 
befindet ji eine horizontale jtählerne Achſe gelagert, um melde 
eine bretterne Wand ſich drehen kann, die bei Ebbe 0,6, bei Fluth 
2m eintaucht. Entſprechend der Anzahl der Stützenpaare giebt 
es eine ganze Zahl folcher Bretterwände. Diefe werden nun durch 
die anftoßenden Wellen in Schwingungen verfeßt, die ihrerfeits 
durch geeignete Uebertragung die Din und Herbewegung eines 
Pumpenkolbens und das ſchließliche Auffteigen des MWafjers in 
das Sammelgefäß veranlaſſen. Entſprechend der Drudhöhe und 
der Wafjermenge Tann man das Waller im Sammelgefäß zur 
Arbeitsleiftung, zum Sprengen, Löſchen u. ſ. w. verwenden. 


16. 
Sciefverfude des Gruſonwerk vom 22. bis 27, September 1890. 


Wir fönnen den vorliegenden Jahrgang diefer Zeitſchrift, in 
weldem die Namen Grufon und Schumann fo oft genannt 
worden find, nicht ſchließen, ohne wenigftens vorläufig einige 
Worte dem Creignifje zu widmen, deſſen in der Ueberſchrift 
wiebergegebene offizielle Bezeichnung feiner Bedeutung gegen- 
über zu bejcheiden lautet. „Schießverfude” waren das eigentlich 
nit; mehr Proben als Verſuche. Und auch Schieproben bei 

Bierundfünfsigfter Jahrgang, XCYIL. Band. 36 


—9— 
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Weitem nicht bloß! Das Ganze war eine Borftellung; eine 
Vorſtellung aus dem Gefammtgebiete des gepanzerten und un- 
gepanzerten Geſchützweſens in Bezug auf die Xechnif der Her⸗ 
ftelung von Rohr, Laffete und Panzerung. Insbefondere eine 
Borftelung des Grufonwerf zur Bezeugung jeiner augenblid- 
lichen Leiftungen und feiner Yeiftungsfähigfeit, feine Arbeits- 
perfonals und -Materials, feiner Arbeitsräume und -Mafchinen. 


Zu diefer freiwilligen Prüfungsvorftellung war eine Zeugen: 
und Richterfchaft einberufen und erjchienen, wie fie wohl noch 
nicht beifammen geweſen ift. 

Aus den Zeitungen werden unfere Leſer über den Verlauf 
des Ganzen und den Inhalt der einzelnen Tagesvorführungen 
allgemeine Kenntniß gewonnen haben. Die „nächfte Dazu“ war 
natürlih die „Magdeburgifche Zeitung“, die als offizielles oder 
Doch offiziöfes Organ zu gelten hat; ihre bezüglichen Artifel vom 
20. bi8 29. September find als Separat-Abdrud (Faberſche Bud: 
druderei) erfchienen und gewähren eine gute Ueberſicht. Man er- 
fieht daraus, daß die ernften Panzerverfuhe mit viel heiterer 
Gejelligfeit und gutem Eſſen und Trinken durchſetzt und verfüßt 
geweſen find. 


Augenblidlih ift man in Budau noch mit der Ausarbeitung 
des authentifchen Berichtes über die große Prüfungswoche be- 
ſchäftigt. Deſſen Erfcheinen wird füglich abzumarten fein; bis 
dahin verjchieben wir befier alle techniſchen Betrachtungen. 


Die namentlihe Aufzählung aller bei den Vorführungen 
gegenwärtig Geweſenen findet ſich Seite 23 bis 25 des erwähnten 
Separat-Abdrudes. 


Betheiligt haben fich ſeitens unferer eigenen Armee: Ein 
Dber-Duartiermeifter, die Spitzen der Fuß: und Feld-Artillferie 
und des Ingenieurweſens; Kriegsminifterium, Artillerie-Prüfungs- 
fommiffion und Ingenieur-Comite. 

Brialmont und v. Sauer waren zugegen. 


Nachitehenve Eleine Tabelle gewährt eine Weberficht der Be- 
theiligung. " 
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Unter den fieben englifchen Xheilnehmern vertrat einer Indien, 
ein zweiter Auftralien, fo daß alſo alle fünf Erdtheile vertreten 
gewefen find. 


17. 


Auftralien. Die Regierung von Victoria beabfichtigt, ihre 
Küftenfort3 durch Aufitelung von Dynamitfanonen zu ver- 
ſtärken, welche von der Zalinski-Dyhamite-Gun-Company in 
New-York bezogen werden. Die Kanone fol ähnlich den von der 
italienifchen Regierung bezogenen fein und Geſchoſſe von 90, 225 
und 270 kg Dynamit-Sprengladung (bezw. fonftiger Exploſiv⸗ 
fubftanzen) auf zwei englifche Meilen Entfernung fchleudern. Der 
Aufenthalt von feindlihen Schiffen innerhalb diejes Bereiches 
dürfte dann in der That bedeutend an Annehmlichleit verlieren! 
(Army and Navy Journal, 6. Juli.) 





#iteratur, 


8 


Die Gefechte bei Steinau an der Oder vom 24. Auguft 
bis 4. September 1632. Das Treffen bei Steinau an 
der Oder am 11. Oktober 1633. Eine kriegsgeſchichtliche 
Unterfußung u. |. w. Bon 3. Taeglich sbeck, Hauptmann, 
aggregirt dem Infanterie-Regiment Freiherr Hiller von Gaertringen 
(4. Poſenſches) Nr. 59,*) kommandirt als Lehrer zur Ariegs- 
ſchule Anclam. Mit einem Plane und einer Ueberſichtsſtizge. 
Berlin 1889. Königlihe Hofbuchhandlung von Ernſt Siegfried 
Mittler und Sohn. Preis: 2,50 Marl. 

Daß für das Eingreifen Guftav Adolfs in die deutfchen 
Wirren neben den religiöfen auch politifhe Beweggründe ent- 
ſcheidend geweſen waren, empfanden ſchon damals nicht nur die 
Feinde, ſondern auch die Glaubensgenofjen, namentlich die zwei 
nädjftbetheiligten, Sachſen und Brandenburg. E3 dauerte faft ein 
Jahr, nachdem der Schwebenkünig auf der Infel Uſedom deutſchen 
Boden betreten, bis die Kurfürſten — zuerft Georg Wilhelm 
von Brandenburg, dann, von Tilly geängftigt, auch Johann 
Georg von Sachſen — fi zur ſchwediſchen Alliance verftanden. 
Während dann, nad) dem glänzenden Siege bei Breitenfeld am 
17. September 1631, Guftav Adolf feiner Haupt-Operationglinie 
durch Thüringen und Franken nad Bayern folgte, war an der 
Dftgrenze des Kriegstheaters, die Ober aufwärts, ein Seiten-Horps 
thätig, in welchem ſchwediſche, ſächſiſche und brandenburgifche 
Truppen gemeinfam — in ben Berichten der Zeitgenofien als 


*) Der Außentitel des Buches Hat irrthümlich 56. 
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„die Evangelifchen” zufammengefaßt — die „Kaiferlichen“ oder 
„Kaiferifchen” zu verdrängen unternahmen. 

Bei diejer Flanken-Operation bilden die Borgänge bei Steinau 
— ungefähr halbwegs zwifchen Breslau und Glogau, je zwei bis 
drei Tagemärfche von den genannten feiten Pläben an der Oder 
entfernt — die entjcheivenden Kriegshandlungen. Die beiden 
Gruppen von Vorgängen heben einander auf; was im Jahre 1632 
die Evangelifchen den Kaiferlihen während einer Woche abgemonnen 
hatten, ging nad Jahresfriſt mit einem Schlage in wenigen 
Stunden verloren. 

Das Haupt:-Kampfobjelt war eine Verſchanzung oberhalb des 
Städtchen Steinau, ein Doppel-Brüdenfopf zur Behauptung 
eine Oder⸗Ueberganges. 

Im Jahre 1632 hatten die Alliirten die Uebermacht und ver: 
drängten die Kaiferlichen, die zur Zeit unter dem Oberfommando 
des altersſchwachen Marradas ftanden. Das Jahr darauf trat. 
Wallenſtein perfönlic in die Mtion. Durch geſchicktes ftrate- 
gifches Operiren veranlaßte er zunächſt den Führer der ſächſiſchen 
Streitfräfte, General v. Arnim, den weitaus größten Theil der: 
felben nah Sachfen abzuführen, änderte dann unerwartet die 
eigene Marjchrichtung, ging in Eilmärjchen nad) Schlefien, erfchien, 
völlig unerwartet, an der Dder, Überrafchte und warf (dur Graf 
Schafgotſch) die gegnerifche Reiterei und trat mit feiner Haupt- 
macht, unterftüßt von 70 Geſchützen, jo übermädtig und bedroh⸗ 
lich vor der Steinauer Verſchanzung auf, daß ſelbſt die höchiten 
Führer, der alte Graf Mathias Thurn, und der ſchwediſche 
Höchftlommandirende Duval,*) den Muth verloren und „affor- 
dirten”. Seitens der leßtgenannten Führer tft nachmals mit Be- 
ftimmtheit behauptet worden, Wallenſteins Forderung, fie follten . 
auch verfprechen, ven Kommandanten der noch von den Schweden 
bejetten fünf ſchleſiſchen Pläge den Befehl zur Uebergabe zu⸗ 
zuftelen — ſei abgelehnt worden, und nur durch die treulofen 


*) Man nahm es damals mit der Drthographie nicht genau. Der 
ſächſiſche Führer wird Arnim, Arnimb, aud Arnheim geiährieben; der 
ſchwediſche Name erjcheint in den Schreibungen Duwal, Duwall, Tubald, 
fogar Teufel. Letzteres bringt auf die Vermuthung, daß er wohl Düvel 
gelautet haben mag; „Duval“ fieht franzöfiih aus; der Reigen des 
Namen? war aber wohl ein Niederdeuticher.. 
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Unterhändler, die zum Abſchluſſe des Webergabe-Vertrages zu 
Wallenftein gefendet worden, fei jene jhmähliche Bedingung zu= 
geftanden worden. Die jonftigen Bedingungen des Altordes waren 
ſchlimm genug, aber durchaus zeitgemäß: die höchſten Führer 
jollten freien Abzug haben, aber die gefammte Mannſchaft nebſt 
den niederen Offizieren wurde „unterftellt” ober „untergeftedt”, 
d. 5. mußte fofort im kaiſerliche Dienfte treten. Das verſchlug 
freilich den damaligen Söldern nicht eben viel, die von religiöfen 
Motiven wenig und von nationalen gar feine bei der Wahl der _ 
Fahne gelten ließen, zu ber fie ſchworen. Die Höchſtlommandiren⸗ 
ven, Graf Thurn und Duval, mußten ſich perjönlic dem Fried- 
länder ftellen, der fie dann einfach fejthielt, als Geifeln für Er— 
füllung jener Webergabebedingung, die fie nit eingegangen fein 
wollten, während Wallenftein auf die Zuftimmung der un— 
getreuen Bevollmädtigten hin fie für zugeitanden erklärte. Cr 
machte zunächjft die Probe auf Glogau, und e3 erſcheint durchaus 
glaublich, was ein Bericht im Stodholmer Reichsarchiv befagt, 
daß Wallenftein gedroht hat, dafern ein einziger Schuß aus dem 
genannten Plate gejchähe, Duval alsbald „ſtrangulirt“ und der 
Graf v. Thurn „delollirt“ werden jollte. 
Thatſãchlich haben ſich die beiden Genannten unterm 13. Ol⸗ 
tober dazu verftanden, den verlangten Befehl ſchriftlich zu erlaffen. 
Das ift immerhin eine interefjante Ergänzung zu Schillers 
Wallenftein, 2. Aufzug, 7. Auftritt, wo Quejtenberg von dem 
Siege „auf Steinaus Feldern“ fpriht, wo „des Himmels Ge- 
rechtigfeit den alten Aufruhrftifter, die fluchbeladene Fadel dieſes 
Krieges, Mathias Thurn, des Rächers Händen“ ausgeliefert habe. 
Dod in großmüth’ge Hand war er gefallen: 
Statt Strafe fand er Lohn, und reich bejchenkt 
Entlief der Fürft den Erzfeind feines Kaifers. 
Wallenftein lacht dazu und bemerkt, die Wiener hätten es 
ihm übel genommen, daß er fie um das Speltatel einer vor— 
nehmen Hinrichtung gebracht habe; man hat den Eindrud, Wallen- 
ftein habe in der That den alten Thurn fehr gemüthlich behandelt! 
Der Tag von Steinau war Wallenfteins letzter Erfolg; feine 
That von taktifcher Bedeutung, mehr ein geſchickter und gelungener 
Schachzug; fein Scidjal, das ihn vier Monate jpäter ereilte, hat 
er nicht aufzuhalten vermocht. 
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Leſer aber werden gerade die Anlagen das meifte Interefje 
bieten; nicht die eigentliche Kriegsgeſchichte, nicht Taltik und 
Strategie, aber in beveutendem Maße die kulturgeſchichtliche 
Seite einer Epiſode des dreißigjährigen Krieges zieht bedeutenden 
Gewinn aus diefer Zufammenftellung von Originalberichten. 


9 


Feftungen und Feitungsfampf., Von F. M. v. Donat, 
Hauptmann und Kompagniechef u. ſ. w. Berlin 1890. König- 
lie Hofbuchhandlung von Ernft Siegfried Mittler und Sohn. 
Preis: 2,25 Mark. 

Die angezeigte Schrift ift nicht für dem Artillerie- und 
Ingenieuroffizier geſchrieben — d. 5. nicht in dem Sinne, als 
wolle fie diefe belehren; fie will „dem Kameraden der Infanterie, 
der Reſerve und Landwehr bieten, was ihm über allgemeine Ver— 
hältniſſe und über die Thätigleit der Schweiterwaffen zum Ber- 
ftändniß des Feftungstampfes nothwendig ift“. 

Ingenieur und Artillerift dürfen dem Verfaſſer dankbar fein 
für die Aufgabe, die er ſich geftellt, und für die Art, wie er fie 
gelöft hat, Er tritt für Feftungen und Feſtungskrieg ein, ohne 
im Geringjten den ſchneidigen, offenfiven Felvfoldaten zu ver 
leugnen und defjen Idealen zu nahe zu treten. Er ift fogar ein 
Fürſprecher des förmlihen Angriffs; — jedoch aud) dies nicht 
einfeitig und engherzig. „Wenn wir aud”, heißt es an einer 
Stelle, „im Folgenden die bewährten einzelnen Baufteine des kunſt⸗ 
gerechten Angriffs ſchildern werden, jo ſchwebt über allen doch 
das höhere militärifche Prinzip der fehneidigften Offenfive, welche 
jede ſich irgend darbietende Gelegenheit zu gemaltfamem Vorgehen, 
zur Zeiterſparniß benugen wird“, Der Verfaſſer hat den 
Muth gehabt, folgende Fritifche Bemerkung zu machen: „Die 
im Serbfte 1870 unmöglid) vorauszufehenden felbftmörberifchen 
Zuckungen (er hätte jtatt dejjen immerhin jagen können „lebens- 
volle Energie”) der franzöjifhen nationalen Vertheivigung laſſen 
jest, nachdem fie mit hiftorifher Klarheit vor uns liegen, ſogar 
den damals unanfehtbaren, humaner Rückſicht auf die eigene 
Armee entfpringenden Entihluß zur Gernirung von Paris als 
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nicht gebührend belohnt erfcheinen. Hätten wir am 20. September 
gejtürmt, wären wir rückſichtslos und von allen Seiten bei Nacht 
und Nebel zwifchen ven Forts hindurch gegen die ſchwache, nur 
von uniformirten Volkshaufen bewehrte Stabtummwallung los⸗ 
gegangen — an einer Stelle allermenigftend mären mir Doc) 
wohl eingedrungen! Die gegenjtandslos gewordenen Forts hätten 
gleichfalls bald kapitulirt — und wenn aud) Taufende deutſcher 
Herzen vor Wal und Barrilade zu fchlagen aufgehört hätten: es 
wären uns dafür alle jene blutigen Entſatz- und Ausfallſchlachten, 
jene unfäglihen Leiden und Krankheiten der Einfchliefung und 
der MWinterfeldzüge erjpart geblieben. Der größte Theil Franl- 
reichs konnte beherrjcht, Neubildung großer Armeen gehindert, der 
Krieg mit dem Falle von Met beendet werben. 

„Aber ein folcher Glüdsangriff (wenn wir nicht im Zeit- 
alter leidenſchaftlicher Sprachreinigung lebten, hätte es beißen 
fönnen: „ein ſolches Hazardiren“) kann auch fcheitern —: weder 
wer allzu kühn wagt, noch wer vorſichtig ſolches Wagen ſcheut, 
verdient ſcharfe Verurtheilung. Der Entſchluß muß Gewiſſens⸗ 
ſache und das Reſultat reiflicher Ueberlegung ſein.“ 

Die in Rede ſtehende Arbeit "bietet im Allgemeinen das, was 
man wünfdt, daß ein wohlbeſchlagener und in der Biftorifchen 
und fritiichen Literatur des Faches belejener Lehrer auf der Kriegs⸗ 
jhule vortragen möge. Wer auf einer ſolchen einen ſolchen Bor- 
trag auch ſchon gehört haben follte, wird mit veiferem Geifte und 
Urtheile in der Donatfhen Schrift das Gehörte refapituliren, 
wer — wie der Referve-Offizier — jene Borbildung nicht befitt, 
wird Erjah dafür finden. 

Die Schrift ift feine Partei: oder Oppofitionsfchrift; fie fteht 
auf dem Boden der offiziellen Fortififation. 

Eine recht lobenswerthe Beigabe ijt eine (nur ſechs Seiten 
einnehmende) alphabetifh geordnete Zufammenftellung technischer 
Ausdrüde Sollte der Verfaſſer (vas mir ihm von Herzen 
gönnen) eine zweite Auflage erleben, jo fünnte er bei einigen 
wenigen technifchen Ausdrüden lieber doch noch bei einem Artille- 
riften oder Ingenieur fi Rathes erholen, 3. B. bei: vertifales 
Defilement; Demontiren; Grundzapfen; Hangard; hier find die 
Definitionen theil3 unvollitändig, theils ungenau, 


or 
—3 
2 


10, 


Anleitung zur Photographie für Anfänger. Heraus- 
gegeben von ©. Pizzighelli, kaiſerlicher und föniglicher Haupt⸗ 
mann der Geniewaffe. Halle a. ©. 1890. Wilh. Knapp. 


Obwohl nad; eigener Bezeihnung nur „Amateur“, erweiſt 
ſich der Verfafjer nach der theoretifchen wie praftifchen Seite einem 
Berufs-Photographen gleich bewandert und erfahren. Derfelbe 
hatte vor etwa vier Jahren ein „Handbud der Photographie für 
Amateure” erjcheinen laſſen, dem vorgeworfen worden ift, es fei 
für den Anfänger zu ausgedehnt. Dies hat ihn zur Abfajjung 
einer fürzeren „Anleitung“ bewogen, bie zuerft 1887, im Mai des 
nädjften Jahres in zweiter und nad) weniger als Jahresfriſt nunz 
mehr in dritter Auflage erſchienen ift. 

Daß die Photographie ſich den Rang einer jehr bedeutenden 
Gehülfin künſtleriſcher und wiſſenſchaftlicher Thätigfeit erworben 
bat, ift allgemein befannt und vor Kurzem durch die glänzende, 
überraſchend vielfeitige Ausftellung aufs Eindringlichfte dofumentirt 
worden, die bei Gelegenheit der Feier des 50jährigen Beſtehens 
der Lichtbildnerei in den Näumen unferer Kriegsafademie vers 
anftaltet war. Daß es gerade die Näume der Kriegsakademie 
waren, die ſich jener erften Subelfeier-Ausftellung geöffnet haben, 
möchte man als ein Symbol gelten lafjen, daß auch die Kriegs- 
Zunft ſich der Dienfte bewußt ift, die fie von ber Photographie 
ſich verfprechen fann. Alle fünftigen Kriegsakten werden Zeugniß 
davon geben; Nefognoszirungs- und Gefechtsberichte werden durch 
Momentaufnahmen iluftrirt und mit unanfechtbaren Bemweisftüden 
ausgeftattet fein. u 

Es ift ein großer Vorteil der Photographie, daß die wid- 
tigften Akte der Erzeugung ihrer Bilder räumlich und zeitlich 
auseinander fallen und von einander unabhängig find. Die 
ſchwierigſten diefer Afte, der Negativ-Prozek des Entwidelns, 
Firirens, Verftärken und Abſchwächen, Ladiren, Retouchiren, und 
der Pofttiv- Prozeß, das Kopiven, Tonen, Firiren, Waſchen, 
Satiniren — kurz, alle die zahlreichen und mannigfaltigen Ver— 
richtungen, die befonders eingerichtete Räumlichkeiten, viel Zeit, 
eine Menge von Chemilalien und vor Allem geübte Hände und 
Augen in Anfpruc nehmen — können von einem befonders ge— 
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Der Verfafjer hat vorher in Verbindung mit einem praltiſchen 
Photographen Scollit ein dreibändiges Lehrbuch über die Photo— 
graphie mit Bromfilber-Gelatine, die ortho⸗chromatiſche (die Farben 
richtig abftufende) Photographie und die Praxis der Moment: 
Photographie — verfaßt. 

Wer beabfihtigt, ſich mit Photographie zu befhäftigen, möge 
ſich alfo die Knappſchen photographiſchen Verlagsartifel zur Anficht 
vorlegen lafjen und dann feine Wahl treffen. 


11. 


Säulen und Träger. Tabellen über die Tragfähigkeit eiferner 
Säulen und Träger, Herausgegeben von C. Scharowsky, 
Civil-Ingenieur in Berlin. Leipzig und Berlin 1890. Dtto 
Spamer. 

Unfere Zeitfchrift hat vor drei Jahren (Jahrg. 1887, ©. 44) 
auf das Erfcheinen des von dem genannten, rühmlichſt befannten 
Spezialiften in Eifen*) herausgegebenen „Mufterbuches für Eifen= 
Konftruftionen” aufmerffam gemadt. Das in der Meberfchrift ges 
nannte Werfen ift ein in bequemes Taſchenformat gebrachter 
Auszug aus dem umfangreichen Werke und foftet nur 60 Pf. Es 
enthält gerade das, was dem heutigen Kriegsbauweſen, namentlich 
bei proviforifhen oder improvifirten Anlagen, jehr zu gute kommen, 
alfo ein äußerſt nüßlicher Behelf für den leitenden Ingenieur 
offizier werden kann. Er wird oft faum Zeit haben, die betreffen- 
den Bauglieder zu berechnen, und noch weniger Zeit, auf ihre 
Herftellung und ihr Heranfchaffen aus entfernten Hüttenwerken 
und Giefereien zu warten; er wird nehmen müſſen, was er in 
der nächſten Nachbarſchaft requiriren Tann. Der Berfaffer hat 
wohl nur an Bauhandwerker, Eifenhändler und andere bürgerliche 
Intereffenten, faum aud) an den Kriegsbaumeifter gedacht; nichts 
deftoweniger hat er demjelben einen Dienſt geleiftet. 


*) Er ift der Konftrukteur des als Gelegenheitäbau für die Opgiene- 
Ausftellung errichteten und jet zum Landes-Ausftellungsgebäube er⸗ 
hobenen, in feinem Gerippe ganz aus Gifen gebildeten umfangreichen 
Bauwerles. 
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Sehr überfichtlih find ſämmtliche deutſche Normalprofile (in 
Walzeiſen) zufammengeftellt, dann eine reiche Sammlung genieteter 
(Blech-) Träger, und zwar diefe fo geordnet, daß das Widerſtands⸗ 
moment gleich dem Zehnfachen der in der eriten Spalte ftehenden 
laufenden Nummer des Profils if. Dann folgen Säulen aus 
Schweißeiſen (welches Material gerade für fortififatorifche, 
heftigſten Stößen ausgejehte Bauten dem Bußeifen vorzuziehen 
ift) und zwar die verfchiedenartigften Formen: gejchweißte Rohre; 
Zufammenfegungen aus Duadrant= und folde aus Quadrat- 
fäulen-Eifen, mit und ohne verjtärtende Ylacheifen zwifchen den 
vernieteten Flantfchen; aus zwei Winfel- und zwei Flacheiſen; 
aus vier gleichfchenkligen Winkeleifen; aus Kreuzeifen. Auch Guß⸗ 
eifen ift berüdfichtigt (rund und quadratiſch). Den Schluß bilden 
die Anmeifungen zur Berechnung bezw. Tabellen zur Auswahl von 
Trägern und Stüben für gegebene Belaftungsverhältnifie. 


12. 


Die europäifhen Heere der Gegenwart. Bon 9. Vogt, 
Dberftlieutenant a. D. Rathenow 1890. Mar Babenzien 
(U. Haaſe's Buchhandlung). 


Die eriten 27 Hefte diefer fehr nüslichen, gut und anregend 
gejchriebenen, daher ebenjo unterhaltenden wie lehrreihen Dar- 
ftelung der Kriegsmacht aller Staaten nad) Organifation, Stärke, 
Kriegsbereitfchaft und Charakter — dürfen als befannt voraus- 
gejegt werden; es wird genügen, darauf aufmerkjam zu machen, 
daß zwei Ergänzungshefte, 1888 und 1889 (das lettere von Hans 
v. Trützſchler bearbeitet) erjchienen find (a 2 Marl), Richard 
Knötel hat auch diefe neuejten Hefte mit flott und deutlich um⸗ 
rifjenen typifchen Soldatenfiguren illuſtrirt. 

Es mag bei diefer Gelegenheit daran erinnert werden, daß 
Oberftlieutenant Vogt feine einfchlägigen Kenntniffe zur Abfaffung 
eines „Katechismus de3 deutfchen Heerweſens“ verwerthet hat, der, 
nach dem Tode des Genannten, vom Hauptmann a. D. R. v. Hirſch 
überarbeitet herausgegeben, als Nr. 125 der Sammlung der bei 
3.3. Weber in Leipzig erfcheinenden Sammlung von Katechismen 
von Belehrungen aus dem Gebiete der Wiflenfchaften, Künfte und 
Gewerbe einverleibt worden iſt. Die von der Verlagshandlung 
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19. 


Handy lists of technical Literature. Part II. Military 
and Naval Science. Milwaukee, Wisconsin. National 
Publishing and Printing Co. London: B. F. Stevens, 
4 Trafalgar Square. Preis ungebunden 1 Shilling 25 Cents. 
Schlüſſel ertra 25 Cents. 


Anfang dieſes Iahres ift, von den Herren Haferkorn und 
Paul Seife zufammengeftellt, der zweite Theil der Nachſchlageliſten 
für technische Literatur erfchienen, der befonderes Interefje für den 
Soldaten hat, vorausgejegt allerdings, dag er Englisch verfteht. 
Das Buch enthält die Titel aller Englisch gebrudten (alſo ſowohl 
engliihen, wie amerifanifchen) Bücher, ferner von wefentlichen 
Zeitſchriften, Almanaden 2c. (in bejonderer Lifte) und von einem 
Theil der amtlichen Ordres, ſoweit diejelben in den Jahren 1830 
bis 1888 veröffentlicht find, Milttärtfches bezw. Schifffahrt be⸗ 
treffen. Beigefügt ift Preis, Format, Bezugsquelle, Jahr und 
Drt des Erſcheinens. Die Publifationen find fomohl nach dem 
Namen des Verfaſſers, ald auch nad) dem Gegenſtande, den das 
einzelne Buch 2c. behandelt, in ſehr überfichtlicher, Inapper Form 
georbnet. Ein Appendir bringt dann eine ausgewählte Lifte von 
wichtigen Büchern, die vor 1880 gebrudt find und no im Bud 
handel fich befinden, während eine Supplementlijte eine jehr aus⸗ 
führlihe Wiedergabe der Titel von militärifh=hiftorifhen und 
biographifchen Schriften aufweift. Negiments- und Kriegsgefchichten, 
Beichreibungen von Expeditionen u. |. w. find in großer Zahl ver- 
treten. Der „Schlüffel”, ein befonderes Heftchen, enthält die Bes 
deutung der Abfürzungen, melche in der eigentlichen Liſte für bie 
Namen der Verleger ꝛc. angewandt find, um die Weberficht nicht 
zu rauben und den Umfang des Buches durch ftete Wiederholung 
der langen Buchhändleradrefjen nicht zu bedeutend zu geftalten. 
Das Buch kann demjenigen Offizier, der Englifch verfteht und 
fih militär⸗-wiſſenſchaftlich beichäftigt, als Nachſchlagewerk recht 
empfohlen werben. 


— — ——— 


Gedruckt in der Königlichen Hofbuchdruckerei von E. S. Mittler & Sohn 
Berlin, SW., Kochſtr. 68-70. 








6105 IN 152 2 






Stanford University Libraries 
Stanford, California 





Return this book on or before date due. 





